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I. NRecenfionen und Berichte. 
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Aus dem Walde Mittheilungen in zwang» 
Iofen Heften von 9. Burdhardt, K. 
Hannoverſchem Forſtdirektor ꝛec. I. Heft. Han- 
nover, bei Karl Rümpler 1865. Vu. 184 ©, 
8. Preis 24 Gr. 


Borftehend genanntes erfted Heft einer beginnenden 
Serie von Beröffentlihungen des uns befreundeten uner- 
müdlichen Verfaſſers erklärt in der Vorrede daß Die in den⸗ 
felben zur Verhandlung fommenden Gegenftände mehr auf 
Erfahrung und Praris als auf Theorie Bezug haben, doch 
vielleicht hie und da einen rohen Bauflein zum Einfügen in 
das Bauwerk der Wiffenfchaft enthalten follen. Unſere wies 
derholt geltend gemachte Meinung ift daß jeder tüchtige d. 
h. überhaupt etwas neues enthaltende aus der Anwendung 
gegriffene Artikel eines Buches oder einer Zeitfchrift auch 
eine danfenswerthe Bereicherung der MWiffenfchaft fein und 
umgekehrt ein richtig gehaltener theoretifchforftlicher Aufſatz 
in nächfter Beziehung zur Anwendung flehen, alfo praktifch 
fein muß. Weßhalb uns die Pflege des Willens der fo- 
genannten „Praktiker“ entweder als eine Erniedrigung unfter 

Kritiſche Blätter, 49. Bd. 1. Heft. A 


Wiſſenſchaft auf den Horizont ded Rezeptes, oder als captatio 
benevolentiae der Kritif oder dem Troffe möglichit wenig 
lefender Praftifer gegenüber erfcheint. Beides wollte und 
brauchte das neue Burdharbt/fche Heft nicht zu thun. Das 
lehrt ein ſelbſt flüchtiger Blid in den Text. Diefer ift fo ' 
wiffenfchaftli und eingehend gehalten, als es der gegenwaͤr⸗ 
tige Stand unfered Faches mit ſich bringt. Wir wollen hier 
von unfern freundlichen Lefern im Nachfolgenden durch 
einige Proben den Beweis liefern. 

Die erfte Abhandlung betrifft dad Bodenſchutzholz. 
Wir haben dazu nur eine Bemerfung zu machen, nämlid) 
daß es und noch nicht ausgemacht erfcheint ob man, wie 
Eeite 8 fagt, „zum Zwifchenbau in älteren lüdigen, licht- 
fronigen (Eidy-) Beftänden die Fichte nicht verwerfen” fol, 
Wir fehen nämli, wo die Fichte fi in die Kronenhöhe 
der Eiche eindrängt, die Holgbefchaffenheit der legteren fo 
fehr finfen daß wir zur Vorfiht mahnen möchten. In jün- 
geren Beftänden macht es ſich noch wenig bemerflih,. Wir 
fanden zu unfter Ueberraſchung am Fuße von 25jähr. Eichen 
die ſchon ftarf im Fichtenfchatten ftanden, und die wir im 
Suli 1866 fällen ließen*) noch die ſchönen Gewichte von 
0,82, 0,83 und 0,87. Um fo fchlechter hatte es fich aber 
bei früheren Unterfuchungen im erwachfenen Fichteneichenbe- 
ftande gezeigt. Angemefjener fcheint und für den Zwed 
den in dieſem alle. die Fichte erfüllen joll, die S. 12 ges 
nannte Weymouthsföhre, welche ebenfo viel Drud ertragen 
fann als die Schwarzföhre wenig. Leßterer möchten wir den 
geringften Werth als Bodenſchutzholz beilegen. 

Daß als Bodenſchutzholz die Tanne mehr Drud aus⸗ 
hält als die Fichte, feheint und auch aus einer Beobachtung 








*) Vergl. Krit. Blätter 47. Bo. I. Heft S. 134. 
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bhervorzugehen, die wir im verflofienen Jahre machten. Im 
Hagenſchieß, dem öftlichen Ausläufer des Schwarzwalbeg, fin- 
den ſich aus Fichten, Föhren und Laͤrchen gemifchte, ziemlich 
ftrengen Schluß zeigende Beſtände, in denen fi die Tanne 
fo erfolgreich angelamt hat, daß ihr Nachwuchs das volls 
ftändige Anfehen eines Bodenfchugholzes gewährt, während 
die angeflogenen Fichten fid) immer wieder im Alter von 2 
bi8 3 Jahren verloren, offenbar weil ihnen der Stand zu 
dunfel war. 

Die Aufäftung der Waldbäume, den Gegenftand 
des zweiten Aufſatzes, haben wir in dieſen Blättern bereits 
fo umftändlid behandelt daß wir in Betreff einiger von 
den unfrigen abweichenden Anfchauungen auf das bereits 
Gefagte verweifen fünnen. Nur einige Bunfte feien berührt, 
die mehr ober weniger neu find. 

Gs ſollen die fühleren norböftlichen und: nordiweftlichen 
Lagen fowie den Holzwuchs auch rafche Ueberwallung von 
Aftwunden begünftigen und dagegen der Sonne ausgeſetzte 
Wunden minder gut verwachfen. Nun fann aber eine 
SOjährige fommerli und freiftehende jtarfäftige Eiche fo 
breite Jahresringe entwideln, daß fie die Aftnarben abge- 
fägter ſchenkelsdicker Aeſte in 6 bi 8 Jahren vollfommen 
und mit fo dichtem Holz überwähft, wie gewiß nicht in 
fühlerer Zage. Bei der Buche mag der geringere Zuwachs 
auf dem gewöhnlich fchlechteren Boden der Sommerhalden 
langfamere Ueberwallung zur Folge haben, aber daß hier, 
wenn der Grund tief und gut, Wachsthum und Ueberwal- 
fung fo Fräftig fein können als auf Winterfeiten, glauben 
wir annehmen zu dürfen, Bon überwiegendem Einfluß 
auf Die Rafchheit der Ueberwallung ift Lichter, eben licht, 
gewordener, oder gefchlofjener Stand, weil ja nach diefen Mo- 
dalitäten die Sahresringbreite überhaupt gefteigert oder in 
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ihrer größten Breite mehr nad) dem Buße oder gegen bie 
Krone verlegt wird, fo daß es und nicht durchweg richtig zu 
fein fcheint, wenn man fagt: plöglich freigeftellte Bäume ver- 


langen die langfamfte Aeſtung. 


Auch Weichhölger Fönnen mit allem Erfolg aufgeäftet 
werden. Man denfe an die Linde, welche ftarfe Aefte gefund 
überwähft. Wenn die Pappelarten häufig furze Zeit nad) 
der Operation mitten in der Aftwunde oder unter der Ueber⸗ 
wallungsdede faul werden, fo rührt dies fehr häufig von 
dem frühen Kranfwerden des Kerns bei den Pappeln. Das 
Innere ftärferer Aeſte von Silber- und fanadifchen Pappeln 
findet man öfter als nicht bereits ftinfend und halbfaul. 
Hier ift alfo auch die Anwendung von Theer zu Meberflei- 
dung der Wunde ganz nuplog. 

Eichenäftungen nehmen wir zur Saftzeit nicht mehr vorr 
In Solge einer ſolchen zeigten bei uns die betreffenden Raitel 
an Stellen wo Leitern ſtark angefchlagen oder Aefte beftiegen 
worden waren, ſchwarze Platten, d. 5. zerquetfchtes Kam⸗ 
bium unter der Rinde. Bon der Leichtigkeit womit zu Die: 
fer Zeit die Rinde abſchlitzt, gar nicht zu reden. 

Don der Anwendung des Theerd zu Ueberfleivung der 
Aftwunden fünnen wir eine beffere als unfte früher ausge: 
fprochene Meinung nicht gewinnen. Der Herr Berfafjer 
fpricht vom Steinfohlentheer und von einer Mifchung von 
Erdpech und Holztheer. v. Courval ftellt den erfteren über 


alles. Wir machen wiederholt dagegen geltend daß man ihn 


eben wegen der ſchwerern Ueberwallung der damit beftriche- 
nen Wunden an Obfibäumen in der Obftbaumzucht durch 
das Faltflüffige Baumwachs erfegt. Wie wenig der Theer 
den Walpbäumen wohl thun kann, geht aus einer in ben 


Tegten Jahren von ung gemachten Fleinen Beobachtung hervor. 


Junge Buchen nämlich, die wir um einen Rehbod fern zu 
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halten, mit Theer beftrichen hatten, ftarben foweit derfelbe 
vorhanden und felbft wo es nur leicht an den Aeften herab- 
- geflofien war, nicht blos in der Rinde, fondern auch im 
Holz auf die Tiefe mehrerer Jahresringe ab. Daher lieber . 
feine Ueberfleivung als ſolche mit Kohlentheer, eine Meinung 
die uns der Vicomte de Courval zu gut halten möge. 

Ein intereffanter Auffag über „die neuere Harznutzung“ 
von der Hand des Herrn Oberforſtraths Dr. Grebe findet 
ih ©. 48. Wir entnehmen daraus daß aud in Thürin- 
gen neuerer Zeit eine Meinung ſich geltend macht, welche 
gemäßigtem Harzbetriebe nicht fo feind ifl, wie die von 
ver Mehrzahl derjenigen Horftleute vertretene, welche aus 
eigener Anſchauung oder durch Bericht anderer die nadh- 
theiligen Folgen des früheren übertriebenen Harzſcharrens 
fannten. Unter den in genannten Aufſatze bezeichneten ein- 
fehränfenden Umftänden ergiebt fid) in 80 bis 100 jährigen 
bier und da mit Buchen gemifchten theilmeid etwas raͤum⸗ 
lichen Beftänden ein Rohertrag von 29,4 Kilo per Hektar 
(30 &. per preuß. Dirg.) alle 2 Jahre oder jährlich 14,7 Kilo 
per Hektar. Da man an Flußharz daneben etwa 114 bie 
11a mal fo viel erhält, fteigert fi der Gefammtertrag auf 
33 bis 37 Kilo per Hektar oder 20 bis 24.4. ver preuß, Mrg., 
unter günftigen Umftänden fogar 39 bis 59 Kilo per Heftar 
im Jahr (25 bi8 304. pr. Dirg.). 

Legt man bei diefer Annahme einem Durchſchnittspreis 
des Kilozentners Rohharz von 10 Thlr. zu Grund, fo er- 
giebt fih bei fünfmaliger Nusung in 10 Jahren (59 Kilo) 
294.,5 per Hektar (7&.,5 pr. preuß. Mrg.), welche Zahl ſich 
durh Abzug des Gewinnungsaufwandes ermäßigt auf 
25.5 pr. Hekt. (6,5 pr. preuß. Morg.). 

In der Vorausfegung eines Yichtenrevierd von 2000 
Hektar mit 100jährigem Umtrieb und 20 Heftar jährlicher 
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Schlagflaͤche, alfo 200 Hektar Harzbetriebsfläche ergiebt ſich 
unter Zugrundelegung der 25%,5 per Hektar ein jährlicher 
Reinertrag von 522% oder 133" bei einer Revierfläche von 
2000 preuß. Morgen. 

Einen bemerfbaren Einfluß der vorftehend geſchilderten 
auf 10 Jahre befchränkten Harznusung auf Barbe, Schwere, 
Dauer, Nugbarkeit will man nicht bemerkt haben. Ein Nad- 
theil fei blos zu erwarten, wenn das Holz zu jung, no 
nicht gehörig ausgereift angeriſſen werde. Da wir diefe 
Reife nicht verftehen, indem das, was wir unter Reifholz 
der Fichte verftehen, in der Regel weicheres und minder dauer⸗ 
hafted Holz ift ald das jüngere harzreiche. Splintholz, ver- 
weifen wir auf das was von ung früher*) in dieſer Bezie- 
bung audgefprochen worden. 

Ein Auffag des Herrn Herausgebers, S. 96, handelt 
vom Eibenbaum im Pleßwalde bei Göttingen und erinnert 
ung daran einen ähnlichen fchon langher zum Drud bereit 
liegenden von unfrer Hand im gegenwärtigen Hefte zu ver- 
öffentlichen. Demfelben fei beigefügt, daß in der Gegend 
des Pleßwaldes im vorigen Jahrhunderte noch fehr ftarfe 
Bäume beftanden von 60° und mehr Durchmefferftärfe, und 
man jest noch in alten Gebäuden der Dörfer Balken, Schwel- 
len, Riegel findet, welche eine ausgezeichnete Dauer des Hol- 
zes beitätigen. Der Witterung ausgefegt hatte es ſich nur 
mit einer hellfarbigen Berwitterungsrinde überzogen. — 
Die Eibenblätter wurden bis vor wenigen Jahren nicht blos 
den Ziegen, fondern auch dem Rindvieh als „nahrhaftes Fut- 
ter“ gereicht, und die Milch damit genährten Viehs ohne 
Nachtheil genoſſen. Doch ſei bin und wieder Rindvieh da- 
‚bei verloren worden, denn es fei gefährlich ihm fogleich nad) 


*) Kritifche Blätter 43. Bd. II. Heft S. 269 ff. 
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dem Freſſen des Laubes Waſſer. zu reichen. Uebrigens wer⸗ 
den, beißt es, Tarushecken auch von Schafen befreſſen. In 
Bezug auf Pferde wird die unbeſtreitbare Giftigkeit des Lau- 
bes beflätigt. Man fand im Pleßwalde, dab ſich Rebe 
nit ungern am Taxus aͤſen und fich deßhalb fogar im 
Winter nach denfelben aus der Nachbarfchaft hinziehen. 
Einige EHeinere Auffäße von Herrn Oberförfter Georg 
zu Grünhagen erweitern die Lebendgefchichte der großen 


Rüſſelkaͤfet. Gegen Curculio pini Ratz. wird wiederholt als 


Sangmittel dad Eingraben von Sangfnüppeln in den Boden 
empfohlen. | 
Eine Arbeit des Herausgebers ſchildert den großen 
Werth des Robinien- (Akazien-) Holzes zu Schiffsnägeln. 
Cchade daß der Angabe zufolge zu den 40. bi8 70 Eent 
langen und 4 bis 5 Gent im Gevierte haltenden Rägeln nur 
fplintfreies Holz gebraucht werden kann. Sonft hätte diefe 
Berwendung unfern vielen Robinienfchlaghößern an Eifen- 
bahndämmen ete. einen wefentlih höhern Werh verliehen. 
Der größere Schlußaufſatz, von derfelben Hand, betrifft 
die Zageöfrage: „Die Verkuͤrzung der forftwirthichaftlichen 
Umtriebözeiten. Man erficht aus biefer Meberjchrift fchon, 
dag auch Burdhardt der Anficht ift, die Lehre vom hödhften 
Reinertrage werde in Wirklichkeit in der Hauptfache zur Ver⸗ 
fürzung und nicht leicht zur Nedytfertigung der hohen Um- 
triebe führen. Daher begreift man die Lebhaftigfeit des Aus- 
druds, weldye des Berfafjers Bertheidigung hoher Umtrieb$- 
zeiten innewohnt. Wir wollen und bemühen feine Gedan⸗ 
fenfolge in Nachſtehendem möglichft furz und getreu wieder- 
zugeben. Die bisherigen Umtriebgzeiten wurden „fo bemeſſen, 
daß durch ihre Erniedrigung mindefteng die Güte, durch ihre 
Erhöhung die Menge*) der Holzernte gefehmälert werden 
*, Hier alfo wieder das togenaunte Forſtalter, das und faum zu 
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wuͤrde.“ Die Beftände follen ſich dem Alter nach abftufen, 
fo daß der Bezug des Ertrages regelmäßig und nachhaltig ge- 
fchehen könne und jedem Zeitraume der Zufunft fein Feld 
bleibe. Wie groß das hierbei im Walde ſteckende Holzfapi- 
tal feinem Geldwerth nad) zu veranfchlagen fei, unterfuchte 
man weniger ald man glaubte dafür forgen zu müffen, daß 
eher etwas zu viel vorhanden fei ald nicht genug, weil dem 
Walde vielerlei Gefahren drohen und mit fleigender Bevöl- 
ferung auch immer größere und fo gar verfchiedenerlei An- 
forderungen an ihn gemacht werden. Bei einem für ben 
Wald nicht fehr günftigen prozentifchen Ertragsverhältniffe 
berubigte man. fi) um fo mehr al8 der mit ſtarkem Holze 
beſtockte und folches alljährlich Tiefernde Wald großen in- 
direkten (Elimatifchen wie gewerblichen) Nugen ftiftet, der fich 
eben nicht leicht in Geld ausprüden läßt. 

Die Reinertragstheorie verlangt nun aber, daß als 
Richtſchnur für Die Höhe des Umtriebs und die Größe des 
für die Zukunft nöthigen Materialfapitald der Wirthfchaft 
der höchfte Reinertrag des Waldes diene und fofern fich das 
- bisherige meift höhere Kapital im Ertrage nicht genügend 
verzinfe, niedrigere Umtriebszeit, geringeres Materialkapital 
eingeführt und der überfchüffige Holzvorrath allmählich ver- 
filbert, alfo nugbringender angelegt werde. 

Gelbftverftändlih Daß bei einer folchen Regelung des 
Betriebes die nächte Grundlage der gegenwärtige Werth des 
Materiaffapitald und die gegenwärtigen wie die zufünftigen 
Holzpreife bilden müffen. Der erftere, der Werth des vor- 
handenen Holzvorrathes ift aber fchon fchwierig zu beſtim⸗ 
men. Eben weil er manchen Gefahren, allen Schwanfun- 
beftehen fcheint, fo lange der Beſtand nicht anfängt durch Anfall von 


dürrem und fernfaulem Holze den felbft im Hohen Alter vorhandenen 
großen Zuwachs zu fchmälern und aufzuwiegen. ©. folg. Heft. 
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gen der Preife unterworfen ift und nicht jederzeit aus dem 
Walde gezogen werden kann, ift es nicht möglich ihn nad) 
gewöhnlichem Preistarife zu veranfchlagen und laſſen ihn 
auch Krebitinftitute nie mit vollen, fondern faum mit dem 
halben fonftigen Holzwerth als Pfandgegenftand anfommen. 
Wie ſchwer eine richtige Werthichägung des Holzvorraths 
zu treffen ift, beweifen auch unfere Waldwerthsrechnungen, 
die je nach Stellung von Käufer oder Verkäufer und verſchie⸗ 
denen Rechnungsmomenten eben fo felten unter ſich harmo⸗ 
niren, ald mit dem landläufigen, dem Gemeinwerthe bed 
Waldes zufammenfallen. 

Roc weniger Beruhigung gewähren aber ald Grund- 
lage für die Forfteintichtung die zufünftigen Holzpreiſe. Wir 
fönnen fie wegen Kriegs oder Friedens, Eingreifens von 
Eurrogaten, Auftauchens und Verſchwindens dieſes oder 
jenes Gewerbszweiges (Hopfenbau, Rindeverbrauch) fo wenig 
bemeſſen, daß wir ja im Laufe von wenigen Jahrzehnten die 
uͤberraſchendſten Steigungen und Ruͤckſchlaͤge erleben mußten. 

Dazu die Schwierigfeiten gelegentlich der Umtriebsänder- 
ungen. Die unvermeidlichen größeren Kahlflächen werden Kerfe⸗ 
befhädigungen begünftigen, Fürzere Umtriebe natürliche Ver⸗ 
jüngung erfchweren. Ueberdies würden aber öfters nad) ganz 
furzer Zeit durch abermalige Umtriebsänderungen neue Leis 
den entftehen. 

Beſonders ift davor zu warnen, ſich in Betreff Teichter 
Berwerthung des durch Umtriebserniedrigungen frei werden- 
den Materialüberfchuffes Täufchungen hinzugeben. In Holz 
bandelögegenden fönnen größere als die bisherigen Maſſen 
wohl abgefegt werden, in fehr vielen Gegenden jei man aber 
ganz oder großentheild auf den örtlichen Verbrauch ange- 
wieſen und biefer werde leicht überfättigt werben. und Ber« 
ſchleuderungen zur Folge haben. Wumal werde Dieß leicht zu⸗ 
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treffen, weil die Herabſetzung der Umtriebe vor allem gering⸗ 
werthigeres, zum Handel weniger geeignetes Material liefere. 
Solches um ſo bedenklicher, wenn verſchiedene Waldbefitzer 
zu gleicher Zeit zur Ueberführung des Marktes ſchreiten. 
Zieht man aus dem Walde das überflüffig erfcheinende und 
in Abitufungen vorhandene Hplzfapital im Laufe weniger 
Perioden heraus, fo findet man leicht Fein der neuen Um- 
triebszeit entfprechendes haubared Holz mehr vor; bei einem 
ſehr allmählichen Bezug deflelben aber geht der größte Theil 
des Nutzens höherer Verzinfung des großen Kapitals ver- 
loren. Nichteintreffen der erwarteten Mehreinnahmen, neben 
der bei niedrigerem Umtrieb ohnedieß geringeren zukünftigen 
Nutzung führt häufig zu den befannten und berüchtigten 
coupes extraordinaires, unter Umftänden zu weiteren Um: 
triebsherabfegungen. Leicht geht, wenn man fich einmal auf 
der fchiefen Ebene der Materialabfehwendung befindet und 
wie es bei vielen Privaten kam, mit dem Berfchwinden des 
ftärfern Holzes und namhafterer Roherträge das ganze In- 
tereffe für die Waldwirthſchaft verloren und der fchlechte 
Wald wird einem aͤrmlichen landwirthfchaftlichen Betriebe 
gewidmet oder bleibt wüft liegen. 

Statt Gegenftand einer ängftlichen Geldſpekulation zu 
fein, wie man es beim Privaten natürlich finden kann, ſoll 
der Wald eine Art Fideilommiß fein, an dem alle Gefchlech- 
ta gleichmäßig Theil nehmen und Nugen haben und das 
dem Staat ald Gefammtheit eine um fo feftere finanzielle 
Grundlage giebt. Die ftrenge Berechnung höchften Boden⸗ 
reinertrags würde alle Forſteinrichtung d. h. Herftelung und 
Erhaltung der Nachhaltigkeit und Abftufung der Beſtaͤnde 
nach ihrem Alter, weil oft Hinderniffe für ausgedehnte Stei- 
gerung des Bodenreinertrags, überflüffig machen. - 


® Nörvlinger. 


Daniel Hooibrenk's Fünftlide Behandlung und 
DBefruhtung der Körnerfrüdte und 
Bäume von 3. J. Rochuſſen, Staatsmini- 
ſter. Aus dem Holländifchen von E. v. Fran⸗ 
kenberg. Mit in den Text gebrudten Abbilng. 
Hamm, W. Grote'ſche Buchhandlung (C. Müller). 
1864. 8. 48 SS. Preis !/s Thlr. 


Die Gefchichte des vorftehend genannten Schriftchens 
betreffend haben wir zu bemerfen, daß Hooibrenf ein Gärtner 
ift der e8 verftand den von ihm behaupteten neuen Metho- 
den großen Namen zu verfchaffen, indem er dafür das In⸗ 
terefie des Kaifers Napoleon zu gewinnen, und dadurch glän- 
zende Erpertenfommijfionen bervorzurufen wußte. Auch ber 
Umftand, daß ein holländifcher Staatöminifter in zu loben- 
dem Eifer für eine ihm beveutungsvoll fcheinende Cache 
Hooibrenk's Dolmetfcher wurde, mag nicht wenig dazu bei- 
getragen haben. 

Wer das Heine Werfchen auch nur flüchtig und als 
Laie durchblättert, muß dabei einigermaßen ftugig werden, 
wenn amtliche Sachverftändige, an deren Spite berühmte 
Namen wie diejenigen von Mitgliedern des Pariſer Inftituts 
ftehen, ein Gutachten abgeben, das auf weiter nichts hinaus: 
läuft, als auf eine vorfichtige Empfehlung weiterer Verfuche. 
Wenigſtens heißt e8 S. 32 unſres Schriftchens: les deux 
commissions ont dü apporter une grande réserve dans l’ex- 
pression de leur opinion etc, ... . mais elles ont &t& d’ac- 
cord sur Yutilite de soumettre les ing&nieux procedes de 
Mr. Hooibrenk à une experimentation me&thodique. Sodann 
erfennt der Mann vom Fach alsbald, daß mwenigftens die 
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Begruͤndung ber empfohlenen Methoden höchſt mangelhaft 
iſt. Es heißt z. B. „die Zweige leben und wachſen ſo zu 
fagen auf Koſten des Hauptſtammes, dem fie einen großen 
Theil der Durch die Wurzel aus dem Boden gefaugten Kraft 
entziehen und an welchen fie nichts von dem zurüdgeben, 
was fie felbft durch die Blätter aus der Luft aufnahmen’ 
(S. 13). Der Pollen fol deßhalb vielfach nicht zur Befruch— 
tung der Narbe gelangen, weil die Bienen und andere Infeften 
den Honig von legterer genommen hätten, fo daß das Hal- 
ten von Bienen nicht felten für den Obftertrag' nachtheilig 
fi (©. 18). Man ſieht hieraus wie wenig von vorn- 
herein auf die Hooibrenffche Lehre zu halten ift und daß 
ed fih, nachdem die Landwirthe bereit im verfchiedenen 
Schriften*) für ihren Theil die Bergeblichfeit der Borfchläge 
nachgewieſen Imben, hier nur darum handeln fann, feine 
2 auf Bäume bezüglichen Methoden namhaft zu machen. 
Man fol nämlih 1. zu Erhöhung der Befruchtung und 
damit Des Obftertrages der Bäume die Piſtille der ſich 
eben Hffnenden Blüthen, fei es durch den Winger fei es 
durh eine Art Wedel aus Wolfäden, mit etwas Honig 
beftreichen und nachher mit dem Wedel den Blüthenftaub 
aufpudern. Was wir dagegen einzumenden haben ift zu- 
nächit die Anwendung von Honig beruhend auf der irr⸗ 
thümlichen Annahme, daß die Bienen die Piftillfeuchtigfeit 
fammeln, ſodann die Unmöglichkeit der Auspehnung ver 
Operation auf große Bäume, drittens die Unfähigfeit der 
Bäume alle und jede Blüthe zu Früchten zu entwideln. Denn 
offenbar hängt der Fruchtanfag von einer Reihe anderer 
Umftände als der Befruchtung ab; die Hunderte von Blü- 


*) Landwirthichaftliches Gentralblatt für Deutfchland 1865. Januar. 
©. 74 und 1866 Februar S. 124 und Annalen der Lanpwirthfchaft 
in den Königl. Preuß. Staaten 1865. S. 103, 
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then welche die Natur in blüthenreihen Jahren erzeugt, 
müßten, zu Früchten entwidelt, den Baum erdrüden, wenig- 
ſtens gänzlich erfchöpfen. Uebrigens ftellt fich der Obftbaum- 
rüflelfäfer (pomorum), defjen Eriftenz die Natur nun doc 
auch im Auge hat, zu einer Zeit ein, wo die Blüthen nod) 
gefchloffen find, alfo kuͤnſtlich nicht befruchtet werden fün- 
nen, und an den Birnbäumen fommt die Sciara nad) der 
Blüthe und vernichtet eine Menge Birnchen und daß auch an 
Zwetfchen- und Rirfchbäumen mehrere Kerfe wie Pflaumen- 
bohrer, Sägwefpe ꝛc. felbft noch lange Zeit nach der Blüthe 
alljährlich thätig find, fcheint ung darauf hinzudeuten, daß 
die Natur nicht alle Blüthen bis zur Bruchtreife will gelan- 
gen laſſen. Endlich führen wir gegen die Durchführbarfeit 
der Methode dafjelbe Moment an das auch gegen Hooibrenk's 
fünftliche Steigerung der Getraidebefruchtung geltend gemacht 
wurde, nämlich das allmähliche Blühen verfchievener Bäume 
und der verfchiedenen Blüthen defjelben Baumes. 

Ein weiterer uns berührender HooibrenPfcher Borfchlag, 
beftehend im Niederbiegen von Baumäften hat den Zwed 
die Fruchtbildung zu fördern und den Stamm zu verftärfen, 
Erfteres ift eine befannte Sache, die in der Obitbaum- und 
Nebenzucht vielfach zur Anwendung kommt. Letzteres aber 
ift und ganz neu. Wäre es richtig, fo müßten alle Varie⸗ 
täten von Bäumen mit hängenden Aeften, wie Hängefche, 
Haͤngbuche, Hängbirke ꝛc. einen ftärfern Stamm aufmweifen 
als gewöhnlich geformte, was wir aber nicht bemerken kön—⸗ 
nen. Ein Nieverbiegen der Aeſte hat die nächfte Folge, daß 
das Längewachsthum derfelben gefchwächt wird, auf ihrer 
Oberfeite fich gern Waflerfehoffe oder überhaupt ftärfere Zweige 
entwideln und der Trieb des Saftes mehr gegen den Gipfel 
des Baumes geleitet wird. Der Gipfel fann daher fich ftär- 
fer verlängern. Ob er auch dider wird, hängt, mie unfere 
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vielen frühern und die Verſuche im gegenwärtigen Hefte 
(f. w. hinten) darthun, mehr von der Konzentration des Saftes 
auf wenige Knospen der Krone (Ausbrechen von Quirlknos⸗ 
pen, Abzwiden der Seitenzweigfpigen der Krone) ab, ald vom 
Nieverbiegen der Hauptaͤfte. Wenn Hoovibrenf behauptet, 
das Holz von Bäumen, deren Aeſte man fo auseinander- 
gebogen hat, daß fe und der Stamm alffeitig von der Sonne - 
befier befchienen werden, fei feiter und ſchwerer ald anderes 
(S. 15), fo geben wir ihm Recht. Haben wir doch felbft mehr- 
mals den vortheilhaften Einfluß des Lichts auf die Befchaf- 
fenbeit de8 Holzes in Zahlen nachgewiefen. Bei etwas 
dichtem Stande der Bäume aber hat das Herunterbiegen von 
Arten die Folge, daß nur der Gipfel der Sonne zugäng- 
licher wird und die Aeſte mehr in den Schatten kommen. 
Dann kann auch blos von Verbeſſerung des Holzes im 
Gipfel die Rede fein. Wenn aber überhaupt eine Erhöhung 
der Qualität eintritt, fo kann fie nicht rüdwärts auf das 
bereit8 vorhandene Holz wirfen, fondern erft auf die feit der 
Operation fi) anfegenden Ringe. Die Behauptung ©. 15, 
dag ein Baum deſſen Aefte feit einigen Jahren niederge⸗ 
beugt worden, reichlich 50% mehr jpecififches Gewicht habe, 
als ein anderer mit aufwärts ftrebenden Aeften, ift aus der 
Luft gegriffen. Eine Söhre der wir vor zwei Jahren bie 
Hauptäfte niedergebunden und bisher fo belaffen hatten, zeigt 
am Fuße das fpeeififche Trodengewicht 0,478, eine andere 
gewöhnliche 0,551. Hooibrenk wußte gar nicht was er mit 
feinen 50% Mehrgewicht behauptete. in folches würde 
unfer Buchen», Eichen- ıc. Holz mit 0,70 bis 0,80 auf 1,05 
bis 1,20 d. h. das. Gewicht von Grenadill- und anderen der 
ſchwerſten Hölzer heißer Länder erheben. 

S. 39 fagt von dem überrafchenden Obftertrage Hooi- 
brenf's: il faut le voir pour le croire. Wir ftellen das Urtheil 
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darüber andern anheim. Was aber die letzigenannte Wir⸗ 
kung des Niederbiegens der Aeſte auf die Holznatur des 
Stammes betrifft, ſo muͤſſen wir davon ſagen: 
il faudrait le croire pour le voir. 
Rördlinger. 


Monographie des Platypides par F. Chapuis, docteur 
en medecine et sciences naturelles, membre de 
l’Academie R. de Belgique etc. Liege, Impri- 
merie de H. Dessain, Rue Trappe. 1865. Gr. 8 
344 ©, u, 24 geftochene Kupfertafeln. 


Mancher unfrer forftentomologifhen Fachgenoſſen wird 
fich dafür intereffiren, hier den Anfang eined univerfellen 
Werkes über die Kylophagen erfchienen zu fehen. Man kann 
daraus entnehmen daß die Borfenkäferfauna in Fremdlän- 
dern nicht weniger reichlich vertreten ift al8 bei und. Die 
Familie der Platypus wovon wir nur den in allen Welt- 
theilen vorkommenden P. cylindrus unfter Eiche und Edel—⸗ 
faftanie fennen, zählt, wie wir aus dem Buche lernen, ein 
paar Hundert Arten. Dabei erfehen wir aus den zahlrei- 
chen Abbildungen wie unendlich auch bei ihr die Ratur die 
gewöhnlich charafteriftifchen Merkmale ver Borfenkäfer, die 
Fühler, die Efulptur, die Form und ven Belag ber — 
ſigen Stelle variirt hat. 

Das Werk iſt, obgleich im Einzelnen franzoͤſiſch ge⸗ 
geſchtieben, doch auch für ſolche brauchbar, welche nicht fran- 
zöftfch leſen, infofern jeder ausführlichern Beſchreibung eine 
lateinijche Diagnofe vorfteht und wie ſchon bemerkt, eine 
Menge fiharfer Abbildungen den Tert erläutern. Daß die 
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Lebensweife der bejchriebenen Thiere Feine Berüdfichtigung 
fand, liegt in der Natur der Cache. Iſt ja von vielen Arten 
faum dad Vaterland befannt.. Schade daß Diejenigen welche 
Fremdhölzer bearbeiten, häufig lediglich Fein Intereffe für die 
Kerfe haben die fie darin finden. Im Nachfolgenden wollen 
wir als Beitrag zu den vom Berfaffer verfprochenen fpätern 
Monographieen der andern Zylophagenfamilien einen Maha- 
goniborfenfäfer befchteiben, der vielleicht neu ift. 

Beim Befuch der Woolwich'er Werfte im Sept. 1862 . 
übertafchten uns einige ftarfe Stämme von Hondurasmaha- 
goni, welche noch ihre natürliche, äußerlih an eine Föhren- 
art erinnernde Rinde trugen. In den Rigen derſelben, aber 
auch auf den diden plattenfürmigen Rinveftriemen fanden 
fih 1,1== bis 1,4" meite, fenfrecht ind Innere des Stam- 
mes führende Gängchen, in deren einigen noch todte Reſte 
einer Borfenfäferart ftedten. 

Obgleich ein Kopf des Kerfes nicht mehr zu finden 
war, läßt doch der ganze Habitus des Käfers vermutben, 
daß es fich um einen echten Bostrichus, aus der Verwandt⸗ 
fchaft von B. monographus F. und dryographus Er. handle. 
Länge 2eh,s, Breite O"”,8, alfo wie bei dryographus. 
Bruftftüd in der Mitte aufgetrieben (gefnopft), gegen vorn 
ſchuppig höderig wie bei den Verwandten, die hier ftehenden 
Borften mehr aufrecht als nach hinten gefämmt. Die hin- 
tere Hälfte des Bruftftüdd mit Außerft fparfamen feinen 
Bunften, fo daß daſſelbe noch glängender ift als bei dryo- 
graphus, Auf den Klügelveden wechſelt wie bei dryographus 
eine Reihe enger flarfer Punkte ftets mit einer folchen von 
entfernter ftehenden ftarfen Bunften und zwifchen je 2 Punft« 
reihen ftehen noch in Reihen fparfame feine mit Börfichen 
veriehene Puͤnktchen, welche fich gegen die abfchüffige Stelle 
erhebend in die Lier vorhandenen bezeichnenden Höckerchen 
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übergehen. Die abfchüffige Stelle weniger ſteil. Die auf 
ihr figenvden Körner an Größe und Zahl die Mitte haltend 
zwifchen monographus und dryographus; in der Mitte "der 
jeder Dede angehörenden Hälfte der abjchüffigen Stelle ein 
befonders hervorragendes faft zahnförmiges Korn. Farbe 
des ganzen Kerfs gelbbraun. 

Sollte der befchriebene Käfer troß der von ihm bewohn- 
ten Holzart und feiner ſchon anfehnlichern Größe den Kerf- 
fennern Englands entgangen fein, fo mödjten wir ihn 
Bostrichus hondurensis nennen. 

Noͤrdlinger. 


Die Geſteinslehre von Dr. G. G. Winkler, 
Docent an der Ludwigs-Marimilians-Univerfität 
in Münden Münden, Berlag von €. ©. 
Gummi. 1864. X u. 203 SS,.8. Preis 
1 Th | 


Nach dem Vorworte des Berfaffers ift dieſe Geſteins⸗ 
lehre aus den Vortraͤgen hervorgegangen, welche er darüber 
an der Univerfität in München hält. Man beginne in 
neuerer Zeit diefem Gegenftand immer mehr Aufmerkfamfeit 
zuzumwenden, denn er fei „auch derjenige Theil der Orykto— 
gnofte, welcher am meiften mit verfchievenen praftifchen Bes 
rufsarten in Beziehung” trete. „ES ift kaum mehr ein 
Landwirth, Forſtwirth, Architeft ohne Kenntniß des Geftei- 
ned zu denfen und für jeden Gebildeten mag ed von Inter- 
efje fein zu wiflen auf welhem Materiale er immer einher- 
wandelt.” 

Die der Gefteinslehre von dem Verfaſſer zugefchriebene 

Kritiſche Blätter 49. Bo. I. Hft. B 
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Debeutung, namentlich für die Land» und Forftwirthichaft ift 
unbeftreitbar, denn ohne Kenntniß der den Boden erzeugen- 
den’ und ibn unterlagernden Gefteine ift eine fichere Beur- 
theilung deſſelben nicht möglih, und damit ift audy bie 
Beiprehung des Inhalts obengenannter Schrift in biefen 
Blättern genügend motivirt. nn 

Jede Bereicherung der wichtigen Gefteinslchre dürfen 
wir aufrichtig willfommen heißen, womit aber der Berfafler 
dieſe zu bereichern hofft, fagt er uns in Yolgendem. „Ins 
dem ich eine neue Anordnung der Gefteindformen vorgenom- 
‚men habe, glaubte ih, weil damit namentlich eine größere 
Einfachheit in der ganzen Behandlung des Gegenftanves 
gewonnen ift, auch dem Unterrichte zu dienen.’ Weiter 
fagt er: „Im Speziellen habe ich öfters die Worte von Fuchs, 
Naumann, Biſchof, Blum benügt.” Dann ſchließt er mit 
dem Wunſche daß ſeine „Arbeit, als nützlich erfunden, 
in weitern Kreiſen eine Anregung zum Studium des Ge- 
genftandes bezweden möchte.‘ 

In wie weit nun diefe neue Anordnung der „Gefteins- 
formen‘' den bisherigen. Anordnungen in den Werfen von 
Naumann, Blum ꝛc. vorzuziehen und damit eine größere 
Einfachheit erzielt worden fei, müflen wir bei Befprechung 
der Schrift befonders ind Auge faſſen. In Betreff der von 
dem Berfaffer benüsten Schriften ift bemerfenswerth daß er 
von den Flaffifchen Werken: Naumann, Lehrbudh- der Geo- 
gnoſie, und Bifchof, Lehrhuch der chemifchen und phuftfalifchen 
Geologie, nur die Älteren Ausgaben benutzte, da ihm als 
Docenten an der Univerfität München doch wohl auch Die 
neueren Ausgaben diefer Schriften zu Gebote ftehen mußten. 
Meberhaupt "Scheint er die neuere Literatur mehr außer Acht 
gelafien zu haben, wenigftens führt er, außer Blum (Ge- 
fteinsiehre, Erlangen 1860) und Cotta (Gefteinslehre, Frei- 
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berg 1855), neben Naumann und Bifchof, nur Fuchs (Mir 
neralogie, Kempten 1842) und v. Leonhard (Charafterifterif 
der Felsarten, Heidelberg 1823) als benügte Schriften an. 
Es läßt diefes auf Unvolltommenheiten des Buches ſchlie⸗ 
en, und in der That vermißt man zum Nachtheil der Schrift 
die Benugung der neueren Literatur, insbefondere in chemifcher 
Beziehung die Unterfuchungen von Rammeldberg und Roth. 

In der Einleitung (S. 1—27) werden zuerft die Bes 
griffe von Oryktognoſie, Geognoſie und Geologie, hierauf 
die von Geflein, Gefteindformen und Gefteinslehre Fürz er 
läutert. -Die Kürze diefer Erläuterungen beeinträchtigt die 
Verftändlichkeit entſchieden. Mancher Lefer muß z. B. im 
Unflaren bleiben, wie, nad) dem Vorworte, die Gefteinglehre 
ein Theil der Oryftognofie fein kann. Der Ausdruck „Ge 
fteinsform” den der Verfaffer für den allgemein gebräuch- 
lichen „Felsart“ wählt, bezeichnet den Gegenftand nicht 
deutlicher. 

Es folgt dann eine Aufzählung der wefentlichen Ges 
ſteins⸗Mineralien. Genau ift fie nicht zu nennen. Abge- 
jehen davon daß Pechſtein und Bimftein als einfache Mine 
ralien aufgeführt werden, der ihnen verwandte Berlftein aber 
fehlt, ift Granat nicht genannt, der doch ©. 73 als Gra- 
natfel® auftritt. Ebenſo wird Sauffurit nicht zu den we— 
jentlichen Gefteind-Mineralien gezählt, S. 111 fteht er aber 
als wejentlicher Beitandtheil des Gabbbo. Wenn neben 
Hornblende der Strahlftein ald wefentliches Gefteins-Mineral 
genannt wird, fo hätten fonfequenterweife von andern Mine: 
ralfpezied ebenfalls die Felsarten bildenden Arten genannt 
werden müflen. Braunfohle zählt hier unter die wefent- 
lichen Gefteins-Dineralien, ©. 13 ift fie es nicht. Derartige 
Ungenauigfeiten finden: fi noch weitere und hätten leicht 


vermieden werben fönnen. 
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Ein „Oryktognoſtiſche Vorſchule“ betitelter Abſchnitt 
zerfällt in A Kennzeichenlehre und B Charafteriftif einiger 
Mineralien. A. enthält mehr nur eine Aufzählung der 


Kennzeichen, und von Mineralien werden nur Kalffpath, 


Bitterfalf, Quarz, Orthoflas, Dligogflas, Labrador, Kaliglim- 
mer, Magnefiaglimmer (welche Glimmer bei den wefentlichen 
Gefteins- Mineralien nicht unterfchieden werden), Augit und 
Hornblende befchrieben. j 
Welchen Nugen dieſe oryktognoſtiſche Vorſchule ftiften 
fol, ift nicht recht einzufehen, denn für ben mit der Oryk— 
tognofte noch ganz unbekannten Lefer ift fie ungenügend 
und wer ſich mit leßterer fchon befchäftigt hat, der kann fie 
entbehren. Ä 
Ein weiterer Abſchnitt trägt die Ueberſchrift: „Von den 
Geſteinsformen“. Er handelt „A. Vom Mineralbeſtand und 
feinen Abänderungen.” Hauptſaͤchlich Aufzählung der Fels⸗ 
arten bildenden Mineralien nach ihrem Auftreten als Fels⸗ 
arten für fih, und im Gemenge. Zwei Mineralfpecied 
im Gemenge auftretend nennt der Berfaffer „Zwillinge, 
drei dergleichen „Drillinge”. Glimmerſchiefer ift demnach ein 
Zwilling, Gneiß ein Drilling. Wegen der gänzlich ver- 
fchievenen Bedeutung diefer Benennungen .in der Oryfto- 
gnofie erfcheinen fie hier unpafiend. — „B. Bon dem Ge: 
füge und feinen Abänderungen.” Die „Gefügformen” 
werden 1) in folche mit großer Verbreitung und 2) in folche 
mit geringer Verbreitung unterfchieden. Diefe Trennung ift 
wenig feharf und hat den Nachtheil, daß zufammengehörende 
und in einander übergehende Gefügearten, wie die Trümmer- 


geſteine, getrennt wurden. Sandfteingefüge fteht in der 


erften, Konglomerat-, Breccien-, Tuffgefüge in der zweiten ' 
Abtheilung. Die Konglomerate der Grauwade, des Todt- 
liegenden, der Mollaffe gelten demnach als Gefteine von ge- 
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tinger Verbreitung. — „C. Von den accefforifhen Minera- 
lien.“ Hierbei wird auch des Auftretens der Mineralien in 
Adern, auf Klüften, in Höhlungen ꝛc. Erwähnung gethan. 

Unter der Meberfchrift: „Von den Gebirgsmaffenformen 
oder den Abtheilungen des Gefteined” werben die Ausdrüde: 
Schichten, Stüde, Lager, Deden, Gänge und unförmliche 
Maffen als „Theile erfter Ordnung‘, Eugelige, fäulenför- 
mige und plattenförmige Abfonderung als „Theile zweiter 
Ordnung” fur, faft allzukurz, erläutert. Bei der fäulenförs 
migen Abfonderung fehlen die cylindrifchen Säulen. Die 
fubifche Abfonderung ift nicht genannt, auch hätte hier der 
Stylolithen Erwähnung gefchehen können. 

Der letzte Abfchnitt der Einleitung handelt „Von ber 
Ordnung und Befchreibung der Gefteinsformen.” Es wird 
| hier dargelegt, daß die Gefteinsformen nicht Haffifizirt wer- 
den koͤnnen, wie bie eigentlichen Mineralien, weldye Gegen- 
ftand der Oryftognofte find, es giebt unter ihnen „feine 
Spezies und feine Individuen.” „Sie find nur Mopififa- 
tionen der einen Spezies, des Geſteines.“ Es fönnen die- 
felben nicht in ein Syſtem gebracht "werben, dennod) befteht 
„das Bedürfniß einer Ordnung derfelben, einer Reihenfolge.’ 
Es werden nun die Grundfäge der Anordnung dargelegt. 
Wir müffen fie etwas näher betrachten, da auf denfelben bie 
fhon berührte neue Anordnung. der Gefteinsformen beruht, 
durch welche nach dem Berfaffer eine größere Einfachheit in 
der ganzen Behandlung des Gegenftandes erzielt wird und 
womit derſelbe „auch dem Unterrichte zu dienen“ glaubt. 

AS das „natürlichfte, oberfte Drdnungsprinzip der 
Geſteinsformen“ ergeben fich die in den Gefteinen auftreten- 
den Mineralien, ihre Slaffifitation. Die Reihenfolge der 
Gattungen ift „I. Erdige Mineralien. 1. Karbonate. 2. Kie- 
felerde und Silifate, 3. Sulphate, 4. Chloride. II. Metal- 
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lifche Mineralien. 5. Eifenerz. TI. Mineralien mit einer 
den organifchen Körpern ähnlichen Zufammenfegung. 6. 
Kohlen.‘ 

‚Aus den Spezies in welche fi) obige Gattungen 
auflöfen entftehen auf Grund von andern Berhältnif- 
fen, nämlich den Duantitäten, der Bertheilung und 
dem Gefüge, welches Iegtere von der Entſtehungsart ab- 
bängig ift, vier nad) großen Zügen unterfcheidbare 
Hauptreihben der Gefteinsformen. 

Auffallend bemerkbar machen ſich nun bei der Unter- 
fuchung der Gefteinsformen folgende Verhältnifle: 

„I. In größeren oder Fleineren Räumen der Erdfrufte 
erfcheinen nur Bildungen aus einer Spezies. 2. Ueber 
größere oder Tleinere Räume ift vorherrfchend kryſtalliniſch⸗ 
förniges, oder kryſtalliniſch-körnig⸗ſchieferiges Gefüge ver⸗ 
breitet, und zwar an Bildungen, worin mehrere Spezird 
vergefellfchaftet find. 3. Weber größere oder Fleinere Räume 
ift vorherrfchend Porphyr⸗ (Grundmaſſe⸗) Gefüge verbreitet, 
ebenfald in Bildungen aus mehreren als einer Spe 
zies beſtehend.“ 

Auf Grund diefer Berhältniffe werben die erflen brei 
Hauptreihen gebildet, „welche nur die Genera Karbonate und 
Kiefelerde mit Silifaten begreifen, mit mu a 
Merkmalen.‘ 

1. Reihe. Eintheilig, d. h. Befteinsformen worin 
eine Spezies ifolirt auftritt. 2. Reihe. Mebrtheilig, Ge- 
fteinsformen worin mehrere Spezied neben einander aufs 
treten bei vorherrfchend Fryftallinifch-förnigem oder Förnig- 
fhieferigem Gefüge. 3. Reihe. Mehrtheilig, Gefteinsformen 
aus miehreren Spezies beftehend, mit vorherrfchendem 
Porphyrgefüge” Die 4. Reihe befteht „aus jenen For⸗ 
men welche Durch Die übrigen Gattungen entftehen, ohne 
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oberfte allgemeine Merkmale. Die einzelnen find 
durch die Eigenfchaften ihrer Mineralgattung hinreichend 
gezeichnet.‘ | 

Innerhalb diefer Reihen werden verfchievene Berhält- 
niffe, als da find Ouantitäten, orpftognoftifche Stellung ber 
Spezies, Gefüge, Verbindungen , „welche die Natur’ felbft 
durch Uebergänge, Zwifchenformen, bergeftellt hatl, zur Orb- 
nung benüßt, jedoch nie einfeitig ein Verhaͤltniß, fondern 
immer mit Berüdfichtigung auch der andern.” Das Gefüge 
z. B. wird nur dann zur Aufftelung einer Gefteinsform be- 
uügt, „wenn damit eine gewiſſe Konftantheit in großer Verbrei⸗ 
tung verbunden iſt“, bei „Maſſen untergeordnneter Quantität 
gilt es nur als eine auffallende Modifikation einer Form.’ 

Nach diefen Grundfägen wird nun das Ordnungsſchema 
für die Befchreibung der Gefteinsformen aufgeftellt. Die 
4 Reihen umfaſſen 52 „Geſteinsformen“, im Anhang treten 
noch zwei weitere: 53) Konglomerat u. Tuff, 54) Laven auf. 
Zur Verdeutlichung des über die Grundſätze der Ordnung 
Mitgetheilten heben wir aus diefem Schema folgendes her- 
vor. In der erften Reihe „eintheilige Gefteinsformen” (in 
denen eine Spezies ifolirt auftritt) ftehen: Kohlenfaurer Kalf, 
3 Formen: förnig, dicht, erdig. Thon, 3 Formen: amorph, 
erdig; amorph, fehieftig: amorph, zum Theil Erpftallifttte 
Silifate mit Duarz (Mebergangsform). Gemeiner Duarz, 
4 Kormen: förnig, dicht-fchieftig, Sand, loſe Körner; Sand⸗ 
fleingefüge. 

Die Mineralfpezies Fohlenfaurer Kalf und Thon werben 
demnach nach ihrem Gefüge in 3 Formen oder Belsarten, 
ber gemeine Quarz ebenfo in 4 dergleichen gefchieven. Bei 
allen übrigen Mineralfpezies diefer Reihe, nemlich amorpher 
Duar, Chlorit, Tall, Serpentin, Augit, Hornblende, 
Granat, Sanidin kommt das Gefüge nicht mehr in Betracht, 
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jedes dieſer Minerälien bildet nach dem nur eine 
Form oder Felsart. 

In der zweiten Reihe wird nur das — Feld⸗ 
ſpath, Quarz und Glimmer nach dem Gefüge in 2 Formen 
unterſchieden, alle übrigen Gemenge nicht, ſondern die Zu— 
ſammienſetzung allein entſcheidet. Daſſelbe gilt von der brit- 
teu Reihe in welcher ächte Porphyre neben porphyrartigen und 
förnigen Gefteinen ftehen. | 

Die vierte Reihe, „mehrere Genera“ überfchrieben, ent- 
hält, wie ſchon erwähnt wurde, gleich der erften Reihe, nur 
aus einer Mineralfpezied gebilvete Feldarten und zwar: 
Sulphate: Gyps, Anhyprit, Baryt; Chlorid: Steinfalz; 
Erze: Magneteifen, Eifenfpath, Rotheifenftein, Brauneifen- 
ftein, Brauneifenftein mit Thon; Kohle: Steinfohlen. 
Das Gefüge dient hier nicht zu Aufftelung einer befondern 
Selsart. - 

Auffallend find bei dieſem Ordnungsſchema die Be⸗ 
zeichnungen der in den drei erſten Reihen auftretenden Ver⸗ 
bindungen. Es heißt nemlich bei der 1. Reihe „Gattungen: 
Karbonate und Quarz und Silikate. A. Karbonate. B. Kie⸗ 
ſelerde und Silikate.“ Quarz und Kieſelerde gelten demnach 
als gleichbedeutend. Bei der dritten Reihe wird aber ge- 
fagt: „Gattung:“ (ftatt Gattungen) „Quarz, Kiefelerve und 
Silifate”. Hier alfo find Quarz und Kiefelerve nicht das 


Nemliche. 


Aus dem über die Anordnung Mitgetheilten „geht ge⸗ 
nug hervor, daß der eigentliche Ausdruck einer Gefteinsform 
in Mineralbeftand und Gefüge gegeben iſt.“ Sofort werden 


die Namen der Selsarten beſprochen und mit Recht hervor- 


gehoben daß diefe nicht die Bedeutung der Namen der Spe- 
zies des Mineralreiches oder ber organifchen Reihe haben. 
So gelangt der Berfafler zu einer aus 3 Theilen beftehenden 


BE 


Formel die der Befchreibung jeder Gefteinsform vorausge- 
ftellt wird, nemlich: a) Mineralbeftand, b) Gefüge, c) — 
z. B. Kohlenſaurer Kalk. 
Körnig-kryſtalliniſcher Urkalk, 

Körniger Kalkſtein, 
Statuenmarmor. 

Durch dieſe neue Anordnung glaubt der Verfaſſer, in⸗ 
dem er in ihr, wie ſchon bemerkt, „namentlich eine größere 
Einfachheit in der ganzen Behandlung des Gegenftandes‘ 
erblickt, „auch dem Unterrichte zu dienen.” Neu ift aller 
dings diefe Anordnung, befondere Vorzüge vor den bisher 
gebräuchlichen Eintheilungsmethoden vermögen wir ihr aber 
wie größere Einfachheit nur theilweife zuguerfennen, und was 
etwa dadurch gewonnen wird, geht durch in diefer neuen 
Anordnung liegende Mängel, weldye bei älteren Klaffififa- 
tionen nicht vorhanden find, wieder verloren. Dem Unter 
richte, befonders dem Privatftudium, dürfte fie felbft weniger 
genügen, ald manche der älteren Eintheilungsarten. 

Die Begründung diefes unferes Ausſpruches wird aus 
der folgenden Belprehung des Hauptinhaltes der Schrift 
„Belchreibung der Geſteinsfarmen“ S. 28—193 fid) ergeben. 

Jeder Reihe gehen einige allgemeine Bemerkungen 
voraug, 

1 Reihe. „Das oberſte Merkmal, welches die Felsarten 
dieſer Reihe auszeichnet und verbindet, iſt, daß ihre Maſſen 
nur aus einer Mineralſpezies beſtehen ſollen.“ Daſſelbe 
Merkmal gilt aber auch von den Felsarten der vierten Reihe. 

In der erſten Reihe ſtehen Kohlenſaurer Kalk in 3 
Formen und zwar „koörnig-kryſtalliniſch: Urkalk, körniger 
Kalt, Statuenmarmor. 2) Dicht, erdig, zum Theil Kalt- 
ftein, Dichter Kalkftein, Flötzkalkſtein. 3) Erdige Kreide, 
weiße Kreide.’ Als Abänderungen des Dichten Kalffteins 
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finden ſich nicht nur Thon⸗ und Kieſelkalke, Mergel, Oolith, 
Kalktuff ꝛc., ſondern auch der eigentliche kryſtalliniſch⸗koͤrnige 
Dolomit. Bei dem „körnig-kryſtalliniſchen Kalk iſt aber Fein 
Dolomit, ſondern nur „dolomitiſcher Kalkſtein“ genannt. 
Als weitere Felsarten dieſer Reihe finden ſich 4. Thon. 
Erdiger gemeiner Thon, plaſtiſcher Thon. 5. Thon. Erdig, 
ſchiefrig, Schieferthon, Schieferletten. 6. Thon und Quarz 
zum Theil. Schieferig, Thonſchiefer. 

In ähnlicher Wiiſe folgen ſich als Felsarten der erſten 
Reihe: Quarzit, Kieſelſchiefer, Sand, Sandſtein, Polirſchiefer, 
Chloritſchiefer, Talkſchiefer, Serpentin, Augitfels, Hornblen- 
defels mit Hornblendeſchiefer, Granatfels, Sanidinit. | 

In der zweiten Reihe find zufammengeftellt: Granit, 
Gneiß, Glimmerfchiefer, Granulit, Syenit, Diorit, Miaszit, 
Eifenglimmerjchiefer, Stafolumit, Schörlfchiefer, Topasfets, 
Eklogit, Gabbro. 

Der Beſchreibung der dritten Reihe ſchickt der Verfaſſer 
folgende Bemerkung voraus: „Einige Formen dieſer Reihe 
find eigentlich nur Wiederholungen einer Form der 
weiten Reihe, indem fie derfelben in Bezug auf Mineral- 

beftand ganz gleich find unðſichdurch phyfifch-mechanifche Ver⸗ 
bältniffe auch zum großen Theil ihres Umfanges nicht an- 
ders von ihr unterjchieden, als fonft manche Varietäten unter 
einander.” 

Die Felsarten diefer Reihe find: Yelfttporphyr, Por⸗ 
phyrit, Melaphyr, Diabas, Dolorit mit Anameftt und Bafalt, 
Hyperfthenfels, Nepbelinfels, Trachyt, Phonolith, Leuzitge- 
ftein, Pechſteinporphyr. | 

Als Selsarten der vierten Reihe werden genannt: Gyps⸗ 
fein, Anhydrit, Barytgeſtein, Steinfal, Magneteifenftein, 
Sideritgeftein, Rotheifenftein, Brauneijenftein, Shoneifenftein, 
Steinkohle. 


Im Anhange finden fi ald Formel von Nr. 53:. 
Alle wefentlihen Gefteinsmineralien. 
Konglomerat. 

Konglomerat, Breccie, Tuff. 

As Formel von 54: 

Augit, Feldſpath, Magneteifen, DEN 

Kryftallinifch-Förnig, dicht. 

Lava. 

Aus diefer Ueberficht ergiebt fich daß diefe neue Anorbnung 
gar Vieles zu wünfchen übrig läßt. Die großen Schwierig- 
feiten welche die Klaffififation der Felsarten überhaupt dar- 
bietet und immer darbieten muß, fehen wir durch diefe An- 
ordnung nicht befeitigt. In legterer werben namentlich mie 
neralogiſch einander nahverwandte Feldarten weit von einander _ 
geftellt und wiederum einander fehr unähnliche in die gleiche 
Abtheilung gebracht. Dem Unterrichte wird aber doch ge- 
wiß diejenige Anordnung am meiften dienen, bei welcher 
die natürliche Verwandtſchaft die wefentlichfte Grundlage 
bildet. 

Die einzelnen der 54 Gefteinsformen werden mit ihren 
Abänderungen ausführlich befchrieben, find jedoch nicht in 
durchaus gleicher Weife behandelt. Diefes gilt 3. B. von 
der chemifchen Zufammenfegung, die bei dem einen ange 
geben wird, bei dem andern, obichon fie bei diefem aud) 
befannt ift, aber nicht. Dafjelbe gilt von ven Angaben über 
Berwitterung und Boden. Ueberhaupt fann das über den 
Boden Gegebene weder dem Landwirth noch dem Yorftwirth 
genügen. Die Berwitterung ded Granit finden wir aus- 
führlich bejchrieben, der aus dem Granit entftehende Boden 
felbft wird dagegen nicht ‚berührt. Bei dem Gneiß heißt es 
nur: „der aus ihm entftehende Boden ift fruchtbar.” Schie⸗ 
ferthon giebt „in der Berwitterung einen fruchtbaren Boden.” 
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Talkſchiefer „giebt einen unfruchtbaren Boden.“ Selten iſt 
der Boden etwas genauer bezeichnet wie bei dem Chlorit⸗ 
fchiefer: „Verwitternd giebt Chloritfchiefer einen eifenfchüf- 
figen talkigen Lehmboden.“ Daß fo kurze Angaben in 
land und forftwirthfchaftlicher Beziehung nicht genügen, liegt 
am Tage. Zudem liefert ja eine Gefteinsart, je nach ihren 
Abänderungen, verfchiedenartige Böden. Bei dem Sand- . 
ftein wird Diefes von dem Verfaſſer beachtet, bei den meiften 
anderen Felsarten aber nicht. Nur bei fehr wenigen Ge- 
feinen wird die forftlihe Bereutung des Bodens etwas 
näher bezeichnet, fo bei dem Sandftein: „Der aus gering- 
thonigem entftandene (Boden) taugt nur zur Anpflanzung 
von Nadelholz, fhlecht für Eichen oder Buchen.” Berner 
bei dem Glimmerfchiefer, defien Boden „in Bergen nament- 
lich dem Wachsthum von Buchenwald günftig” if. Biel 
ausführlicher als der Boden findet fih Die Verwendung ber 
meiften Gefteine befprochen und fcheint der Verfaſſer durch 
feine Schrift mehr den Architekten ꝛc. ald den Land- und 
Horftwirthen fich nüßlich machen zu wollen. Das Borfom- 
men der Gefteine ift vorzugsweife Blum’s Lithologie ent- 
nommen, jedoch häufig minder vollftändig wiedergegeben. 
Da das Buch dem Unterrichte dienen foll, fo hätten 
mancherlei Ungenauigfeiten vermieden werben follen. Es 
mögen nur einige namhaft gemacht werden. Ungenau, um 
nicht zu fagen unvollftändig, find die Befchreibungen des 
Kalkfpathes und des Bitterkalkes. Letzterer wird fpäter nur 
als Bitterfpath aufgeführt. Sehr ungenau ift die Kryftall- 
form des Quarzes angegeben. „Die Stammform einer 
Pyramide, „Die Stammform tritt am häufigften auf.” 
Rofenguarz und Milchquarz, die geognoftifch ohne Beveu- 
tung find, werden genannt, von den übrigen Duarzabände- 
rungen nur ber Kiefelfchiefer und der Hornftein. Jaspis 
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und Feuerſtein, die ſpaͤter als Felsartenbeſtandtheile genannt 
werden, fehlen. Vom Oligogklas und Albit werden die For⸗ 
meln angegeben, dann noch die prozentiſche Zufammenfegung 
des Albits. Run heißt ed: „wenn ein Theil des Natron 
durch Kalkerde vertreten ift, fo unterfcheidet man als Barie- 
tät den Oligoklas.“ Bei der Beichreibung des Glimmers 
fehlt die Angabe des dieſes Mineral befonderd kennzeich⸗ 
nenden Blanzed. „Sandftein vom Rhöngebirge befteht”’ ıc. 
Giebt es dort nur eine Art von Sandftein? Bei der zwei⸗ 
ten Art von DBerwitterung bed Granites heißt es zuerft: 
„Die andere Art der Verwitterung von Granit, wodurch 
die Maffe in Kaolin oder Thon umgewandelt wird” ıc. 
Dann fteht: „Der Prozeß trifft vorzugsweiſe den Feldſpath“ 
und e8 wird darauf die Ummandlung des Feldſpathes in 
Kaolin ſelbſt durh ein Schema näher dargelegt. „Aber 
auch Quarz und Glimmer werden gleichfam in daſſelbe 
Schickſal mit hineingezogen und erleiven wenigftens theil« 
weife Diefelbe Ummandlung. Das Produkt des Prozeſſes 
ift Kaolin“ ꝛc. Diefe Darftellung ift doch mindeftens fehr 
ungenau. Zwiſchen Fryftallinifch-fürnig und gemeinförnig 
wird öfters nicht unterfchieven, ebenfo nicht zwifchen kryſtal⸗ 
linifch-chieftig und gemeinfchieftig. Granit hat zur Formel: 
Kryſtalliniſch-körnig, Gneiß: körnig⸗ſchiefrig. Das nemliche 
Geſtein, auch wenn es nur kryſtalliniſch-körnig oder kryſtal⸗ 
liniſch⸗ſchiefrig erſcheint, wird bald als ſolches, bald als bloß 
koͤrnig, oder bloß ſchiefrig aufgeführt. Solche Ungenauig- 
feiten, auch wenn fie theilmeife von feinem großen Belange 
find, erfehweren das Studium doch fehr und machen den 
Anfänger irre. Wir ftellen beifpielsweife zwei Kormeln neben 
einander. 5 
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7. 8. 
Quarz, SiOs, Quarz, SiO:. 
Kryſtalliniſch⸗koͤrnig bis dicht⸗ſchiefrig. Dicht⸗ſchiefrig. 
Quarzit, Quarzfels. Kieſelſchiefer, Lydit. 


Geringe Sorgfalt iſt auf die Korrektur verwendet wor⸗ 
den. Nicht nur kommen falſche Orts⸗, Perſonen⸗ ꝛe. Namen 
häufig vor, ſondern es finden ſich auch grammatikaliſche 
Fehler und wirkt eine unrichtige Interpunktion da und dort 
ſinnſtörend. So finden wir in erſter Beziehung: Lobſau 
ftatt Lobfann; Thongalen, ftatt Thongallen; Zehftein, ftatt 
Zechſtein; Trippel, ftatt Tripel: Chiavena, flatt Chiavenna; 
Trotoir, flatt Trottoir; Rocoaro, ftatt Recoaro; Saufwit, 
ſtatt Sauffurit; Aſchatz, ſtatt Oſchatz; pitoresk; Brongniardt, 
ſtatt Brogniart; Tenerafi; Suhl, ſtatt Sulz; Gradſtaͤtten, 
ſtatt Geradſtetten; Windiſchlauba, ſtatt Wendiſchleuba; Ce— 
venen; Galicien; Abingdor, ſtatt Abingdon; Cordova, ftatt 
Cordona; Todela ſtatt Tudela, Kaͤnelkohle; Aragonit ꝛc. ꝛc. 
In zweiter Hinſicht nennen wir: in Granit, in Gneiß, an⸗ 
ſtatt im Granit x, „umgeſchloſſen“ ftatt umſchloſſen; aus 
dichtern, ftatt aus Dichterm; „Gneiß ift ferner im Oden⸗ 
wald’ ꝛc., ftatt findet fich, oder ift zu finden ıc. 

Zum Schluffe bemerken wir, daß die Ausftelungen die 
wir an der befprochenen Schrift zu machen genöthigt waren, 
fein Hinderniß abgeben fönnen, den Eingangs genannten 
Wunſch des Berfaffers in Erfüllung gehen zu laflen. 

Fleiſcher. 


Forſtliche Mittheilungen. Herausgegeben vom Kgl. 
Dayer. Minifterial- Forftbureau. IV. Band. 
1. Heft (In der ganzen Reihe 13. Heft). 


® 
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München 1866. In Kommiſſion bei Joſ. A. 
Finſterlin. VO u. 390 ©, und eine lith. Bei— 
lage. Preis 1 Thlr. 6 Gr. 
Die Neihe der Mittheilungen diefes Heftes eröffnen: 
ı Wirthfchaftsregeln für die Waldungen auf dent 
bunten Sandfteingebirge der Pfalz, bezeichnet mit dem Nas 
men Pfälgerwald. Die Bedeutung und der große Werth 


derartiger Wirthfchaftsregeln für den Yorftbetrieb iſt Tängft 
fhon anerkannt. Sie haben von Bayern ausgehend auch 


in andern veutfchen Staaten Nachahmung gefunden. Die- 


jenigen für den Pfälzerwald wurden bereits im Jahre 
1843 feftgeftellt, eine nothwendige Revifton aber im Jahre 
1864 vorgenommen. Das Refultat diefer liegt hier vor als 
eine für alle Korftleute jehr Ichrreiche Arbeit, beſonders für 
biejenigen, welche auf buntem Sandſtein wirthichaften. 

Zuerſt wird A das Waldbild entrollt und Lage, Bo- 
den und Klima betrachtet. Das Waldgebirge in der 
Rheinpfalz heißt das Hardtgebirge, ein echtes Waldland, 
denn es finden fich dort in einer zufammenhängenden Maſſe 

86812 Heft. Staatswald, 

53744 = Gemeinde⸗ und GStiftungs- 

15762 = Brivatwaldungen, 
im Ganzen aljo 156318 Heft. Forſten, als „Bfälzer- 
wald” bekannt. Die meiften Bergrüden haben eine Höhe 
von 400 bis 500 Meter über dem Meere, 

Die Darftelung geht nach Erörterung der Standorts- 
verhältmmifje zu der frühern Bewirthichaftung und der gegen» 
wöärtigen Beflandesform über. Die vorfommenden Holz- 
arten in reinen und gemifchten Beftänden, über deren Aus«- 
dehnung am Schluffe diefes Abſchnittes Flaͤchenangaben bei- 
gebracht werden, find: Eiche (melche?), Buche und Kiefer als 
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herrſchende. Untergeoronet fommen Birken,.Afpe, Hainbuche 
und Evelfaftanie vor, wie an Nadelhölgern Fichte und Lärche. 
Das Vorkommen der beiden letzten befchränft fich jedoch auf 
Anbaue vor etwa 100 Jahren und auf Kulturen neuerer 
Zeit. Weißtanne findet fih nur in einem Reviere, Nieder⸗ 
und Mittelwälder nehmen nur eine Fläche von 8603 Heft. ein. 

B. Die Wirthfchaftsregeln für diefen großen Waldförper | 
werben in den drei Hauptabfchnitten I. Hauptrichtung ber 
künftigen Wirthſchaft; IL. Hiebsarten und deren Ausfüh- 
tung; II. Forſtkulturen gegeben, weldyen IV. noch einige 
Beftimmungen über die Benugung der Waldftreu angehängt - 
find. Wir müflen uns darauf ‚befchränfen, von dem vielen 
SIntereffanten einige Grundgedanken hervorzuheben. Als die 
Hauptrichtung der Wirthfchaft wird bezeichnet „neben gutem 
Brennholz möglichft viel Bau-, Nutz- und Werfholz in den 
gefuchteften und werthvolliten Sortimenten zu erziehen.” 
Daraus folgt daß man den trügerifchen Lodungen der nie- 
drigen Umtriebstheorie nicht Folge leiften will, und in ber 
That liegen von den Hochwaldungen 92,6% im 120jähri- 
gen, 5,41% im Y6jähr- und 0,65% im 60 bis 805. Um- 
triebe, während 1,34% als Niederwald im 18 bis 245. Um- 
triebe bewirthfchaftet werden. Dann ift.eine andere Folge 
des erwähnten Grundfages, daß man auf gemifchte Beſtände 
nad) allen Richtungen hinarbeiten will. Eine Dritte Folge— 
rung deffelben ift die ebenfo wichtige und unfter Anficht nach 
richtige Regel (S. 18), „daß man mit den vorhandenen Bes 
ftänden möglihft Hfonomifch verfahre, alle zumachsfähigen 
Beftände, in welch verfchiedenen Formen fie audy vorfommen 
mögen, der gebeihlichften Entwidlung zuführe, die wüchligen 
Beftände und Baumflaffen möglichft lange überhalte, den 
Abgabefag immer mit den unmwüchfigen oder vollfommen 
haubaren Theilen der Waldbeſtandsmaſſe erfülle.‘ 
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Bei den Laubhoͤlzern (Eiche und Buche) fol die natür- 
liche Verjüngung vorwalten, bei der Kiefer die Kahlſchlags⸗ 
wirthfchaft, die Tanne wird ähnlich wie die Buche behanbelt. 

Die Kultur der Eiche wird beſonders empfohlen und bei ihr 
der Saat der Vorzug vor den Pflanzungen gegeben. Eine Be- 
merfung (S. 43) in Bezug auf die Wahl der Saateicheln 
hat uns intereffirt. Sie lautet: „Die Verwendung des Sa- 
mens der Stieleiche aus den Rheinwaldungen (Au 
wälder f. u.) in den Pfälzerwald und umgekehrt ift zu ver- 
meiden, da der Erfolg bisher kein günftiger war.” Gewiß 
ift es richtig, auf die Wahl der Samen nach Art, Stand» 
ort und Individualität der Bäume zu fehen, und doch find 
hierüber nur wenig mehr als allgemeine Anſchauungen 
(Redensarten) bekannt. “Deshalb wäre es wichtig gewefen, 
den Grund des obenangeführten Faktums zu willen. 

N. Wirthfhaftsregeln für die Rheinwal 
bungen (©. 56). 

Die Auwaͤlder im Rheinthale waren von- Alters ber 
zur Lieferung der Faſchinen bei den Uferbauten geſetzlich be- 
fimmt. Die Berwendung von Steinbauten findet immer 
mehr Anwendung, wodurd eine veränderte Benugungsart 
eintrat, und daher wurde eine Revifion der früheren Wirth> 
Ichaftsregeln (f. Heft 6) erforderlih. Die Fläche welche 
diefe im Rheinthale nur etwa 2 bis 3” höher liegenden 
Waldungen einnehmen beträgt 3369 Heftar fönigl. Staats- 
wälder und war bisher, dem Hauptzwede entfprechenn, 
im Buchholz, Mittel- und Kopfholzbetrieb bewirthſchaftet. 
Auf den etwa 680 Heft. betragenden Alluvionen oder Ber . 
ſchlickungen des Altrheins, welche noch in dem Inundations- 
gebiete liegen, werden Korbweiden erzogen. 

Die in diefen Wäldern vorfommenpen Holz und Straud- 
arten find fehr mannigfaltig (©. 59) und als eines der nädy- 
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ſten Ziele der Wirthſchaft ſteht die Beguͤnſtigung der edleren 
Holzarten, Vermehrung der Kernlohden und des Oberholzes 
voran. In den tiefer gelegenen Waldtheilen, wohin das 
Waſſer bei hohem Stande ſtets gelangt, ſoll Weidenkopf⸗ 
holzwirtbfchaft (insbeſondere mit Salix fragilis und alba) er⸗ 
halten, oder, wenn es größere Flächen betrifft, die gemeine 
Erle angebaut werben. Das was in diefen Wirthfchaftg- 
regeln weiter über Die verfchiedenen Kulturarten gejagt wirt, 
verdient wie dieſer ganze Abjchnitt die Aufmerkfamfeit der 
in ähnlichen Dertlichfeiten wirthfchaftenden Forſtleute. 

I. Anleitung zur Anlage von Eichenhainen 
(©. 85). Durch das Kreisfomite der landwirthichaftlichen 
Bereine in Oberbaiern wurde eine Anleitung zur Anlage von 
Eichenhainen veröffentlicht, welche bier im Auszuge mitge- 
theilt wird, Die Veranlaffung dazu wurde gegeben Durch 
die Abficht mehrerer Gemeinden, auf ihren Gemeindegründen 
zum Andenfen an bie „glorreiche Regierung des König 
Mar II. und der Thronbefteigung des Königs Ludwig II.” 
Eichenhaine anzulegen und diefe „Ludwigs-Eiche“ zu nen- 
nen. .— Die Anlagen find da wo gute Eichenpflanzen von 
1 bis 2 Meter Höhe zu erlangen, durch Pflanzungen, fonft 
duch Saaten (welche Iegteren zugleich zur. Io von 
Pflanzen zu dienen haben) vorzunehmen. 

Uns find bei diefen Vorfchlägen manche Bevenfen auf- 
geftoßen. An fich find die Grabenfulturen welcht hier vor— 
geichlagen fehr Foftbar und unnöthig, große Löcher leiften 
daſſelbe. Die Bflanzweite von Ar ift zu enge. An Bflanz- 
material würden wir ftärfere Heiſter vorziehen. Den glatten 
Schnitt, d. 5. die Entfernung aller Aefte bis zur Krone 
halten wir nicht für richtig, die Erfahrung fpricht unbedingt 
für den pyramidalen Schnitt. Er macht das Anpfählen, 
was wir nur als ein Uebel betrachten, meiſt unnötbig. 


Die Zwifchenkultur von Birfen hat dad große Bedenken, 
daß fie die Eichen fehr rafch überwachen, alfo deren Weg⸗ 
nahme ftetS große Aufmerkſamkeit erfordert. Wir würden 
Hainbuchen vorziehen, fie deden und verbeflern überdem ven 
Boden weit mehr als die. Birke. Cine Erwähnung hätte 
auch die das Wachsthum fo fehr fördernde fortwährende 
Bovenloderung um die Pflanzen verdient. Bei der Saat 
erfcheint die Bodenbearbeitung ebenfalls unnöthig Eoftbar, 
bie Eicheln auf 5 Gent. (2) Entfernung zu legen iſt zu 
enge, befonderd werden die darin von 90 bis 180 Eent Höhe zu 
erziehenden Pflanzen zur Verfegung wenig tauglich fein, auch 
zum Fortwachſen ftehen fie viel zu eng, die Wurzeln hindern 
ſich m ihrer Entwidlung gegenfeitig, felbft wenn man die 
Santreihen ausfchneidet. Die Aufmerffamfeit der Gemeinden 
auf die Wahl der Eichenart (ob Q. pedunculata over sessili- 
flora) und auf forgfältige Auswahl der Saateicheln hinzu⸗ 
Ienfen, wäre angezeigt gewefen. — Diefe Bedenken weiter 
zu begründen, dazu ift hier der Plag nicht; die meiften find 
überdem, wenigftens in Nordveutfchland, wo man reiche und 
langjährige Erfahrungen über. den Anbau der Eiche hat, 
längft ald berechtigt anerfannt. 

Eine fehr intereflante ftatiftifche Arbeit welche als eine 
Ergänzung der Darftelung in dem vortrefflichen Werke „die 
Forſtverwaltung Bayerns 1861’ anzujehen ift, finden wir 
unter | 

IV. Auszug aus dem Vortrag des Abgeordneten Wil 
heim Neuffer ald Berichterftatter des Il. Ausfchufles ver 
Kammer der Abgeorpneten über Die Staatseinnahmen 
in den zwei erften Jahren ver VII. Finanzperiode 1861/62 
und 1862/63 (S. 91). 

Es wirft diefer Vortrag ein glänzendes Licht auf Die 
Forftverwaltung des Koönigsreichs. Ausgezeichnet ift Ders 
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jelbe durch die fehr gute überfichtliche Gruppirung der Zah- 
len, durch einige Tabellen, welche nachweifen 1) (S. 104) 
vom Jahre 1819/20 beginnend, die Erträge aus den Forſten, 
Yagden und Flößereien; 2) (S. 108) die in den Etate- 
jahren 1853/64 ftattgehabten Forftrehts-Einlöfungen; 3) (S. 
114) das Gefammtareal und Holzertrag ded Königreichs 
und deren Berhältnig zur Bevölkerung (lebtere von 1861, 
das Areal nad dem Stande von 1863); 4) (ebenfalls zu 
©. 114) Ueberficht der Gefammtwalpflähe mit Ausfcheidung 
des Beſitzſtandes und Angabe ihres Holzertrages von 1863/64. 
— In das Detail der vielen Zahlen bier einzugehen ver⸗ 
bietet der Raum, die Arbeit verdient ein gründliches Stu- 
dium; wir werden, um dazu anzureizen, einige Anfangs- 
und Endzahlen mittheilen, 
Die Fläche der Staatswälder hat fich innerhalb der 
hier in Stage fommenden 43 Jahre (1819/20 bis 1862/63) 
in der Hauptfumme nur wenig verändert. Die produktive 
Waldfläche betrug . 
von 1819/20 747818 Heltar 
und 1862/63 755159 = 
die unproduftive betrug 
1819/20 46670 Hektar 
1862/63 53465 ⸗ 
die Vermehrung der Waldfläche in beiden Kategorieen hat 
durch MWaldanfäufe ftattgefunden. | 
Der „Materialertrag”, welchen. wir nur im Bau⸗, Nutz⸗ 
und Werkholze und im Scheit- und Prügelholze (alfo nicht 
Stockholz und Wellen) herfegen, beirug 
1819/20 276849 K. M. Bau-, Nub- und an; 
1862/63 660217 = u 
1819/20 1544551 EM. Scheit- und Hrugelholz. 
1862/63 1936439 - ⸗ ⸗ ⸗ 
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Das „Nutzholzprozent“ ift innerhalb diefer Periode von 15 
auf 26% geftiegen; jedes 9% erhöher die Einnahme um 
111,252 fl. rhn. Es ift diefes Faktum ein ſchlagender Be- 
weis, daB man forgfältiger (intenfiver) vwirtbichaftet, daß 
nicht allein die gefliegenen Holgpreife und die größere Holz⸗ 
maſſe an fich auf die Erhöhung der Einnahme wirken. Aber 
hier ift nody manches zu thun ehe man 3. B. Sachen erreicht, 
welches ein mehr als doppelt fo großes Nupholzprogent hat. 
Die „reine Ablieferungsfumme” Itbaarer Meberfchuß) für die 
Sorften, Jagden und Flößereien berechnet fih im Durch— 
ſchnitt auf 

in der I. Finanzperiode 1819/25 1758369 fl. rhn. 

- «MM. - 1849/55 3200556 > - 

> = WM. s 1855/61 5006702 - - 

| im Jahre 1861/62 6448985 - - 

= = 1862/63. 6909650 - = 

1863/64 mwahrfcheinlicher Ueberſchuß 7650000 = - 
(Alfo wurde der Reinertrag um mehr ald das PVierfache ge- 
fteigert. Nur die Einnahmen von den Jagden find gefallen. 
Am höchften ftanden fie mit 96228 fl. im Jahr 1848, am 
niedrigften mit 21445 fl. i. 3. 1849. 1862/63 berechnen 
fie fich auf 54159 fl. 

Sehr anerfennenswerihe Beweife von der Thätigkeit der 
Forftdireftion ergeben die Zahlen über die „Ablöfung der 
Forſtrechte“, welche erſt feit 1853 begonnen haben*). In 
ven Etats-Jahren von 1853/64 find abgelöft worden: 

1604 Bau- und Nupholz-Rechte, 
3897 Brennholz-Redhte, 


*) S. 109 ift angegeben, daß im Königreich Sachfen mit den Ab: 
löfungen feit etwa 18 Iahren begonnen fei. Das ift unrichtig. Das 
Ablöſungsgeſetz it von 1832 und bald darauf begann die Ablöfung in 
den königl. Zorften. 
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1719 Streu⸗Rechte 

1339 Waide- und 

240 verfchiedene Korftrechte. 
Die Summe der darauf verwendeten Gelder, mobet die auf 
andere Weife als’ durch Kapital geleifteten Entfchädigungen 
zu Geld veranfchlagt find, beträgt 4079815 fl. rhn. 

Man fieht mit einem Wort. überall einen erfreulichen 
Fortfcehritt und die ehrenvolle Anerfennung des Kammerbe⸗ 
richts: daß „Niemand ſich der Ueberzeugung wird verfchlie- 
gen fönnen, daß die bairifche Forftverwaltung den Ruf einer 
ebenfo rationellen wie mufterhaften mit vollem Rechte ver- 
dient“ erfcheint ald eine wohlbegründete. 

V. Ehemifhe Agrifulturw und Thierfutter 
Tabellen (©. 116). 

Befonderd um auf die allmähliche Entbehrlichmachung 
der Waldftreu hinzuwirken liegt e8 im Intereffe der Staats- 
forftverwaltung, daß die ländliche Bevölferung über Die Mit- 
tel zur Erhaltung der Bodenfraft ſowie über alle Zweige 
der Düngerlehre aufgeklärt werde. Da nun dazu den Forft- " 
beamten häufig im Verkehr mit derfelben Gelegenheit geboten 
wird, fo find hier zwei Tabellen der chemifchen Fabrik Heu- 
feld mit einigen Erläuterungen abgebrudt. Die erfte ift 
eine Erſatz-Tabelle, welche den Berluft der Bodenftoffe 
durch die Ernte und den dafür zu leiftenden Düngererfag 
angiebt. Die zweite eine Düngergehaltstabelle, welche 
die in 100 Pfund der verfchiedenften Düngerarten enthaltenen 
Stoffe, fowie die Gehaltstabelle der Heufelder Düngerfabrti- 
fate nachweift. Cine dritte giebt Die Ueberſicht der Yütte- 
rung und biefer entſprechenden Düngererzeugung. 

VI. Brogramm und Sagungen für die Kandidaten 
der Tönigl. baier. Central— a zu Aſchaf⸗ 
fenburg (©. 122). 
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Enthält volftändig die Organifation mit Aufzählung 
ber reichen Lehrhilfsmittel der genannten Anftalt nad) den 
Beftimmungen des Fönigl. Staatsminifteriums ded Innern 
für Kirchen und Schulangelegenheiten und des k. Staate- 
minifteriums der Finanzen vom 24. Januar 1865. 

Der Schluß des Heftes von ©. 159 bis 390 giebt 

VII. Statiftil der Forftdienititellen im König: 
reiche Baiern. | 

Sie gewährt eine vollftändige Berjonal-Statiftif zu- 
näcft der Bentralftelle des Minifterial-Forjtbureaug, dann 
der forftlichen Brofefforen an den Univerfitäten München 
und Würzburg und der Gentral-Forftlehranftalt, dunn der 
Hofiagd-Intendanz, Bei den darauf folgenden Kreisregie⸗ 
rungen wird vorangeftellt das SKreig-Forftbureau und dann 
enthält für den Außern Dienft die eine Eeite (in tabellarifcher 
Komm) die Vorftämter und Reviere, die Größe der dazu ge- 
hörigen Staatsforften, der Gemeinde-, Stiftungs- und Kör- 
perſchaftswaldungen, der PBrivatwaldungen und den ſumma— 
tifchen jährlichen Durchfchnittsertrag nach Klaftern. Die an- 
dere (gegemüberftehende) Seite enthält: die Namen ver betr. 
Beamten, deren Bezirksklaſſe (2 Gehaltsklaſſe), Holzbezugs⸗ 
klaſſe, ob Dienftwohnung oder nicht, wie viel Dienft- oder 
Pachtgrundſtuͤcke und die Entfenung des Wohnfiges von 
Schule, Fatholifcher oder proteftantifcher Kirche. Am Schluffe 
‚ jeder SKreisregierung ift nad) den Worftämtern ober Re- 
vieren ein Verzeichniß der koͤnigl. Reviergehülfen und Wald⸗ 
auffeher, fo wie eine ebenfalls foritamtsweife geordnete 
Ueberfiht von denjenigen Körperfchaftswaldungen gegeben, 
für deren Bewirthichaftung das k. Forftperfonal defondere 
Vergütung aus den bett. Kaflen der Körperfchaften bezieht. 
Ein Namenregifter erleichtert den Gebrauch diefer Statiſtik. 

v. Berg. 
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Weiteres über Aufäſtung. Ferneres Verhalten 

unſerer jungen Föhren in Folge der Beſeitigung 

von Aeſten und Knospen, Abweichungen bei der 
Fichte. 


Vom Herausgeber. 


Seitdem wir*) die Erfahrungen mitgetheilt, welche ung 
Entäftung und Befeitigung von Knospen an jungen Föhren 
hatten machen laffen, ift wieder ein Sommer verfloffen. Vor 
defien Beginn, am 6. März.1864, waren an einem Theil 
derfelben Bäumchen unter verfchievenen Variationen dur 
Megnahme von Knospen weitere Fragen an die Natur ge 
ftellt worden. Aus den Ergebniffen dürften folgende Süße 
abzuleiten fein, welche wir im Zufammenhange mit den An- 
gaben unferer bereits angeführten Abhandlung SS. 91 u. ff. 
aufzählen wollen. 

Die früher vollftändig entnadelten Föhren (1.), 
wovon übrigens ein weiterer Theil noch eingegangen ift, 
find in ihrer Entwidlung noch immer weit zurüäd und wer- 
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den vorausſichtlich niemals die normalen Pflanzen einholen. 
Doch machen ſie alle Anſtrengungen dazu durch Hervortrei⸗ 
ben eines kraͤftigen Gipfelſchoſſes. Dieſer wurde ſelbſtbe⸗ 
greiflich merklich gefördert, ja er wurde Iururitend und trieb 
fogar Sommernadhfchoffe, wenn, wie an einem Theile der 
Pflanzen geſchehen, im lebten Winter die Duirlfnofpen des 
Gipfels waren weggenommen und bie Seitenzweige etwas 
eingeftugt worden. 

Un einem Theile der früher einfeitig entnadelten 
Stämmchen (2) war die Entnadelung im legten Winter wie- 
erholt worden. ine Anzahl Diefer zeigte wieder in auf: 
fälliger Weife, uber nicht beveutender als im vorhergehenden 
Jahre, die ftärfere Entwidlung der Gipfelfeitenfchoffe auf der 
benadelten Seite, fo daß wir an der Richtigfeit*diefer ftär- 
fern Entwidlung nicht zweifeln, obgleich fie an einigen 
Pflanzen, theilmeife ficherlich in Folge den Saftlauf ftörender 
Hagel- oder Kerfbefchädigungen nicht bemerklich ward. 

An ven Pflanzen woran man die Wiererentnadelung 
dießmal unterlaflen hatte, waren, wie zu erwarten, feine we⸗ 
jentlihen Folgen mehr zu bemerfen. 

Die Stämmcdhen (3) an denen vor 2 Jahren nur 
die Öipfelquirlfnospen, im legten Winter aber 
in abwechfelnder Weife bald alle Sommernachſchoſſe, 
bald die Gipfelfnofpe und die Sommernach— 
hoffe bis auf einen, bald nur ein Theil der 
Sommernachſchoſſe waren befeitigt worden, madı- 
ten abermald den großen Einfluß der Seitenzweige auf den 
entftehenden Hauptichoß deutlih. Sobald von erfteren vor- 
handen waren, Eifolgte eine bedeutend ermäßigte Dide 
des Gipfelfchofies, zumal wenn man als Gipfelihoß nur 
einen Sommernachſchoß belafien, und die übrigen Nachſchoſſe 
nicht entfernt, fondern nur gefürzt hatte. Es entwickelte fich 
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alsdann an den Nachſchoßſtuͤmmeln eine Menge an Hexen⸗ 
beſen erinnernder Nadeln, welche hauptſaͤchlich zur Verdickung 
des Stammes nach unten beitragen mußten, ohne ſchon 
im gleichen Jahre zur Verdickung nach oben wirken zu 
fönnen. Die aus Sommernachtrieben hervorgegangenen 
Gipfelfchoffe haben natürlih den centralen Stand der aus 
Mittelfnospen entftandenen nicht, fondern find fchief anges 
feßt oder etwas gefrümmt. Dieß gilt aud) von der nad)» 
folgenden Foͤhrenklaſſe. ' 

Ale Nachſchoſſe zeigten, befonders im Fall der Kuͤr⸗ 
zung, große Öeneigtheit herenbefenartig auszu— 
wachſen, | 

Nirgendd am Schafte der hierher gehörigen Bäumchen 
finden ſich Scheidezweige. Denn wenn auch an einigen 
Gipfeltrieben Nachſchoſſe entftanden, fo war doch feine folche 
Saftfoncentration nad) oben vorhanden wie bei der nach- 
folgenden Klaſſe 4. 

Die Föhren A., denen urfprünglich nur die Gip- 
felfnofpe gelaffen und alle Spigen der Seiten- 
zweige waren gefürzt worden, hatten im legten Win— 
ter diefelbe Behandlung erfahren, wie die vorhergehenven 
Föhren: 3. Sie zeigten ungefähr diefelben Erfcheinungen wie 
legtere hinfichtlich des Einfluffes ftehengebliebener Seitenfchoffe 
auf die Stärfe des Gipfeltriebes. 

Wie ſchon im lebten Hefte S. 243 bemerft, bleibt an 
ben üppige Nachichoffe treibenden Gipfeln regelmäßig Die 
Mittelfnofpe unentwidelt. Der Zwed den die Nauur hier- 
bei im Auge hat, liegt nahe, Sie will durch den einer be— 
fonderen Safıfülle zu verdanfenden Nachtrieb die Gefegmä- 
figfeit mit der fih der Hauptftamm entwidelt nicht beein⸗ 
fluffen laffen. Merkwuͤrdig fcheint uns aber, wie Rabeburg, 
diefer Vorgang deßhalb weil die Mittelfnofpe Die weitaus 
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ftärffte ift, welche am meiften Saftzufluß nöthig hatte um 
ſich zu bilden und am meiften Saft befommen muß um zum 
Hauptfhoß auszumachen. Warum bleibt fie alfo faft im» 
mer unentiwidelt, ſelbſt wenn alle Seitenichofle zu Nachſom⸗ 
merfchoflen auswachfen? Will man die Mittelfnofpe zum 
Nachſchoß zwingen, fo bat man an Bäumchen denen im 
Winter die Behandlung 4. zu Theil geworden, Ende Mai 
oder Zuni, d. h. zur Zeit der Entwidlung und Entfaltung 
der Quirlknospen, dieſe auszubrechen. Aledann tritt leicht 
eine Berlängerung der Mittelfnofpe ein. Oefters bleibt fie 
aber trogdem ruhig figen, nimmt eine außerordentlich ftarfe 
Entwidlung, mehr einer Zwiebel in der Form Ahnelnd als 
einer Föhrenknoſpe, und um fie herum bilden fich ftarfe 
Scheidefnofpen und häufig, was noch auffallender, in ihrer 
Umgebung furze fräftige unabhängig von Nadeln fich ent 
widelnde Abventivfnofpen. 

Läßt man die zurüdgebliebene Mittelfnofpe neben einem 
einzigen Nachfchoffe für's nächfte Jahr ftehen, ſo entwidelt 
fih aus letzterem ein etwas an Länge, noch mehr aber an 
Stärfe überlegener Trieb, der ohne Zweifel Meifter bleibt. 
MWogegen, wenn mehrere Rachfchoffe neben der ftehen geblie- 
benen Wittelfnofpe geduldet werben und zur Entwidlung 
fommen, der Mitteltrieb feine Meberlegenheit wieder gewinnen 
dürfte, wenngleich er, abfolut betrachtet, wegen ber ihm Nah⸗ 
tung raubenden Seitenorgane an Etärfe bedeutend. unter 
den neben einem einzigen Nachſchoß oder gar allein wachſen⸗ 
den Mitteltrieben fteht. 

Der nad oben wirkende große Saftreichthum der Stämm- 
chen A. fpricht ſich an mehreren Individuen der 4. Kategorie 
durch ziemlich zahlreiche am 62» und 63ger Schofle ftehende 
Scheivetriebe aus. 

Die Föhren 5, vor 2 Jahren mit Ausnahme 
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fämmtlider ©ipfelfnofpen Des Gipfels aller 
Seitenorgane beraubt, waren im legten Winter theil- 
weife belafjen worden wie fie die Figur 5 darftellt, theilmeife 
hatte man fie wiederholt durch Wegnahme aller Seitenäfte 
auf die Gipfelfnofpen befchränft. 

Die erfteren nahmen überräfchend ſchnell wieder eine 
ztemlich regelmäßige aber öfters vieläftige Krone an und in 
wenigen Jahren wird man ihnen ohne nähere Unterfuchung 
bie frühere Mißhandlung nicht wohl anfehen. Die lesteren 
fahren mit Hülfe ihrer Eräftigen Nadeln fort, fchöne Fräftige 
ftarfnadlige Gipfeltriebe aufzufegen, wenn auch felbftverftänd- 
lich ihre Geſammtentwicklung weit hinter derjenigen normaler 
Pflanzen zuruͤckſteht. Solches auch im Zufammenhange mit 
ber den Baͤumchen 5 fehlenden Reigung zur Bildung von 
Adventiv⸗ (Scheide-)fnofpen und -zweigchen an den früheren 
Trieben und ihrer feltenen und fparfamen Bildung von heu- 
tigen Sommernachfihoffen. | 

Höhren 6. (Big. 6) waren urfprünglich aller Aefte 
und felbft ver Duirlfnofpen des Gipfels beraubt 
worden. Im verfloffenen Winter hatte man an dem einen 
Theile der Pflanzen nochmals die Vegetation auf die Gip- 
felmittelfnofpe, an andern auf die Mittelfnofpe eines Sommer- 
nachſchoſſes befchränft. | 

Die Begetationgerfcheinungen an den Bäumchen waren: 
zwar in ziemlicher Webereinftimmung mit denjenigen der vor- 
hergehenden Klaſſe. Auch an: ihnen fanden ſich in Folge 
der Saftbefchränfung auf einen Schoß in mehreren Fällen 
Sommernachtriebe. Mehr aber noch Tprach ſich die Beſchraͤn⸗ 
fung des Eaftzufluffes auf den Gipfeltrieb in der großen 
Menge Scheidefnofpenäftchen aus, welche fih an vielen Die 
fer Individuen am vorjährigen, d. 5. 1863ger Triebe wie 
an denen von 1862, 1861, ja bei einem jogar von 1860 
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entwidelt hatten. Schon im vorigen Jahre hatten fie, wie 
von und berichtet, fi) zu entwideln begonnen. Jetzt Dagegen 
fehen die Baͤumchen wie bürftenähnliche Stungchen aus. In⸗ 
tereffant ift dabei daß fich der altempirifche Spruch der 
Baumzüchter: „je weiter don der Wurzel deſto flärfer der 
Saft” an jedem der über einanderftehenden Schofie beftätigt. 
Immer find die Scheiveäfthen am obern Ende flärfer ent⸗ 
widelt ald gegen den Grund des Schoſſes. Merkwuͤrdig, 
aber um fo glaublicher ald die Natur auch die erfimalige 
Entwidlung der Radelfcheiden an dem erftjährigen “Triebe 
der im 2. Jahre ftehenden Föhrenpflanze gegen die Spige 
des erfteren verlegt. Wogegen die von und früher*) be- 
fprochenen fchlafenden knoſpenförmigen Triebehen fih am 
Grunde der Schoffe der nur wenige Jahre alten Pflanzen 
entwideln, 

Hatte eine ſolche Föhre z.B. durch Knoſpenwickler 
ihren Gipfelſchoß eingebüßt, ſo entwickelten ſich die Schei⸗ 
denaͤſte um fo uͤppiger. Hatte man derſelben aber am 
Gipfel Knofpen zur Bildung mehrerer Schoffe gelaflen oder 
hatten fich folche Durch Adventivknoſpenbildung felber her⸗ 
geftellt, fo entwidelten fich die Scheiveäftchen weniger Fräftig, 
ein Theil derjelben wurde gelb und fällt nunmehr ab. Auch 
unterliegt e8 feinem Zweifel daß, je weriger man das 
Bäumchen in Zufunft verlegen und in Stand fegen wird 
feine Krone wieder herzuftellen, die Adventiväftchen mehr 
und mehr und zulegt ganz verfchwinden werden, wie bieß 
von Rabeburg, freilich allgemeiner als von uns, von den 
Aoventiväftchen vorausgefegt wird. 

Den Föhren 7. (Big. 7) hatte man vor 2 Jahren 
nur die mittlere Gipfelfnofpe und einen oder 
zwei Aftquirle am Boden belaſſen. Nachdem an 
7) Krik,. Blätter 46. Bo. I. ©. 208. 
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einem Theile derfelben im legten Winter die Knoſpen des 
Gipfels mit alleiniger Schonung der Mittelfnofpe oder der 
Hauptfnofpe eines Nachſchoſſes entfernt, andere aber, wie 
fie fih befanden, geblieben waren, Tieß fich jegt mancherlei 
erfennen. Bor allem daß die Bopenäfte eine fehr ſtarke Ent- 
widelung genommen hatten und den Boden bereits bis zur 
Verdämmung feines Grasfilzes bejchatteten. 

Dabei fihienen an denen mit nur einem Bodenquirl 
die Aefte in der Hauptjache, ‚weil allzu horizontal, dem 
Stamm in feiner Tängeentwidlung feinen Eintrag zu thun. 
Es fcheint ihnen die Tendenz abzugehen, in die Höhe zu 
ftreben. Sie fördern daher den von ihnen bereiteten reich— 
lichen Saft um fo Fräftiger nach den Stamm. IR unfere 
Schlußfolgerung richtig, jo follte dad Abmwärtsbiegen von 
GSeitenäften den Höhetrieb länger und ftärfer machen.*) 

Die Stämmchen mit zwei Aftquirlen deren oberer fich 
fehief in die Höhe entwidelt, zeigen weit ſchwächern Gipfel: 
trieb, feine Sommernachfchofje und faft feine Scheideäftchen. 

Diejenigen .enblich welche man heuer wie fie waren ge⸗ 
laſſen hatte kehren raſch zur normalen Form zurüd, 

Die große Saftfülle und Heppigfeit der mit nur einem 
Bodenquirl verfehenen Stämmchen fpricht fich in fehr langen 
kräftigen Trieben, theilweife mit Sommernadhfchoffen, aus 
und an einer Anzahl Individuen am reichlichften Bürften- 
anjehen verleihenden VBorhandenfein von Adventiv- (Scheide-) 
äfthen an den obern Theilen der Schofle von 1863, 1862, 
1861, 1860 und einzelner felbft von 1859. 

Die Föhren 8., welden man vor 2 Jahren Die 
Mittellnofpe des Gipfels und fämmtlidhe Aefte 


*, Neuere Verſuche diefer Art an der Führe ergaben freilich ein. nega= 
tives Refultat, d. h. kürzere Schoffe, vermuthlich weil das Herabbiegen . 
der Aefte eine Menge Nadeln zum Abflerben gebracht Hatte. 
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genommen hatte, wurden im verfloſſenen Winter theil⸗ 
weiſe derſelben Behandlung unterworfen. 

Schon im verfloſſenen Jahre hatte ein Theil der Pflan⸗ 
zen einen Seitenzweig zum Hauptiſchoß beſtimmt und aufs 
gerichtet. Heuer ift nun die Krone der nicht weiter ver 
ftiimmelten Individuen etwas bufchiger als fonft, aber der 
Kampf um die Stelle des Gipfeld ift entfchieden und in 
einigen Jahren wird man den Bäumen den frühern Mangel 
der Krone nicht mehr anfehen. Diejenigen welden man 
die Nebenzweige an der Spige abgezwidt hatte, erfreuen fi 
ſogar heuer ſchon einer regelmäßigen Gipfelfrone, neben wel⸗ 
cher allerdings das fonftige Anfehen noch etwas bufchig if. 

Dagegen haben fih die Stämmchen denen man heuer 
wiederholt die Mittelnofpen aller Zweige weggenommen 
hatte, in offenbarer Verlegenheit um einen Gipfelſchoß und 
ohne alle Neigung zur Herenbefenform breitäftig auseinan⸗ 
der gelegt. Man flieht ihnen an daß, je öfter man vas 
Ausbrechen der Mittelfnofpen wiederhoite, die Schwierigkeit 
einen Gipfeltrieb zu bilden immer größer würde. 

Scheiveäftchen find nicht vorhanden, auch mit einer ein- 
zigen Ausnahme feine Gipfelnachſchoſſe. 

Die Föhren 9., denen urfprünglich lediglich nur 
die Bentralfnofpen aller Zweige ausgebrochen 
waren, zeigten, foweit man an ihnen heuer diefelbe Opera- 
tion wiederholt hatte, Die gleiche Erſcheinung des ſchwierigen 
MWiedererfages des Gipfeld wie die Föhren 8. Die nicht 
wieder verftiimmelten aber, an denen fich ſchon im vorigen 
Fahre wieder ein Seitenzweig zum Hauptfchoß erhoben hatte, 
ift die Krone ſchon beinahe normal, Selbftverftändlich haben 
Die durch Die wiederholten Operationen ihrer Aefte nicht be= 
raubten Pflanzen ſtark entwidelte Krone und weder Scheibe, 
äftchen noch Sommernachſchoſſe. . 
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An den Föhren 10., welde urfprünglich feinen 
Aft und nur eine Echeidefnofpe am Gipfel be- 
hielten und im legten Winter feine Aenderung erfahren 
hatten, ſprach fi zwar der Kampf der jämmtlichen Adven⸗ 
tiväfte um die Gipfelherrſchaft noch durch bufchiges Anfehen 
der Krone aus, Doch unterfcheiden ſich die Schoffe welche 
die Pflanzen jest auffegen, wenig von den normalen. Bei 
einem andern Theile der Pflanzen dagegen beſtehen nur nod) 
2 miteinander ftreitende Schofle und bei noch andern herrfcht 
unzweifelhaft jchon ein Schoß. Wer die vorftehend befchries 
benen Pflanzen fieht, kann feinen Zweifel darüber hegen 
daß die Adventivſchoſſe auf Fräftigem Boden vollftändig be- 
fähigt find den verlorenen Gipfel zu erfegen und dem Baume 
nach wenigen Jahren feine regelmäßig abgeftufte Form wie: 
derzugeben. 

Nachſchoſſe nicht vorhanden, wohl aber ziemlich viel 


Stheidefnofpen welche wohl bald wieder verfehwinden werden. . 


| Die Föhren 11. endlih, welde vor 2 Jahren den 
jüngften Aftquirt und am Gipfel alle, aud die 
dort vorhandenen Scheidefnofpen verloren, im 
legten Winter aber eine Aenderung nicht erlitten hatten, 
zeigten wegen des durch große Aftmenge nach oben geleiteten 
reichlichen Bildungsfafts noch etwas unregelmäßige aftreiche 
Krone. Indeſſen ift deutlich zu erkennen daß in wenigen Jah⸗ 
ren der Kampf der Schoffe um die Gipfelftellung entfchieden 
fein wird, Waͤre die Zahl der Föhren 11. nicht auf blos 
einige befchränft, jo wären beftimmt unter ihnen auch jegt 
ſchon folche mit regelmäßiger Krone. Scheidezweigchen und 
Nachſchoſſe fehlen aus naheliegenden Gründen. 
Zum Schluffe bemerken wir in Betreff aller jener Föh⸗ 
ven an deren Gipfel man im legten Winter Die Nebenfnofpen 
weggenommen, oder den Gipfelttieb auf eine Seitenfnojpe 
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angewieſen hatte; daß abermals ſich alle fo entwickelnden 
Hauptſchoſſe mit langen ungemein ſtarken Nadeln bekleideten, 
wie wir fie bereits in den Figuren 3, 4, 6 und 7 darſtellten. 

Sodann daß fämmtlicdhe von und gefchilderten Erfchei« 
nungen ded Wiedererfages von verlorenen Gipfeln und Aeften, 
wenn die DVerfuchspflanzen auf weniger fräftigem ober gar 
magerem Boden geftanden wären, auch minder in die Augen 
fpringend hätten ausfallen müffen. (Winter 1864/65). 

Daß bei fonft von und vollgogenen Aufüftungen die 
Fichte ſich minder vortheilhaft zu verhalten fchien al8 an⸗ 
bere Hölzer, beftimmte und genannte Holzart einem befon- 
dern Verſuche zu unterwerfen, welcher in einer vor 13 Sahren 
auf fruchtbarem Boden vorgenommenen, alfo jest etwa 16- 
jährigen Reihenpflanzung im hiefigen Obernwalde zur Aus- 
führung Fam. 

Es wurden an je 6 Fichten am 17. und 18. März 1864 

1) nur die Quirlknoſpen des Gipfels entfernt (frühere 
Föhrenbehandlung 3). 

2) die Duirlfnofpen des Gipfels und der jüngfle Aſt⸗ 
quiil beſeitigt. 

3) die Quirlfnofpen des Gipfeld ausgebrochen und 
fämmtliche Knoſpen der Seitenzweige abgezwidt (Frühere 
FSöhrenbehandlung A). 

4) Die Quirlfnofpen des Gipfel weggenommen, der 
jüngfte Aftquirl weggefchnitten und ſaͤmmtliche Knofpen der 
GSeitenzweige abgezwidt: 

5) Die Duirlfnofpen des Gipfels ausgebrochen und 
alle Aefte mit Ausnahme eines fehönen Bodenquirls weg- 
gefehnitten. 

6) Die Quirlfnofpen des Gipfel entfernt, fämmtliche 
Knoſpen der Seitenzweige abgezwidt und ber unterfte AR- 
franz entfernt. 

Kritiſche Blätter 49, Bo. I. Hft. D 
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Beim Ausbrechen der Gipfellnofpen wurden auch noch 
die kleinern Seitenfnofpen befeitigt, welche unterhalb des 
Gipfels am lebten Schofle ftehen, weil diefe fonft die Wir- 
fung des Ausbrechend der Hauptknoſpen vereitelt haben 
würden, 

Nachdem in der Mitte Auguft deſſelben Jahres bie 
Begetation der Berfuhspflanzen offenbar abgefchloflen ge- 
wefen, wurben bie in Folge ber verfchievenen Behandlungen 
entftandenen Gipfeltriebe ——— und mit den no EmaleN 
verglichen. 

Diefe normalen zeigten als durchſchnitlliches Ergebniß 
der Vergleichung des vorjährigen zum heurigen Schoß an 
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Laͤnge. Staͤrke. 
1863: 1864. 1863 : 1864. 
35°9 :35°%4 — 1: 0,99 11001; gm 1—1:0,73. 
Run ergab’ fich aber an den Fichten . 
1) deren Gipfelquirlfnofpen nur entfernt worden 
44,6 : 39,2 — 1,00 : 0,88 10,6:86—= 1: 0,81. 


Die Nadeln am neuen Schoß etwas länger und ftärfer ald 
gewöhnlich. 

2) welche die Duirlinofpen des Gipfels und den jüng- 
fen Aftquirl verloren hatten | 
31 : 34,6 = 1,00: 1,11 96:81 = 1:0,85. 
Nadeln am neuen Schoß etwa 11a mal fo lang als ger 
wöhnlich und fehr dicht ſtehend. | 

3) denen man die Gipfelquirlfnofpen und ſaämmtliche 
Seitenzweigfpiben genommen 
32,4 : 40,2 = 1,00 : 1,24 10,5:95 — 1: 0,91. 
Radeln ungefähr zweimal fo lang al8 an normalen Pflan- 
zen, aber weiter auseinander gerüdt, Etwas Neigung zu 
Nachſchoßbildung. 
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4) welche die Gipfelquirlknoſpen, den jüngften Aft- 
quirl und ſämmtliche Knofpen der Seitenzmweige 
verloren hatten, 
37°,5 : 40%5 = 1,00 : 1,08 10,5 :10,1 = 1: 0,96. 
Radeln ganz wie bei der vorhergehenden Art, auch etwas 
Lendenz zu Bildung eines Nachſchoſſes. 

5) der Gipfelquitlfnofpen und aller Aeſte mit Aus» 
nahme eines [hönen Bodenquirls beraubt 


35,0: 21,9 — 1,00: 0,63 8,7:85—= 1:08. 
Radeln beinahe dreimal fo lang als fonft und fehr dicht⸗ 
ftehend. 


6) an denen die Gipfelquirlfnofpen, die Knoſpen der 
Seitenzweige abgezwidt und ber unterfte Aftquirt 
befeitigt 
31,0 : 37,4 = 1,00 : 1,21 98:87 ==1:0,88. 
Radeln etwa 11a_mal fo lang ald gewöhnlid. Kaum et- 
was Reigung zu einem Nachtriebe. 

Aus diefen Zahlen, welche nur in Bezug auf die Stärke 
der Schoffe nicht fehr zuverläffig find, weil eine genaue 
Meflung der Stärke wegen ber ſtarken Nadelhoͤckerchen an den 
Trieben der nicht normalen Pflanzen Schwierigkeiten dar- 
bot, lernten wir zunaͤchſt daß der Einfluß unferer Opera- 
tionen bei der Fichte nicht ganz derſelbe ift, wie bei ver 
Föhre, wurden: aber bei Feſtſtellung des Einfluffes der ver- 
ſchiedenen Behandlungen ganz witr. 

Denn die einfache Befeitigung der Duitlfnospen, bei 
der Föhre fo wirffam, fehlug hier in das Gegentheil um, 
fo daß wir glauben mußten bei Behandlung 3 (Adzwiden 
aller Zweigfpigen) und 6 (desgleidhen und Wegnahme des 
unterften Aeſtequirls) allen guten Einfluß dem Abzwicken 
zufchreiben zu müffen, Solches um fo mehr als auch bei 
den Pflanzen 4. mit ihren mäßig günftigen Refultaten wir 
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das mit Abzwiden gleichbedeutende Entfernen aller Gipfel⸗ 
knospen der Zweige als fleigernde Urfache betrachten konn⸗ 
ten. Wogegen aber Behandlung 2 mit ihrem Erfolg ung 
nothwendig verlegen madyen mußte, weil uns Die Annahme 
faum zuläffig ſchien, daß. das Wegfchneiden von Quirlen 
am Gipfel ben Hauptſchoß befördere. 

Am auffallendften hatte die weiter ausgedehnte Ent- 
aͤſtung gewirkt: 

Daß das Reſultat von Behandlung 6, trotz der Ent—⸗ 
fernung bed unterften Aeftequirles ein günftiges war, begreift 
fih. Denn der durch feine tiefe Stellung ohnedieß nicht 
fehr wirffame Kranz der unterften Aefte wird überhaupt bei 
vollbeafteter Pflanze Feine große Rolle fpielen. Wogegen e8 
in hohem Grad auffallen muß, daß Behandlung 5, d. 5. 
die Entfernung aller Aefte und Zweige mit Ausnahme .des 
Bodenquirls, welche bei der Föhre*) fo günftig gewirkt hatte, 
an der Fichte fo fehr fehlichlug, daß wer die betreffenden 
Bäumchen mit ihrem Furzen großnadeligen jüngften Triebe 
fieht, fich des Lächeln über deren wunderlich ärmliche Kraft- 
anftrengung faum enfalten fann. 

Aus dem oben angeführten Grunde ließen wir bei der 
Erörterung die Dice des feit der Verftümmelung erwachfe- 
nen Schoffes ganz aus dem Spiele. Wollte ja fchon, wie 
man fieht, die Ermittelung eined normalen durchſchnittlichen 
Didenverhältnifies an 26 Pflanzen fein braudjbares Refultat 
‚geben. Soviel erfieht man aber an den Verſuchspflanzen, 
daß. fi das größte Diefenverhältniß eben bei geringfter 
Länge des neuen Schoffes (5.) findet. Auch die Größe der 
Radeln am jungen Triebe Iegt einen Widerſpruch in ben 
Gegenftand. Und felbft die Neigung zu FIRE] DONEN 
zeigte fich nur in untergeorbnetem ‚Grab. 

*) Kritiſche Blätter 46. Bd. II. Heft S. 100. 
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Einige unſerer Pflanzen machten heuer gar keinen Gip⸗ | 
feltrieb, aus näher zu unterfuchenden zufälligen Gründen. 
Da folches aber auch bei normalen Pflanzen öfter vorfam, 
ließen wir die wenigen ‘Pflanzen diefer Art, um unfere Zah» 
Ienergebnifje nicht zu ftören, außer Rüdficht. 

Um über die vorftehenden räthfelhaften Erfcheinungen 
mehr Licht zu verbreiten, bereiteten wir im November 1864 
in demfelben jungen Beftande ähnliche Verfuche vor, dehnten 
diefe aber je etwa auf ein Dutzend Stämmden aus. 

Im Spätjahr 1865 ergab der Durchfchnitt der Meſſungen 
an 30 gewöhnlichen Baͤumchen als Verhaͤltniß der 

Länge von Stärfe von 

1864 : 1865 1864 : 1865 

35°,5 : 32°,6 — 1 : 0,92 10,08 : 7”®,06 = 1: 0,70 ° 
. a. ähnliche Fichten denen die Gipfelquirlfnuspen fammt 
darunter fiehenden Nebenfnospen genommen worden, zeigten: 
38,4 :43,9 1: 1,14 11,05 : 9,52 = 1 : 0,86 

Gegen den Gipfel des neuen Schofles hatten fich Fräf- 
tigere und zahlreichere Nebenfnospen als an gewöhnlichen 
Pflanzen ausgebildet, offenbar um die verlorenen Seiten- 
organe zu erjegen. 

b. folche die man bis auf Meterhöhe vom Boden auf: 
geäftet hatte: | 
44,4:35,9 —= 1: 0,81 11,13: 7,11 = 1: 0,64 

c. die man der oberften 3 Aftquirle beraubt, unter Be 
laſſung der unter dem Gipfel ſtehenden Nebenfnospen: 
39,2 :40,7—1: 1,04 11,19: 7,65 — 1 : 0,68 

Außer Mittels und Duirlfnospen der Spige hatten ſich 
auch die. Darunter flehenden Nebenfnospen Fräftig entfaltet. 

d. Fichten denen der legte (1864er) Schoß unbe- 
rührt gelaffen, aber deſſen Aeſtquirl wie der vorhergehende 
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Quirl, meiſt auch die zwiſchen beiden letztern gelegenen Neben⸗ 
fchößchen, waren geraubt worden: 
346:37°9—=1:1,09 10=m,65 : 7an 99 — 1: 0,68. 

e. denen unter Belafjung der Gipfelhaupt- und Duirl- 
knospen die Spiten aller wefentlichen Zweige abgefchnit- 
ten worden 
37,5:38,9— 1: 1,04 11,69: 8,09 = 1 : 0,69. 

f. deren Seitenzweige durdy Drahtringe gegen den Bo— 
den gebogen worden: 

35,7: 38,3 = 1 : 1,07 11,23 : 7,80 — 1 : 0,69. 

Zum Unterfchiede vom vorigen Mal erfehen wir dieß— 
mal in mehr Fällen eine Steigerung des Längetriebes und 
zwar bie größte bei a, wo man bie vegetative Thätigkeit 
nach oben durch Befeitigung der Quirlknospen und Neben- 
fnospen auf den Mittelfchoß Fonzentrirt hatte, was um fo 
annehmbarer, ald auch die Die des neuen Schoſſes bei dies 
fer Kategorie die höchfte Verhaͤltnißzahl anzeigt. 

An die vorftehenden Pflanzen reihen fich diejenigen, 
welche nur ihre zwei (d) oder drei Duirle verloren hatten (c) 
wobei aber die Stärke feine entjprechende Entwidlung zeigt, 
weil das Belaſſen der Quirlknospen die Kraft zerfplitterte. 


Mit den Pflanzen welche 3 Duirle verloren ziemlich 
gleich ftehen die Pflanzen e, bei denen zwar eine Konzen- 
tration der Säfte auf Einen Schoß nicht ftattgefunven, 
aber durch Abzwiden der Seitenzweige doch ein größerer gug 
nach oben war bewirkt worden. 

Fuͤr dieſe Erklaͤrung ſpricht auch der nicht unguͤnſtige 
Erfolg des unter f angegebenen Herunterbiegens ber Aeſte 
gegen den Boden‘, Das einen etwas erhöhten Trieb nad 
dem Gipfel herbeigeführt zu haben fcheint, obgleich durch 
das Herabbiegen der Aefte, die dadurch mehr in den Schatten . 
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der Pflanzreihen geriethen, die Nadelthaͤtigkeit der Pflanzen 
etwas gemindert werden mußte. 

Auffallend ſchlecht wirkte Behandlung b, d. h. eine Auf 
äftung welche vom Boden herauf 1/s kahl geſtellt, der Aefte- 
menge nach die Hälfte oder etwas mehr weggenommen hatte. 
Denn nicht nur ſanken Länge und Stärfe des folgenden 
Triebes auf die niedrigfte Stufe herab, fondern das Nach 
lafien der Holgbildung ſprach fi der ganzen Schaftlänge 
nach aufd Deutlichfte aus. 1” unter dem Gipfel nämlich 
hatte die Holgringbreite etwa um 1a verloren d. h. fie war 
von 2”=,0 auf 1””,5 gefallen. Unmittelbar unter der Krone 
fiel fie von 3”“,7 auf 1"“ und am Fuße von ungefähr 
berfelben Breite auf 0==,3 alfo etwa 12 herab. An ben 
umftehenden normalen Pflanzen war derfelbe Ring dem vor- 
jährigen gleich oder ftärfer als dieſer. (Winter 1865/66). 

Beftätigt wird dieſe Thatſache auch durch ein etwa 
22jähriges Fichtenbeftännchen, welches wir vor 4 Jahren auf 
beiläufig 2/5 der Länge hatten Aften lafien. Es fteht heute noch 
faft ebenfo da ‚wie nad) der Aeſtung, mit mehr gelber 
Faͤrbung ald der umgebende Beſtand, fchorfig und ohne 
Trieb, Solches fein Wunder, denn wenn man die Stangen 
näher unterfucht, zeigt ſich eine flarfe Schmälerung der 
feit 4 Jahren angefegten Ringe durch den ganzen Schaft 
bis zur Spibe, aber je tiefer am Schafte defto ftärfer, bei 
einzelnen Stämmchen mit der Ausnahme daß man im obern 
Gipfel, wo diefer nur 5 Ringe begreift, die Schmälerung 
nicht Deutlich bemerkt, was von der Stelle herrühren 
mag an der man zufällig den 5 jaͤhrigen Quirl durchſchnit⸗ 
ten bat. Nach dem Borftehenden kann Jeder begreifen wa- 
rum wir früher*) an ähnlich behandelten gleichalterigen Fich- 


*) Kritiſche Blätter 46.3, II. Heft S. 87. 
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ten bie Gipfelſchoſſe welche nach der Aeſtung erfolgten, für 
zer fanden ald an regeliechten Staͤmmchen. 

Faſſen wir die Ergebniffe kurz zufammen, fo wirb der 
Sat aufgeftellt werden fünnen: daß das Ausbrechen der Knos⸗ 
pen am Gipfel der jungen Fichte Die größte Steigerung des 
nächften Schofles zur Folge Hat, jedoch auch die Entfernung 
eines oder, einiger der jüngften Quirle und das Abzwiden 
der Spitzen oder das Herabbiegen der Seitenäfte dabei för- 
bern. Wogegen Aufäftung den Holzzuwachs am unteren 
Schafte fehr bedeutend und fogar in der verbleibenden Krone 
merflich herabjegt, fo daß, im Gegenfage zur Foͤhre, in Folge 
von Aufäftung nicht nur bedeutend an Zuwachs verloren 
geht, fondern auch die fonft eintretende Stärfung des Schaftes 
nach oben von jehr geringer Bedeutung wird. : 

Wir können fomit nur vor Aufäftung der Fichte 
in allen Fällen warnen wo nicht ein dringendes Bebürfniß 
vorliegt und beeilen uns zurüdzuziehen, was wir über Die 
Aeſtung diefes Baumes*) Entgegengefebtes gefagt haben, 

Bei diefer Gelegenheit fei bemerkt daß wir gern Die 
neueften Mefiungen des Herrn Forftauffehers F. Kalkhof zu 
Breitenborn an aufgeäfteten Fichten**) zur weıtern Aufflä- 
tung des Verhaltens der Fichte in Folge diefer Operation 
verwerthet hätten, folches jedoch die Unvollſtaͤndigkeit der 
dortigen Angaben und unmöglich machte. Wäre die Art 
wie die Ergebniffe bei geäfteten und ungeäfteten Stämm- 
hen gegenüber geſtellt find, vollkommen zuläfftg und deßhalb 
bie Ergebniffe nicht unter fich in fo großem Widerfpruch, fo 
würden wir Aufwand von Zeit und Mühe zur Bereiniguug 
der Zahlen ‚nicht gefcheut haben. Handgreiflich find aber 
Differenzen in der Zunahme von Umfängen nicht maßgebend, 


*) Kritifche Blätter 43.30. II. Heft S. 267 und 268. 
+) Forſt⸗ und Jagdzeitung 1864. Oft, S. 383, 


wenn die verglichenen Stämmchen nicht urfprünglich gleichen 
Umfang hatten und Tann dem Leſer eines Auffages nicht 
zugemuthet werden an der Hand des „Frankfurter Maßes” 
a posteriori den Punkt des Stämmchens zu beftimmen, an 
‚ dem die Stärfe gemeffen worden. Denn da wir aus unfern 
Unterfuchungen gefehen haben daß die Aufäftung eine Schmä- 
lerung des Zuwachſes am Fahlen Schafte zur Folge hat, 
wird der Punkt der Meffung, ob in der Krone oder am ent- 
äfteten Schaft, je nach der Stärfe der Stämmchen, allein 
jdon im Stande fein, bald negative bald pofttive Zahlen 
herbeizuführen. 

Schließlich, können wir uns nicht enthalten einige Er- 
gebniffe von Aufäftungen im Mittelwald anzufügen. Sie 
gehen uns foeben von Hrn. Oberförfter Lauprecht zu Worbis 
zu. Der Genannte hatte gelegentlich der Abtretung zweier 
Mittelmalvflächen in denen früher war aufgeäftet worden, 
nicht nur genaue Aufnahmen von Höhe und Derbgehalt für 
bie verſchiedenen Stärfeflafien gemacht, fondern auch beim 
Derbgehalt unter Hinweglafjung- des dünnen Reiſigs von 
weniger al8 8 Cent (3° pr.) den Reifigertrag, auch den Durch⸗ 
ſchnittszuwachs der Bäume einfchließlih und ausfchlieglich 
Reifigs erhoben. 

Die eine Mittelmaldparzele, Stödei, hat nun beflern 
Boden, Die Buchen und Eichenoberbäume in ihr woren 
in den Sahren 1828 und 1829 der Art mit der Barte (dem 
Beile) geäftet worden, daß vielfach auf 9 bis 12” (30 bis 
40’ pr.) Höhe durchſchnittlich auf etwa 2/3 der damaligen 
vollen Länge die Aefte entfernt wurden, ine fpätere Auf- 
Aftung befchränkte fich daher ar die Abnahme der feither 
entitandenen Klebaͤſte. 

Der andre Forftort, Lindei, mit durchfchnittlich geringerem 
Boden, hat nur ab und zu durch Frevler etwas Aeſte verloren. 
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Aus der eben zu Ende gebrachten Tabelle geht nun 
hervor | 

1) daß die Probeſtaͤmme des wiederholt aufgeäfteten 
Stödei im Allgemeinen an ftärferem Relfig nur etwa Die 
Hälfte von demjenigen der Lindeibaͤume aufweifen; 

2) daß die geifteten Altern Buchen des Stödei in glei- 


den Stärfeflaffen einen meift geringern Durchſchnittszuwachs 


haben als diejenigen des ungeäfteten Lindei, obgleich es der 
Bodenbefchaffenheit und dem höhern Durchſchnittszuwachſe 
der unaufgeäfteten jüngeın Baumflaffen des Stödei nad 
hätte umgefehrt fein follen, Eine Wahrnehmung die fich 
beim Eichenholze wenn auch minder fcharf wiederholt, fo daß 
feine andere Annahme übrig bleibt, als daß das ftarfe Aeſten 
die Urfache des Ausfalles am Zumachfe ſei. 

Unſer Gewährsmann ſagt freilich ed müfle dahin ge: 
ftelt bleiben, wie fih die Zahlen bed durchichnittlichen 
Zuwachſes der Oberbäume geftaltet haben würden, hätte 
man auch das bei den beiden Aeftungen gewonnene Reifig 
in Rechnung gezogen. Wir glauben jedoch darauf antwor- 
ten zu fönnen: Beſſer als im vorliegenden Kal, aber. feines- 
wegs wie bei unverlegt gebliebenen Bäumen. Das lehrt 
die Zuwachsminderung in Folge des Entblätterns wie wir 
fie alltäglich) an Maulbeerbäumen und Eſchen fehen können, 
deren grünes Laub zur Fütterung von Raupen oder Vieh 
gedient hat. 

Mit ihm vollfommen einverftanden find wir in Bezug 
auf die Wertbserhöhung ver Stäinme zu Nutzholz, indem 
die Abäftung eine BVerftärfung der Holgringe des obern 
Schaft bewirkt, und auf die wefentliche Steigerung des Un- 
terholzzuwachſes durch Minderung des Oberholzſchirmes. 
Sein jüngfter Unterholzzuwachs, 1,8 Kubikmeter per Hektar 
(oder 158.5. per pr. Morgen) und Jahr, bei wenig Hain- 
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bucheneeimtfchung, fpricht Dafür. Auch muß es wohl fo 
fein, denn wir fehen bei reichlichem Oberholgvorrathe, fofern 
nicht aufgeäftet wird, den Unterholzertrag oft faft auf nichts 
herabfinken. Deßhalb ift eben auch in einem gegebenen 
Aufäftungsfalle diefer Art zu erwägen ob der Zuwachsverluſt 
am Oberholz durch Steigerung defjelben am Unterholz Aus- 
ficht hat erfeßt zu werben. 

Trotz der nach dem Obigen überaus ftarfen Aufäftung 
der Buchen mit dem Beile, berichtet unfer Gewährsmann, 
fei im Schlage faft nirgends Anbruchholz aufzuarbeiten ge 
weien. Unter den diden und gefunden Ueberwallungslagen 
hatte man beim Oeffnen nur einen Kleinen mondfichelförmigen 
Fleck mit dunklem Mulme gefunden, fonft alles Holz „ecker⸗ 
friſch“. Die Eichen hatten die Maßregel natürlich noch 
befier überftanden. Beides beftätigten uns überfendete Pro⸗ 
ben von überwallten Buchen- und Eichenäften welche bis 
zu Armödide gehabt hatten und um fo maßgebender waren 
als man in der That aus den ftaffelförmigen Abſaͤtzen der 
ftärferen früheren Aeſte zu erfennen vermag daß die einftige 
Aufäftung mit dem Beil ohne große Vorficht erfolgt war, 

Daraus erfennen wir eben wieder die von ung fo oft 
gepredigte Wahrheit daß die raſche Ueberwallung der Wun- 
den freiſtehender junger oder haubarer aber nicht überftän- 
Diger Bäume mit Holge von größter Feſtigkeit und höchſtem 
ſpezifiſchem Gewicht auch ftarfe Aufäftung zulaͤßt. Unfer 
legted Heft führt einen entgegengefegten Ball an*). Er be- 
weift blos daß es Fälle giebt, wo man nicht aufäften muß, 
will man Beſchädigung des Holzes durch Fäulniß vermeiden. 
Im angeführten Falle mußten. die Bolgen üble fein, weil 
fih die Acftung nicht blos auf fchmache Acfte befchränfte 
und weil an Bäumen die man vom lichten, Oberholzſtand 

*) Krit. BI. 46. Bo. I. Hft. S. 118. 
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in Hechwaldftangenhöfger einwachfen läßt, die Jahresringe, 
von deren Fülle alle Ueberwallung abhängt, fehr nachlaflen, 
fo daß, zumal gegen den untern Theil des Schaftes die 
Verwachſung felbft einer, Heinen Aftwunde ein Bierteljahr- 
hundert in Anfpruch nehmen fann, während ‚unter andern 
Umftänden die Anfapftellen ſchenkelsdicker Aefte in 10 Jahren 
aufs Beſte und Gefündefte verwallt fein koͤnnen. 

Alles fommt auf Umftände und Art der Ausführung 
an. ‚Gerade wie man Angefichts des verfehtten Erfolges 
einer ungejchidten Schlagftellung nicht die Schlagftelung an 
fih, fondern den Schlagfteller anflagen muß, dürfen wir, 
nachdem nunmehr die Aufäftung in Bezug auf Verfahren 
wie auf Erfolg und Nichterfolg im Allgemeinen ein befann- 
ter Gegenftand ift, hoffen daß die prinzipiellen oberfläch⸗ 
lichen Streitigkeiten bei Berfammlungen über Aufäftung oder 
Nichtaufäftung endlich aufhören und einer genauen Wuͤr⸗ 
digung der Fälle Plag machen werden, wo die Vornahme 
der Operation zwar erwünfcht wäre, aber aus befondern 
Rückſichten darauf verzichtet werben muß. 


Erwiderung auf den Aufſatz: „Das Beſchneiden ver 
Pflanzbeifter und das vorwiegende Feuchtigkeitsbedürfniß 
der verjegten Pflänzlinge” (Kritifhe Blätter im 
47. B. I. H. ©. 125). 

Vom k. hannoverſchen Revierförſter A. Meier zu Uslar. 

Wenn im vorſtehend bezeichneten Auffage der Art und ' 
Weiſe des Befchneidens beim Verſetzen und Schulen der 
Pflanzheiſter Bedeutung beigelegt und ihr Feuchtigkeitsbe⸗ 
birfnig hervorgehoben worden ift, fo flimmen wir dem nicht 
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allein vollftändig bei, fondern glauben aud) mit dem Herrn 
Verfaſſer, daß es wohl nicht an Beranlaffung fehlt diefen 
beiten fo wichtigen Rüdfichten beim Pflanzen einmal eine 
befondere Befprehung zu widmen. Wir find jeboch nicht 
in allen Stüden der geäußerten Anfichten und bitten daher 
eine furze Erwiderung und erlauben zu Dürfen. 

Der Pyramidenſchnitt wird verworfen. Wir erklären 
uns dafür, gehn fogar noch einen Schritt weiter, indem wir 
behaupten möchten daß er in der Regel eine Nothwendig⸗ 
feit ift. 

Den angeführten Hauptgrund für dieſe Befchneidungs- 
form, die angeftrebte Vermehrung des Lichteinfalls auf bie 
untern Zweige, mußten wir erft jet erfahren. Wir verftehn 
aber doch noch nicht, weichen Zwed eine Begünftigung des 
Wachsthums der unten Geitenzweige verfolgen Fönnte. 
Daß bei freiftehenden fih an und für fi ſchon hinläng- 
lichen Lichtgenufles erfreuenden Pflänzlingen in allen Fällen 
die Pyramidenform in diefer Beziehung überflüfftg wäre, 
deutet auch der fragliche Auffag ſchon an. 

Der entfcheidende Grund ift uns die Nothwendigkeit 
dem eben verfegten Stamm vermehrten Halt zu geben und 
die Durch mechaniſche Störung erfehwerte Anmwurzelung zu 
erleichtern, daneben aber glauben wir auch dem Beuchtigfeits- 
bebürfniffe des Baͤumchens eben durch den Pyramidenfchnitt 
merklich Rechnung zu tragen und fomit das erfte Anwachfen 
zu befördern. Wie alles Befchneiden, fo ift uns auch un- 
fere Weife nur eine Mebergangsmaßregel, gewiflermaßen nut 
ein chirurgifches Heilverfahren. 

In dem Kropp’fchen Auflage wird für Freilagen ein 
verftärkter Schnitt für nöthig gehalten. Wir fagen alfo 
um fo weniger. etwas Neues, wenn wir daran erinnern daß 
die Bäume in allen Lebensalten durch Wind leiden. 
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Wie weit dieß geht, beweifen nicht allein die Fichten des 
DBrodengipfeld, deren Zweige nur der herrfchenden Wind⸗ 
richtung nach am Boden ſich hindräüden, ſondern die Bäume 
der Küften und anderer Sreilagen mehr und minder unver- 
fennbar. Doppelt hindernd ift natürlich die Einwirkung auf 
verfegte noch nicht eingemurzelte Heifter. Iede Verminderung 
der Krone fhwädht den an der noch unbefeftigten Wurzel 
rüttelnden Hebel, den die gefchonte Beaftung der untern 
Stammtheile ebenfalls verfürzt, um den Schwerpunft des 
Stammes tiefer zu legen. Zur Verminderung ber vielfachen 
Erſchuͤtterungen und Belaftungen der Heifter halten wir da- 
her die Erleichterung des Wipfels und thunlichfte Erhaltung 
ber tiefer angefegten Zweige für geeignet. Schnee, Eis, 
Regen, Thau ıc. wiegen fchwerer und leichter, je nachdem 
fie am Stamme vertheilt find. Wir möchten deßhalb einen 
andern Baumfchnitt nur in ſolchen Lagen geftatten denen 
die angedeuteten Eimatifchen Hebelftände mangeln und folche 
möchten wir unter den Breitegraden in welche die Vorfehung unfer 
deutfches Vaterland gelegt hat, vielleicht vergeblich fuchen. 

Für fehr nüglich halten wir ferner jeden Schnitt ver 
möglichft tief am ganzen Stamm hinab Zweige ftehn läßt, 
bei der befanntlich mit einer empfindlichen Rinde befleideten 
Buche vorzugsweis werthvoll. Auch Diefem Anfprud auf 
Schuß der jungen Stammrinde, auf einigen Schirm gegen 
ftarfes Licht und Austrodnung, genügt der Byramidenfchnitt. 

Der ziemlich allgemein anerfannten Anftcht daß Blatt- 
fläche und Wurzel in einem gewiffen Berbältniffe zu einan- 
der ftehen müflen, fchließen auch wir und an, fünnen ſomit 
den aufgeftellten Sag: daß „pie Hplapflanzen bei einer Ber- 
minderung der Wurzel einfach, bei einer gleichzeitig ſtarken 
Verminderung der Aefte aber doppelt leiden” nur bedingt 
als richtig anfehen. 


Der Herr Berfaffer gedenkt felbft des früher viel ange: 
wandten Berfahrens abfichtlicher Entgipfelung der Heifter; 
auch wir haben viele Tauſend diefer in Form von Baum- 
. pfählen gepflanzten Eichen, Buchen, Birken ꝛc. gefehen. Die 
Buchen hielten auf einigermaßen günftigen Standorten eine 
folche Mishandlung nicht gerade felten jo vollfommen aus, 
daß ſchon nach wenigen Jahren jede Spur fich verwifcht 
hatte und von manden Seiten das Verfahren als ein recht 
fürderndes angefehen wurde. Wir entfinnen uns z. B. eines 
beftimmten Falls, wo auf armem leicht moorigen Sande 
mit feuchtem Untergrund eine derartige Buchenpflanzung mit 
"in 2 Meter Höhe geföpften und bier 3°,5 bis 5 Gent ftar- 
fen, vollig zweiglojen Stämmen ausgeführt war und fchon 
nach 5 Jahren die -meiften dieſer Buchen eine fehöne reiche 
normale Krone mit gefundem Höhentriebe u. den Abhieb vol: 
ſtaͤndig verwachfen zeigten. Selbft Eichen haben oft eine 
gleiche Behandlung itberwunden und zuweilen jede Spur 
verwachten. Ja Fichten und andere Nadelhölger können, we- 
nigftens fofern der Standort fonft die Lebensbedingungen zu 
erfüllen vermag, die Wegnahme aller Zweige, wenn aud 
nicht die gleichzeitige Entgipfelung, ertragen. Hieraus folgt 
daß man den Pflanzheiſtern wohl alle Zweige und Aeſte 
nehmen kann, ohne fie zu vernichten. Pappeln, Weiden x. 
ausgenommen, wird dagegen die Entfernung aller Wurzeln 
unfehlbar den Tod bewirken. Die Wiebererzeugungsfähigfeit 
beiver entgegengefegten Stammtheile ift daher durchaus ver- 
ſchieden und im Stamm ungleich ftärfer als in der Wurzel, 
Unmittelbar mahnt und diefe Wahrnehmung zu ihrer forg« 
famften Schonung und dem Grundfag, ohne dringende 
Nothwendigkeit Nichts zu nehmen. Wir tadeln Daher ‘gewiß 
mit Recht die Sorglofigfeit mit welcher nicht felten die Wur⸗ 
zein der Bflänzlinge bis auf ein Minimum abgeftoßen, wohl 
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gar noch zerriffen, der Sonne und dem Wind ausgeſetzt 
werden u. f. w. Hiermit ift der Herr Verfaſſer des be= 
fprochenen Aufſatzes gewiß einverftanden,, er verlangt aber 
noch eine gleiche Schonung der Krone. Diefe ift nach unfe . 
ver Meinung in ſolchem Grabe Fein Bebürfniß, im Gegen 
theile kann fie ſogar fehädlich werden, weil wir, was einmal 
nicht zu vermeiden ift, mit verkürzten auneln plangen 
(Heifter ıc.). 

Die bedeutende Saugfraft welche die Bodenfeuchtigfeit 
durch die Wurzeln in den Stamm führt, wird ohne Zweifel 
von den ausdünftenden Blättern unterſtützt und vermehrt, 
Eingetretene Wurzelbefhädigung vermindert nun jene Thätig- 
keit. Berringert ſich dann nicht gleichzeitig Die Zweig—-, 
Knoſpen⸗ und Blattmenge entfprechend, fo muß noth- 
wendig Wafjermangel im Stamm, Austrodnung, entitehen 
und in der That Außert fich folche auch fehr oft durch Welk⸗ 
oder Runzligwerden der Zweigenden, ſogar der Stammrinde. 
Langſames und verſpaͤtetes Treiben der wenig anſchwellen⸗ 
den Knofpen, dürftige, vereinzelte Blätter, wenn nicht gar 
das Eingehen des Baͤumchens find die Folgen, Die be 
fannten, häufig mit dem beften Erfolg angewandten Gegen- 
mittel find: Begießen, flärferes Zuruͤckſchneiden befonders ber 
obern Zweige, Umwideln des Stammes mit feuchthaltendem 
und die VBerdunftung fchwächenden Moofe u. |. w. 
Wir glauben daher nicht zu irren, wenn wir der übri- 
gend fehr verbreiteten Meinung beipflichten, daß ftärferem 
MWurzelverluft fchärfere Beſchneidung der Zweige das Gleich: 
gewicht halten muß und wir wüßten nicht daß dem irgend 
eine Erfahrung oder Theorie widerſpraͤche. Wir find dabei 
entfernt einem Uebermaß der Zweigverminderung das. Wort 
zu reden, fol aber Eines fein, fo wird das legtere ungleich 
weniger empfindlich werben, als wenn es die Wurzel trifft. 
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Dieſe Betrachtungen führen wiederum auf den Pyra⸗ 
midenſchnitt. Eine gewiffe Menge „Bodenwaſſer“, kurzweg 
geſagt, Fann überhaupt die ganze Wurzel nur zuführen, ein 
Theil von ihr muß nothwendig weniger zubringen! Wird 
diefes auf den ganzen urfprünglichen Stamm vertheilt, fo 
ift es unzureichend und am ſchwerſten werden die von der 
Wurzel entfernteften Stammtheile zu verforgen fein. Das 
werthvollſte Stuͤck des ganzen Stammes ift aber der Wipfels 
trieb und- für diefen fucht man daher möglichft die Wurzel: 
fraft zu bewahren. Dies erreicht man durch Einftugen der 
tiefer fitenden Zweige und duch Entfernung oder Abfürzen 
der noch wirkſamer konkurrirenden Nachbaräfte. Haben wir 
die zu diefer Anficht hinleitenden Erfcheinungen richtig auf- 
gefaßt, fo ift auch hiernach der SByramidenfchnitt zweck⸗ 
erfülfend. 

Diefer, wir wiederholen es nochmals, hat nur vorüber- 
‚gehende Ziele und erfeheint uns fogar von den mit dem 
Berfegen der Heilter verbundenen Gewaltthätigfeiten nur als 
die erträglichfte; am liebften fehnitten wir gar nicht. 

Thut man dies oder befchneidet die obern Zweige zu 
wenig, fo verfallen fehr oft die Heifter in eine allgemeine 
Schwäche, die nicht felten in ein vollftändiges Berfümmern 
ausartet. Dagegen leiden anfcheinend befonders die pyra= 
midal befchnittenen Buchen, vom. zweiten oder dritten Jahre 
nach der Verfegung an, oft an einer auffallend ftarfen Ent- 
wicklung des Höhentriebes und hängen über. Eines Theile 
aber hängen fowohl Wipfel- als Seitentriebe regelmäßig bei 
jeder irgend wüchfigen jungen Buche ala eine leicht begreif- 
liche Eigenthümlichfeit ihres Wuchfes und macht man fich 
daher dieſerhalb leicht unnöthige Sorgen beim Anblid der 
Heifterpflanzungen, andern Theild würde dad Hängen noch 
weit fchlimmer fein und oft der ganze Stamm fich beugen, 

Kritifche Blätter 49. Bo. I. Hft. E 
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wenn die Krone von Anfang an Uebergewicht haͤtte und 
nicht durch möglichſte Erhaltung der tiefhinabgehenden Bes 
zweigung entgegengewirft würbe. Bei der Eiche haben wir 
nachtheilige oder nur beunruhigende Berlängerungen des 
Mitteltriebs pyramidal geformter Staͤmme noch nicht gefun- 
den, ihre Wuchseigenthümlichfeit ift dem nicht günftig. 

Db der Pyramidenfchnitt durch vergleichende, eigens zu 
dem beflimmten Zweck angeftellte Verſuche entflanden iſt, 
wiflen wir nicht, immer aber wird er als ein fchon viel ges 
prüftes Ergebniß vergleichender Beobachtungen angefehen 
werden dürfen, denen auch wir felbft mit einiger Vorliebe 
uns hingegeben haben. Unnatürlich finden wir ferner den 
Pyramidenfchnitt durchaus nicht, ſchon weil jener Baum Die 
Pyramiden⸗ oder richtiger Kegelform nur auf verhältnigmäßig 
mehr oder weniger breiter Grundfläche bis gegen das Ende 
des vorherrfchenden Höhenwahsthums annähernd beibehält, 
wenn nicht äußere Hemmniſſe, 3. B. gedraͤngter Stand, ein 
Anderes aufnöthigen. 

Was indeß die Ausführung des Pyramidenfchnitts be- 
trifft, fo find wir weit entfernt, die Vertretung jeder Beſchnei⸗ 
dungsart zu übernehmen, die man fo nennt. So glauben 
wir mit dem Herrn Berfaffer des in Rede ſtehenden Aufs 
fabes das gänzlidhe Reinfchneiden des Wipfeltriebes verwer⸗ 
fen zu müffen, weil weder nothwendig, noch nüglich und zu 
fehr reigend. Außer den Gabelbildungen möchten überhaupt 
alle verhältnigmäßig: fehr ftarfen Zweige an ihrem Urfprunge 
zu entfernen, Dagegen die an guten Pflanzheiftern meilt zahl- 
reichen ſchwaͤchern und fchwächlichen Zweige zu erhalten fein, 
da diefe den von uns angeftrebten Zwecken der Pyramiden- 
form entfprechen, ohne dem Stamme zu viel zu entziehen 
und einer normalen Kronenentwidlung Abbruch zu thun. 
Sie noch mehr zu begünftigen, verfürzen wir ſämmtliche ir⸗ 
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gend Eräftige Seitenzweige, fei es vieleicht auch nur Durch 
MWegnahme der Endfnofpe, wobei gelegentlih noch darauf 
aufmerffam gemacht werben darf, daß niemald der Schnitt 
dicht über oder wohl gar ſchräg unter Dem Auge her geführt 
werden follte, welches noch forttreiben jol, da es fonft' vers 
trocknen muß. Giebt man gleichzeitig der Wurzel eine rich 
tige Lage und möglichft reichliche Nahrung um ihre Ergän- 
zung zu befchleunigen, fo wird, nad) unſern bißherigen 
Erfahrungen, jede auch bei trodnem Wetter ausgeführte 
Pflanzung geheihen, wenn überhaupt der Standort dem Bes 
bürfniffe der betreffenden Holzart zu genügen vermag. Dabei 
dann aber noch dem Feuchtigfeitsbedürfniffe in jeder thun- 
lichen Weife Rechnung zu tragen können, auch wir mit dem 
Herin Einfender jener Abhandlung nicht dringend genug 
empfehlen. 

Wir haben fihon oben auf die nicht ungewöhnliche 
Gleichgiltigfeit gegen Das Lagern von Pflänzlingen in Sonne 
und Wind hingewiefen; fie ift eine der häufigften Ur- 
fachen des Kümmerns und felbft Mißrathens vieler Pflan- 
zungen. Daneben muß uns das wirflich Mitleid erweckende 
Pflänzverfahren fo vieler fogenannten ®ärtner auffallen, 
welches häufig fo fehlecht ift daß, wenn in Forſten der Art 
verfahren würde, wir Gefahr liefen den eigentlichen Baum 
bald aus dem Walde zu verlieren, Dennoch gedeihen ihre 
Kulturen oft recht gut und zwar deßhalb weil fie begießen 
und Damit die von ung angewandte Sorgfalt erfegen. Frei⸗ 
lich ftarfe, Tanglebenve, gefunde Bäume entwachſen foldhen 
Händen nicht, das Waſſer allein kann fie nicht liefern. 

Humofe Erde im Pflanzloche, Deden deſſelben mit 
Moos, Rafen, Eteinen*) ıc. und, wie wir meinen, auch der 
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*) Auf Kalf- und Kreiveböden hat das Sammeln der den Boden 
bedeckenden Steine größere Trodenheit des Erdreichs und Rückſchlag 
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Pyramidenſchnitt find geeignet, Stamm und Wurzeln friſch 
zu halten. 

Im Gegenſatze zu dem bezüglichen Aufſatze haben wir 
dem Seuchtigfeitsbenürfniffe ferner entgegen zu kommen und 
gleichzeitig die eben fo wichtige Lufteinwirkung zu vermehren 
gefucht durch möglichfte Loderung des Bodend des Pflanz- 
lochs durch tiefes Umftechen deſſelben. Auch treten wir den 
eingebrachten guten Boden im Pflanzloche nicht feft, halten 
vielmehr grunpfäglic auf zwar volftändige Einfütterung 
der Wurzeln, zugleich aber auf lodere Umgebung, dieß ind 
befondere auch um das Auffteigen der Grundfeuchtigfeit gleich 
feht, wie das Einziehen des Regenwaſſers zu erleichtern. 
Wir haben grade auf trodnem und armem Sandboden viele 
Pflanzungen beobachten können und feine Nachtheile dieſes 
Verfahrens bemerft, glauben auch bei Anwendung des ent- 
gegengefegten weniger gute Erfolge gefunden zu haben. 

Weiter möchten wir, eigentlich über bie engen Grenzen 
unſers Gegenftandes hinaus, gelegentlich noch die Reihen- 
pflanzung”, mit geringer Pflanzweite aber größerem Abftande 
der Reihen, ebenfalls zu den Feuchtigkeit haltenden Mitteln 
zählen, da die Befchattung eines Theils des Bodens und 
des Fußes der Stämme weit früher eintritt, als wenn bei 
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der Ernten zur Folge. Wir glaubten veßhalb dem Gedeihen unferer 
oft durch Dürre leidenden Pflanzungen einen wefentlichen Dienft zu er: 
weifen, indem wir ben Boden um die Pflanzen mit 3 großen Ziegel: 
platten in der Weife belegten dag die Stämmchen vollftändig von legtern 
umgeben erfchienen. Der Erfolg war nicht entfprechend. Während ver 
fritifchen Zeit des Wurzelfaſſens war der Boden wie gewöhnlich nur 
theilweife befchattet. Die Platten erhisten fih daher fehr flarf an ber 
Sonne und „brannten“ die Pflanzen durch Widerfchein. Es fammelten 
ſich unter ihnen auch Rüſſelkaͤfer (pini Ratz.) welche Schaden ſtifteten 
und nirgends war im Laufe der folgenden Jahre zu ſehen daß Pflan⸗ 
zen die zwiſchen Platten geſtanden, beſſer —— oder im Wachs⸗ 
thum fortgefahren haͤtten als die andern. N. 
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gleichem Wachsraum die Pflaͤnzlinge in gleichen Abſtaͤnden 
von einander vertheilt ſind. 

Soll in fraglicher Beziehung Beſtandesmiſchung für 
die Bodenfriſche des künftigen Beſtandes wirken, ſo kommt 
natuͤrlich das Feuchtigkeitsbeduͤrfniß der einzelnen Holzarten 
"in Frage. Die viel Waſſer begehrende Eiche wird ſich mit 
ber weniger davon bedürfenden Buche ſchon deßhalb fo gut 
vertragen, wie wir überall fehen, weniger Eiche und Fichte, 
da diefe gleichfalls Feuchtigkeit liebt. 


Der Kudud, 
Bon Heren Geh. Oberforftrath Baur zu Darmſtadt. 


Der heitere Ruf und das fröhliche Treiben womit ber 
Kudud von Neuem unfere Wälder belebt, unbefümmert um 
den wüften Kriegslärm welcher die Menfchheit in Kummer 
und Roth verfegt, erinnern uns an ein lang gefaßtes Bor- 
haben, jenem unermübdlichen Berfünder feiner Anwefenheit 
einige Betrachtungen zu widmen. 

Daß der Kudud ganz die Geſtalt eines eigentlichen 
Raubvogels hat ohne dieß zu fein, daß er dem Treiben 
der Liebe ganz offen fich Hingiebt und Eier legt ohne zu 
brüten und daß er auch die aus feinen Eiern von andern 
Vögeln ausgebrüteten Jungen nicht ſelbſt aufzieht, alle Diefe 
. Abnormitäten haben Gelehrten und Ungelehrten von jeher 
viel zu fchaffen gemacht, was übrigens Beide ihrerfeitd da- 
durch reichlich wieder vergolten haben, daß fie dem räthjel- 
haften Gefellen allerlei Dinge anhefteten, die ihn ärgern 
fönnten, wenn er nicht ganz der Mann dazu wäre, über 
verkehrte Nachreden leichten Sinnes ſich hinwegzuſetzen. 
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Der Kuckuck hat das Schiefal der meiften befieverten 
Bewohner unfrer Waldungen, der Welt faum befannt zu 
fein, niemals getheilt. Er war vielmehr von jeher ein &e- 
genſtand der Sage. Ueberall und zu allen Zeiten hat ſich 
die Poeſie des Aberglaubens feiner bemächtigt. Er galt bald 
als VBerfünder des Gluͤcks, des Lebensalters, der Zeit der 
Heirat u. f. w., bald als Unglüdsprophet und gar zur 
Bezeichnung des Ehebrechers. Nur feine Nüglichfeit wurde 
weder gepriefen noch erwähnt. Die weitere verläumderifche 
Andichtung eines warmblütige Thiere würgenden Raubvogels 
ift bei näherer Bekanntſchaft mit der unfchuldigen Befchaf- 
fenheit feiner Zehen und feines Schnabeld von jelbft ver- 
flummt. Die Stage aber weßhalb ihm dennoch die Geftalt 
eines Eperberd gegeben fei, beantwortet ſich einfach dahin, 
daß ed der Natur gerade fo gefallen hat, daß er aud) in 
jener Geftalt fi) ganz gut ausnimmt und daß diefelbe ihn 
ganz befonders befähigt, vom frühen Morgen bis zum fpäs 
ten Abend mit feines Gleichen in dichtverfchlungenen Wäldern 
fich herum zu jagen, ohne zu ermüben und zu dem gleichen 
Treiben am nächften Tage die Luft zu. verlieren. 

Daß der Kuckuck nicht felbft bruͤtet, vielmehr feine Eier 
in die Nefter andrer Vögel einſchmuggelt, legteren das Brü- 
ten und Auffüttern der Jungen überlaffend, an dieſe aller- 
dings intereffante Erfcheinung haben die Gelehrten Behaup- 
tungen und Erflärungen gefnüpft, die mehr mit Kühnbheit 
ausgefprohen ald von überzeugenden Beweiſen unter- 
ftügt find. 

Eine ſolche Behauptung findet fih in dem Journale 
für Ornithologie von Cabanis, reproduzirt in Pfeil’s 
‚ Teitifchen Blättern und geht dahin daß dem Kududweibchen 
bie Bähigfeit verliehen fei, feine eigenen Eier in Färbung 
und Form den Eiern derjenigen Vögel anzupaflen, in beren 
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Neſter es jene Eier zu legen beabſichtige. In der That 
eine merkwürdige Begünftigung der Natur, um die Frau 
Kuckuck von menfhlichen Frauen beneidet werden würde, 
wenn fie ihr wirklich beimohnte, Hieran zu glauben ift in- 
defien dem gewöhnlichen Menfchenverftande wohl geradezu 
unmöglich, weil er nirgends wahrnimmt daß dem Gefchöpfe 
eine Gewalt des Willens von dem Schöpfer zugeftanden 
wird, welche die unabänderlich gegebenen Geſetze organifcher 
Entwidlung aufheben und jenem verleihen würde, was die⸗ 
jer fich felbft vorbehalten hat, Auch Liegen Thatfachen die 
einen Schluß auf jene gewagte Behauptung rechtfertigen 
fönnten, in genügender Anzahl nicht erwiefen vor, wohl 
aber find Kududseier abweichender Färbung gefunden wor⸗ 
den, und ein Fall diefer Art ift uns felbft vorgefommen. — 
Die feiner Zeit in Grunert's forftlihen Blättern von Forft- 
meifter Wiefe aufgeftellte Vermuthung, die vermeintlich. den 
betreffenden Nefteiern angepaßten Kuckuckseier möchten Do p- 
peleier derjenigen Vögel geweſen fein, in deren Neſtern fte 
gefunden worden, widerfpricht Teinem Naturgefege, hat viel- 
mehr eine befannte Erfcheinung für fih und macht daher 
eine Hypotheſe überflüffig, die, es iſt nicht zuviel gefagt, 
Alles gegen ſich hat. 

Weil der Wiffenfchaft die allerdings große Aufgabe ge- 
ſtellt ift, die erforfchbaren Gründe ver in die Außere Wahr- 
nehmung tretenden Erfcheinungen aufzusuchen, geſchieht es 
. alu eifrigen Gelehrten leicht daß fie die Grenzen des Er 
forfchbaren überfchreiten, auf unficherem Gebiete unhaltbare 
Erklärungen finden und für pofitive Wahrheiten ausgeben. 
Dem fonft fo verdienftvollen Gloger ift dieß mitunter be- 
gegnet und zwar gerade bei unferem Kudud, indem er def» 
fen Nichibrüten aus einem MUtilitätsgrunde binlänglich er- 
klaͤren zu fönnen geglaubt hat. 
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Unter der Ueberſchrift „Schonung dem Kuckuck“ nennt 
er*) den Kudud einen der wichtigften, von der Natur felbft 
inftallirten Forftbeamten und ftellt ſodann folgende Säbe auf: 

„1. Der Kudud zieht die rauhen langbehaarten Raupen 
den glatten vor und hat in dem Haushalte der Natur den 
Beruf übermäßige Vermehrung jener Raupen die feinem 
anderen Vogel zufagen, zu verhindern. Sein Schlund hat 
die allen anderen Vögeln fehlende Einrichtung daß ihm die 
Raupenhaare nicht gefährlich werden. Diefe Haare machen 
den größeren Theil der Raupen aus, fie find nicht näh- 
vender, daher auszufpeiender Ballaft und bedingen größeren 
Raum für die vorbereitenden Verdauungswerkzeuge und un⸗ 
gewöhnlich Heine Affimilationswerkzeuge. Daher langfame 
Entwidelung der Eier (beiläufig 6 und nicht größer als 
Sperlingseier) in Zwifchenriumen von 5 bis 8 Tagen und 
nothmwendiges Verderben bis zum Ausbrüten durch Das 
Kuckuckweibchen. 

2. Der Kuckuck koͤnnte auch nicht brüten, wenn er gleich 
wollte ‚weil er feine Zeit dazu übrig behält“, felbft wenn 
"das Männchen mitbrütete oder das Weibchen mit Yutter 
verforgte. — Er hat vollauf zu thun, feinen eignen Bedarf 
an fo fihleht nährenden Haar-Raupen fich zu verfchaffen. 
Er könnte deßhalb umfoweniger 4 bis 6 Junge ernähren, 
weil diefe die Haar-Raupen noch nicht vertragen und mit 
anderwärtd aufzufuchenden glatten Raupen, wie fie ihnen 
von fleinen Singvögeln gereicht werden, zu füttern wären, 
durch deren Auffuchen der Kudud überdieß von der Erfüllung 
feines Berufes, die haarigen Raupen zu verfolgen, abgehal- 
ten werben würde, während es dod eine wichtige Eintich- 
tung der Natur ift, ihre Gefchöpfe da zu führen wo fie 
deren am meiften bedarf, 

*) Allg. Forſt⸗ u, Jagd⸗-Zeitung Aprilheft 1855. 
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3. Eben diefe Natur hat alle die erwähnten Verwicke⸗ 
lungen einfach dadurch gelöft daß fie die Kudude nicht felbft 
brüten läßt, und wenn auch zu bebauern ift daß hierbei 
Bruten nuͤtzlicher Singvögel zu Grunde gehen müffen, weil 
fie Durch den ftärferen Eindringling, oft mit Beihülfe feiner 
Mutter, aus den Neftern geworfen werben, „To hat es bie 
Natur nun einmal nicht anderd machen koͤnnen.“ 

„Die Natur hat ed nicht anders machen koͤnnen!“ in 
der That eine paradore Behauptung des berühmten Orni- 
thologen! geftügt auf das eigenthümliche Räfonnement: 
„nachdem die Natur einmal die Haartaupen gefchaffen, blieb 
ihr nichts Anderes übrig, als deren übermäßiger Vermeh- 
rung mit der Anomalie eines nicht felbft brütenden Kuckucks 
entgegen zu treten.” Ob die Ratur nicht natürlicher ver 
fahren hätte, ohne Verlegung eines ihrer allgemeinen Ge- 
fege und ohne jchwere Gewaltthat an anderen, dem Kudude 
mindeftens gleichzuftellenden Singvögeln, den bezeichneten 
Zwed zu erreichen, etwa dadurch daß fie die Zahl der Kudude 
vermehrte, ihre Körperbefchaffenheit ihrem vermeintlichen Bes 
rufe etwas befier anpaßte und ihre Jungen zum Freſſen der 
behaarten Raupen befähigte, oder dadurch daß fie audy noch 
andere Vögel, 3. B. die Droffelarten, unter die Feinde jener 
Raupen aufnahm? — über die bejahende Beantwortung 
diefer Frage kann wohl faum ein Zweifel beftehen. Es ift 
von jeher ein bevenkliches Unterfangen gewejen, die Allmacht 
der Schöpfung nad) Regeln menfchlicher Konfequenzmacheret 
befchränfen zu wollen. 

Indem wir und zur Prüfung der von Gloger weiter 
zu Hülfe genommenen Gründe wenden, koͤnnen wir die An- 
fiht über die der Eientwidlung und mittelbar auch dem 
Selbftbrüten hinderliche Leibesbefchaffenheit des Kuckucks da- 
bin geftellt fein laffen. Denn wäre biefelbe auch vollfom- 


—_ 1 — 


men richtig, fo bliebe doch immerhin die Frage offen: Weß⸗ 
“halb denn die Natur dem Kudud jene Leibesbefchaffenheit 
gegeben hat? und auf diefe Frage giebt Gloger eine Antwort 
der wir das Prädikat einer richtigen nicht zugeftehen koͤnnen. 

Die Argumentationen womit dieſe Antwort begründet 
werben foll, fügen fi auf den Satz: 

„Der Kudud fol und kann nicht brüten, weil er feine 
„Zeit ausfchließgend dem wichtigen Berufe des Verfolgens 
„per Haarraupen widmen muß.” 

Erweiſt fich diefer Sat als ein Irrthum, fo fait das 
auf ihm rubende Gebäude von felbft zufammen. Sehen wir 
alfo, wie e8 mit dem Satze befchaffen ift! 

Der Kuckuck meidet zwar die Nadelholzwaldungen nicht 
geradezu, zieht denfelben jedoch Laubhölzer entfchieden vor, 
In dieſen Hölgern ift aber der Raupenfraß überhaupt von 
vergleichöweife untergeoroneter Bedeutung; die behaarten 
Raupen insbefondere find hier ganz unſchaͤdlich, mit Aus- 
nahme der bie Eichenbeftände zeitweife, jedocdy nur an wer 
nigen Orten heimfuchenden Prozeſſionsraupe, oder auch des 
Rothſchwanzes, deren maffenhaftem Auftreten aber der Fraß 
des Kududs nicht mehr Eintrag thut, als etwa dem Rhein 
ein aus feinen hochgehenden Fluthen gefchöpftes Glas Wafler. 
Jener vermeintliche Beruf des Kuckucks hat alfo an und für 
fich Feine große Wichtigkeit, mindeſtens Feine folche welche 
die Ratur zu einem fühnen Griffe veranlaffen fönnte, und 
follte e8 fich hiermit auch anders verhalten, fo wäre es jeden- 
falls ein Sehlgriff, daß dem Kudude weniger die Nadel⸗ 
als die Laubhölzer zum bevorzugten Sommeraufenthalt an- 
gewiefen wurden. 

Wie man indeffen über jenen Beruf denfen mag, das 
wird man uns jedenfalls nicht beftteiten fönnen daß ber- 
jelbe nur dann als ein Grund für das Nichtbrüten des 
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Kuckucks angeführt werden darf, wenn der vermeintlich Be⸗ 
rufene denſelben wirflih und nachhaltig erfüllt. Dieß aber 
ift, nad unſeren langjaͤhrigen Beobachtungen, durchaus 
nicht der Fall. 

Der Kuckuck iſt unter allen unſere Wal— 
dungen belebenden Vögeln unſtreitig der ausge— 
prägtefte Fant, der größte Nichtsthuer. Ein Ge 
ſchaͤft, wenn an diefen foliden Begriff bei dem Teichtfertigen 
Bogel überhaupt gedacht werden dürfte, macht er fi nur 
daraus daß er von der Morgendämmerung bis zum herein- 
brechenden Abend mit Seinesgleichen im Walde Iuftig her 
umſchaͤkert. Sein faft unabläffiges Rufen foheint feinen 
andern Zwed zu haben, als den gleichgeftimmten Genoflen 
ein Zeichen zu geben, wo er zu jeder Stunde zu finden ift. 
Es hat dem Referenten feit feiner Sugend, die leider eine 
lange Reihe von Jahren hinter ihm legt, auf einfamen 
Wald⸗ und Pürfchgängen ſtets ein befonderes Vergnuͤgen 
gemacht, den Kududsruf täufchend nachzuahmen, damit in 
furzer Zeit einen Kudud ober deren mehrere in feine unmit- 
telbare Nähe zu bringen und hier, nach Belieben, jelbft ftun« 
denlang fo feft zu halten daß fie fih ausfchließend mit dem 
Nufe des unfihtbaren Kameraden befchäftigten, ohne ſich 
durch den „wichtigen Beruf des Verfolgens der behaarten 
Raupen” von der Befriedigung ihrer Neugierde oder der 
Freude an einer gehofften neuen Befanntfchaft abziehen zu 
lafien. Nur bei dem Zufammentreffen mit einem Weibchen 
(was an dem ähnlich wie „Gille“ „Gille“ Iautenden Rufe 
zu erfennen ift) wurde e8 in der Art anders daß nun ein 
haftiges Nachjagen begann, bei welchem an die Erfüllung 
jenes Berufes begreiflicher Weife noch weniger gedacht 
wurde. 

Kerner: Wäre es des Kududs einziger oder auch nur 
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vorzugöweifer Beruf, den behaarten Raupen nachzugehen, 
fo würde ihn jene Pflicht dahin treiben wo dieſe Raupen 
jeweilig in großer, das Gebeihen der Waldungen gefährben- 
ber Menge auftreten, gemäß dem von Gloger felbft aufge 
ftellten Sate, daß die Natur ihre Gefchöpfe dahin führt 
wo fie deren am meiften bedarf. Allein der Kudud kennt 
diefe Berufspflicht fo wenig wie irgend eine andere; wir 
felbft und von und zur Beobachtung angeregte Forftbeamte 
haben an Orten. wo die große Kiefernraupe oder die Pro- 
zeflionsraupe im Verlauf des Sommers verheerend aufge 
treten waren, auch nicht einen Kuduf mehr gehört oder 
gefehen, als deren Anfangs April in gewöhnlicher Anzahl 
ſich eingefunden hatte, Hiernach ift denn entweder der Kudud 
fein von der Natur felbft eingefebter Sorftichugbeamter, ober 
es ift mit der Dienſtdisziplin in der Natur übel beftellt, da 
ber in der Raupenvertilgung fo offenbar faumfelige Vogel 
des beften Wohlergehend fortwährend ungeftraft fich erfreut. 

Ale unſre vorangeführten Beobachtungen ftehen fo feſt 
daß wir fie gegen jede Anfechtung vertreten. Wie vertragen 
fich aber dieſelben mit der Behauptung, der Kuckuck muͤſſe 
fih fo unausgefegt nur mit dem Verfolgen behaarter Rau- 
pen befaften, daß ihm zum Brüten feine Zeit übrig bleibe? 
Die Antwort ergiebt fich von felbft. 

Dffenbar hat Gloger „Leben und Treiben des Kuckucks 
im Walde” nicht mit nachhaltiger Aufmerkfamfeit beob- 
achtet und das Räthjelhafte an dem intereffanten Vogel unter 
Zuhülfenahme der Anatomie mit der Kombinationsgabe des 
Gelehrten im Arbeitszimmer zu erklären geſucht. Daß er 
von dieſem Standpunkte aus, bei aller Begabung und allem 
gelehrten Wiffen, auf Irrwege gerieth, kann nicht befremben. 
Schwerer zu begreifen ift Dagegen, wenn er von dem Kudud- 
weibchen weiter fagt, es befuche und beauffichtige die Nefter 
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worin es feine Eier gelegt und helfe, wo es nöthig, dem 
aus feinem Eie ausgebrüteten Jungen die Eleinen Stiefge- 
fhwifter aus dem Nefte werfen, — ohne zu bevdenfen daß 
ein ſolches Ueberwachen von A bis 6 meit aus einanber- 
ftehenden Neftern beiläufig ebenfo viel Zeit erforderte, als das 
Seldftbrüten in einem eignen Nefte, 

Den vorftehenden Gründen gegen Gloger's Hypotheſe 
noch weitere Binzuzufügen, wird wohl nicht nöthig fein. 
Indeſſen Negiren und Umftogen ift Teichter als Aufbauen 
und wer Jenes gethan hat, übernimmt die Verpflichtung 
dieſes wenigftend zu verfuchen. Indem wir uns dem Verſuche 
unterziehen vergeſſen wir nicht daß die Geheimniſſe der Schöp fung 
zwar menfchlich zu deuten, aber nicht zu ergründen find. 

Die Natur ift in ihrem großen Ganzen Feine auf Ge- 
genfeitigkeit beruhende Berfurgungs-Anftalt, die jedem ihrer 
Gefchöpfe eine Arbeit zumeift, damit das Ganze erhalten 
werde. Dienen und Arbeiten find nicht Zwede der Natur, 
fondern nur unentbehrlihe Mittel für den höheren Zweck, 
der Entfaltung .des reichften Lebens in unerfchöpflicher Man- 
nichfaltigkeit der Formen, die in ihrer Geltung nicht bedingt 
find durch das Maß ihrer öfonomifchen Nüplichfeit für Die 
Sefammtheit. Poetifche Auffafiung der Natur hat daher 
die erfte Berechtigung, die öfonomifche nur die zweite, und 
wer das Verhaͤltniß umkehrt, läuft ſtets Gefahr bei der Er- 
Härung räthfelhafter Raturerfcheinungen in Irrthuͤmer zu 
verfallen. Gloger war bei der verfuchten Erklärung Des 
Nichtbrütens der Kuckucke in diefem Irrthum befangen und 
daß dem fonft fo verbienftvollen Ornithologen der gemadhte 
Berfuch mißlang, wird hierdurch leichter begreiflich. 

Der Kudud fcheint zu den NRäthfeln zu gehören, deren 
Stellung im Naturleben unferer Waldungen nur von jener 
* höheren Auffaffung aus richtig verftanden werden Tann, 
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Während die anderen befieverten Waldbewohner mehr 
ober weniger mit den Sorgen des Lebens zu kämpfen haben, 
zeigt und die unermeßlidh reiche Natur in dem Kudude das 
heitere Bild eines von Feiner Sorge getrübten Waldlebeng, 
gleichgiltig felbft gegen die menfchlichen Begriffe von Sitt- 
lichfeit, wie gegen den Vorwurf leichtfinniger Frivolität, Er 
erfreut fich der Liebe in höherem Grade .ald die anderen Vö— 
gel, weil nicht beengt durch die Treue welche das Leben in 
Paaren mit fich bringt, und weiß die unvermeidlichen $rüdhte 
feiner Liebeögenüffe fammt ihren Laften Andern unterzufchie- 
ben. Der junge Kudud beginnt feine forgenfreie Laufbahn 
damit daß er in dem fremden Nefte fich breit macht, fein - 
Dedenfen trägt, feine Stiefgefchwifter, fobald fie ihm unbe- 
quem werden, aus der von NRechtöwegen ihnen allein gehö— 
tigen Wiege hinaus zu drängen und zu Grunde gehen zu 
lofien. Er kümmert fidy nicht um die jchweren Opfer welche 
Stiefeltern feiner Ernährung bringen und er verläßt feine 
Wohlthäter, wenn fie ihn fo weit gebracht haben daß er 
ohne befondere Befchwerden felbft für feinen Unterhalt forgen 
kann. Damit ihm das recht leicht werde hat die Natur ihm 
die behaarten Raupen allein zugewiefen und das Miteflen 
anderer Vögel ausgefchloffen. Kehrt er im nädjften Früh— 
jahr in’ feine Heimath zurüd, fo wird das fchirmende Dad 
des Waldes zum Tummelplage für das muthwilligfte Trei- 
ben mit einer hierzu gleich ihm aufgelegten Sippfchaft. Kein 
tuckmaͤuſeriger Schleicher begleitet und proflamirt er fein 
fröhliches Herumftreifen mit weithin vernehmbarem Rufe, 
ber den Wald belebt und, obgleich monoton, dennoch jo 
wohlflingend ift daß er fein für den Reiz der Natur und 
die Harmonie des Waldkonzertes empfängliches Ohr ermüdet. 
Ganz im Einflange mit feinem, dem heiten Lebensgenuffe 
ergebenem Sinne greift er eifrig nach jeder Gelegenheit neue 
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Bekanntſchaften zu machen, hiebei unterflügt von einem 
feinen Gehöre, das ihn befähigt jeden noch nicht gehörten 
Kududruf fofort von den bereits befannten Stimmen zu 
unterfcheiden, und mit welcher Beharrlichkeit er neuen 
Bekanntfchaften nachgeht, haben wir oben bereits er- 
wähnt. 

Müpten wir dem Kudud eine ähnliche Erfcheinung, 
insbeſondere der Menfchenwelt, an die Seite ftellen, jo wür- 
den wir ihn mit dem Sunggefellen vergleichen, der, vom 
Schickſale reichlih ausgeftattet mit irdiſchen Gütern, mit 
gefundem Körper und leichtem Sinne, dem Genuffe als ber 
Aufgabe feines Lebens fich hingiebt. Das Zutreffen des 
DVergleiches bis ins Einzelne zu verfolgen, dürfen wir dem 
Scharffinne des Leſers überlaffen. Die Löfung der Aufgabe 
wird ihm nicht ſchwer fallen. Diente auch ein folcher Sung- 
gefele in der menfchlichen Gefellfichaft fo wenig wie ber 
Kuckuck in der Republif der Walpbewohner, einem Arbeits: 
berufe, fo hat dennoch Die Natur in ber reichen Fülle ihrer 
Offenbarung jedem von ihnen feine Stelle gegönnt, und in 
der hierauf beruhenden Vollberechtigung ihres Dafeins ftehen 
Beide auf gleicher Linie. Daß fie nebenbei auch der Nuͤtz⸗ 
lichkeit ihren Tribut zollen, ift allerdings eine weife Ein 
richtung der Natur, die aber zumal der erften Bedeutung 
des Kududs, als heitered und erheiterndes Bild eines ſor⸗ 
genfreien Waldlebens, keinen Eintrag thut. 

Wer die herrliche Gottesfhöpfung richtig verſtehen und 
deuten will, muß vor Allem zu einer freien Auffaffung der- 
felben fih zu erheben wiflen. Und welche Auffafiung die 
rechte ift, jagt und Franz v. Kobell in einem feiner trefflichen 
Gedichte in oberbaierifcher Mundart, mit der Ueberſchrift 
„Nöthi is nit luſti“. Wir erlauben uns, unferen Betradh- 
tungen über den Kudud mit einigen Strophen viefes Ge- 
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dichtes einen Schluß zu geben, wie wir ihn ſelbſt zu erſin⸗ 
nen uns außer Stand fuͤhlen: 


A Gart'n mit G'müſ', bal d'ebber van’ haſt, 
Tragt der nit gnua? 

Mas ziegft denn no’ gefpredlti Nagerln drinn, 
Und Roſ'n dazua? 


Es ficht ſcho' fo aus, als langet's nit recht, 
Mas noth allon’, 

Als waar fo e' nothi's forgli’s Leb'n 

Koa richtig’s Thon. 


Wo kimmt denn dees her? geh n’aus in's Feld, 
In Wald und Flur, 

Da haft es du g’lernt, da haft es her, 
Bon der lieb'n Natur. 

Da fihft ja wohl manch'n Vogl flieg’n, 
Fuͤr gar nir guat, 

Als daß er a’ Liedl auf an Baam 
Schö' finge’ thuat, 


Da fichft viele Bliemin, o'braucht ſ'koa une. 
Sie blüh'n Halt, 

Und unnuge Käfer fumf’n drum 'rum, 

Wie's ihna g'fallt. 


S’waar freili' ganz anders, hött' uns und d'Natur 
A Knicker g'macht, 

Der ſparet bein Tag mit n' Sunne'ſchei 

Und min Mond bei der Nacht. 


Pa na! fan ma’ froh, daß's der liebi Gott 
So luſti' bat g'macht, 
Und daß er uns wohl ebbes Uebrig's ſchenkt 
Von ſeiner Pracht. 


Darmſtadt im Mai 1866. 


Ringelung der Waldbäume durch Haſelmäuſe. 


Vom Herausgeber. 


Es giebt bekanntlich dreierlei ſehr verbreitete Arten von 
Haſelmaͤuſen, naͤmlich 
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1. Der Siebenſchlaͤfer oder Billih Mus (Myoxus) glis L. 
“welcher die Größe einer Ratte hat, durch feinen flarf behaar- 
ten Schwanz an das Eichhorn erinnert, aber von bläulich« 
grauer Farbe ift. 

2. Der Gartenfchläfer oder die mittlere Hafelmaus, 
Mus (Myoxus) quercinus L. (nitela Schreb.), Heiner, roͤthlich 
grau mit fihwarzem Strich durch das Geftcht. 

3. Die fleine oder eigentliche Hafelmaus, Mus (Myoxus) 
avellanarius L. (muscardinus Schreb.), Ein zierliches röth« 
lichgelbed Mäuschen, nur von der Größe einer gewöhnlichen 
Hausmaus. 

Daß dieſe faſt überall in Deutſchland vorkommenden 
3 Winterſchlaͤfer eine gewiſſe Rolle im Walde ſpielen, iſt 
eine altbekannte Thatſache. Schon Duhamel fagt*) daß 
die Hafelmäufe Früchte und öfters junge Zweige ans 
gehen. Auch überall in den neueren naturmwiflenfchaftlichen 
Schriften finden wir fie als Waldesthiere im Allgemeinen 
genau geſchildert, aber in Betreff der von ihnen im Walde 
verübten Beichädigungen wird fich in der Regel auf Furze 
Bemerkungen befchräntt, welche öfters ſchwer ift richtig zu 
deuten. 
| Eine etwas umſtaͤndlichere Auseinanderfegung berfelben 

finden wir bei Dr. Gloger.*) Er fagt: Am fchlimmften im 
Benagen junger Bäume, zumal in der Höhe von einem oder 
mehreren Fußen und noch weiter über dem Boden, ift jeden- 
falls der graue. Darauf deutet befonders eine bei Eichhorn, 
Murmeltbhier ꝛc. ſich nicht findende, wohl aber auch dem 
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*) Les loirs (morunter die heutigen Branzofen unfre obigen 3 Has 
felmausarten verftehen), les raveaux, les rals de jardin mangent les 
fruits et quelquefois les jeunes branches. Physique des arbres II. 
Livr. V. Ch. HI. p. 357, 

xx) Forſt⸗ u. Iagdzeitung 1853, ©. 410. 


Kritiſche Blätter 49. Bd. I. Hit. | 3 
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Biber eigenthuͤmliche Magendruͤſe des Thieres zu Anfeuch- 
tung der Rahrung. Ihr Vorhandenfein läßt annehmen, 
das Thier greife nicht blos aus Roth, ſondern aus Nei⸗ 
gung zu junger Baumrinde. Sodann bemerkt derſelbe, aller- 
dings auf Ausfagen Anderer hin, daß man die Siebenfchläfer 
nicht blos in Mähren beim ringförmigen Abnagen der Rinde 
betroffen, fondern auch mehrfady anderswo, namentlih im 
ſuͤdweſtlichen Deutichland, in Tirol ꝛc. Daß bei Diefen ziem- 
lich allgemein gehaltenen Angaben halb und halb auch die 
fpiraligen Entrindungen mit einbegriffen find, die wir dem 
Eihhom zufchreiben*), geht aus ©. 409 der ABOHNDHER 
Zeitfchrift hervor. 

Nageburg**) fügt ſich auf Notizen von Dr. Henfel in 
Berlin, wonach fi) zu Anfang der 1850er Jahre die Fleine 
Hafelmaus (avellanarius) in den Buchenwäldern der Bes» 
fiven in Oefterreichifch-Schleften fo fehr vermehrt hatten, daß 
felbft mehrjährige Schonungen in Gefahr famen von ihnen 
vernichtet zu werden und man Menfchen aufbieten mußte, 
die mit Stöden bewaffnet gegen die Zerftörer zu Felde zogen. 

AU das find nun Anklagen weldye man mit denfelben 
Morten gegen die gewöhnlichen Waldmäufe fönnte geltend 
machen. Es dürfte deßhalb am Plage fein genauer feftzu- 
ftellen welcher Art Die Beichädigungen find welche man ven | 
Hafelmäufen zur Laſt legen darf. 

Als bekannt fegen wir voraus daß fie ſich gewöhnlich 
nach Art des Eichhorns von Obft, d. h. Kirſchen, Aepfeln, 
Birnen und Waldfamen wie Bucheln, Eichen, Hafelnüffen 
nähen. Eine für und noch unerledigte Frage ift aber ob 
fie auch Nadelholgfamen aus den Zapfen nagen. Wo näm- 


*) Kritifche Blätter 44. Bd. I. Heft S. 210. 
++) Maldverberber 1860. I. ©. 174. Verhandlungen des fchlefl- 
ſchen Forſtvereins, 1865 ©. 271. R 
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lich, zumal im Winter, das Eichhorn gearbeitet hat, findet 
man, wie jeder Walpbefucher weiß, entichuppte Zapfenfpin- 
dein an denen man auch die Zahnfpuren des Eichhorne 
deutlich erfennt. Am Fichtenzapfen und Yöhrenzapfen wer- 
den von ihm die Schuppen an der Baſis fiharf abgebiffen, 
wobei die Epindel des Fichtenzapfen nach der Spike zu alls 
maͤhlich verdünnt, der Böhrenzapfen aber über dem Stiele 
ſtark kegelförmig bleibt, auch beim erftern der an der Spiße 
belaflien bleibenden Eleinen Schuppen wenige unbedeutende 
find, während fie am benagten Böhrenzapfen a in die 
Augen fallen. 

Dagegen fanden wir an einem Orte wo der Gieben- 
fchläfer haufig vorkommt, entfchuppte Spindeln von Fichten- 
zapfen, an welchen die Schuppen nicht ganz nahe der Achfe, 
fondern etwas entfernter, aber doch fo ſcharf und Fräftig quer 
durchgefihnitten erfcheinen, daß von den auf der Innenjeite 
der Schuppen liegenden Schuppenfafern nur wenig kurze 
Borften ftehen blieben, und die Spindel in der Mitte 17 
bis 19 Millim. dick erfcheint. 

In einer andern Dertlichkeit, auf dem Albuch, fahen wir 
im Juni 1864 in einem Laubhohfchlag, in der Nähe eines 
Fichtenbeftandes, auf den Stöden eine große Zahl Fichten- 
zapfen welche nur bis auf A/s oder die Hälfte der Zapfen- 
länge vom diden Ende her waren entfchuppt worden. Die 
Schuppen mußten von einem. Fleinen Nagethiere mit Mühe 
in der Art ftüdweife abgenagt worden fein daß, der Achfe 
ganz nahe, die Baſis der Schuppen durch zahlreiche Bifſe 
quer durchfchnitten, die Schuppen ſtuͤckweiſe weggeriflen, da⸗ 
bei die innern Schuppenfafern vielfach ftehen gelaffen, oft 
aber nachher noch weggenagt wurden, wie auch die ganze 
Spindel am ftumpfen Ende vielfach abgefreſſen und zerjchligt 
ift und bei der Unreinheit der ganzen Arbeit man möchte 
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ſagen haarig ausſieht. Die zu bemerkenden Zahnſpuren ſind 
fo fein daß beide Zähne zuſammen eine blos 1 Millim. 
breite. Spur hinterließen. 

Mir find verfucht die erftern Spindeln der Arbeit des 
Siebenfchläfers, die legteren etwa der kleinen Hafelmaus 
Fig. 1. (avellanarius) oder der 

gewoͤhnlichen Waldmaus 
Buche zuzufchreiben. Auffallend 
aber im letzteren alle 
daß die Waldmauſe Die 
großen Zapfen aus ber 
— Nachbarſchaft müßten 
—— herbeigetragen haben. 
Vicichtiger als das im 
Vorſtehenden geſchilderte 
Benagen von Zapfen, 
welches ſowohl im Vor⸗ 
ſommer an alten, als im 
Nachſommer an friſchen 
Zapfen vorkommen kann, 
iſt die Beſchaͤdigung von 
Bäumen. An ganz jun- 
gem Holze fanden wir bis 
jest noch Feinerlei Nage- 
ftellen, die wir nicht hätten 
den MWaldmäufen zuzu⸗ 
fchreiben gehabt, weil fie 
alle im Winter entitan 
den waren. So 2. 2. 
fommt es dahier öfters 
vor, daß die Walpmäufe 
Friſche Ringel. im Winter an jungen 





— 85 — 


Foͤhrenſtangen in der Naͤhe der Aſtquirle die Rinde bis auf 
den Splint abnagen. Man glaubt Horniſſenbeſchaͤdigung 
vor ſich zu haben und doch iſt der Schaden von Waldmaͤuſen 
angerichtet, wie die vorhandenen Zahnſpuren ganz deutlich 
erweifen, Die Walomäufebefhädigungen fallen zudem haupt- 
fachlich in den Winter, während deſſen die Hafelmäufe ſchla⸗ 
fen. Die Zerftörungen an den mehrjährigen Schonungen, 
wovon Dr. SHenfel berichtet, müßten im Sommer verübt 
worden fein, alfo zu einer Zeit wo die nähere Beobachtung 
leichter if. Weßhalb doppelt zu bedauern daß die Angabe 
Henfel’s in fo wenig ſcharfen Ausprüden gefaßt ift. 

Ihrer äußern Erſcheinung, wenn aud nicht ihrem Ur- 
fprunge nach um fo befannter find Dagegen die Ringel welche 
man an jungen Bäumen findet. Am hänfigften find fie 
an der jungen Buche. Seitdem wir darauf aufmerffam 
geworden, haben wir fie in allen Buchengegenven bemerkt 
und zwar öfterd in dichteren Horften fehr ausgedehnt. An 
einer und derfelben Stange find davon nicht felten 20, 30, 
ja 40 zu finden. Außerdem beobachtet man fie an Birken, 
längs der Waldbaͤche an Weiße, felten an gemeinen Erlen, 
fonft, aber ebenfalls felten, am Ahorn. Im Odenwalde bei 
Eberbach glauben wir und genau zu erinnern daß wir bie 
Ringel an Hafeln fahen. Endlich finden fid) an hiefigen 
Alpen wagrechte Streifen, die wir entjchieden für überwadh- 
fene Ringel halten müfjen. 

Die Ringel find, wie aus unferer Abbildung erfichtlich, 
nicht Tangfpiralig wie beim Eichhorn, fondern kurz und wage 
echt oder höchſtens etwas fpiralig, auch von abweichender 
Breite. So bei der Birke faſt ganz horizontal, 1a bie 
34 Umlauf bildend und gemöhnlih 3 bis 6", mand)- 
mal aud bis 20" = breit. Bei der Buche, von 3a bie 
5a Umlauf, kaum oder etwas fpiralig, bald ganz ſchmal, 


PER | un 


von ber bloßen Spurbreite der Zahnpaare (1”", 6), bald auch 
bis zu 10 "= breit. Hat die Beichädigung zur Zeit reich- 
lichen Kambiums ftattgefunden, fo find bei der Ringelarbeit 
ganze Rinveftüdchen ausgebrochen. An der Weißerle find die 
Ringe merklich fpiralig, */a bis %4 Umlauf begreifend, bi 
10== breit, durch zadig ausgebrochene Rinde begrenzt. Ebenfo 
bei der gemeinen Erle, und fehr unregelmäßig zadige (Fig.), 
bis 20== breite, manchmal fingerlange, der Länge des Hol- 
zes nach abgerifiene Schälplatten darftellend. An der. Aſpe 
die bald ringförmig, mit etwa 34 Umlauf, bald plattenför 
mig erfcheinende Entrindung ziemlich breit. 

Th. Hartig*) befchreibt die von ung gefchilderten, an der 
Buche fo häufigen Ringe unter dem Namen „Ringelfranf- 
heit der Buche”. Andere, ausübende Forftleute hörten wir 
diefelben auf Wespen zurüdführen, welche man beim Schaben 
am bloßliegenden Holze getroffen hatte. Offenbar haben 
aber hier die Wespen nur das blosliegende und an ber Luft 
fih in Fafern auflöfende Holz ſich zu Nuten gemacht, wie 
es ihre fonflige Gewohnheit if. Die alleinige Erklärung 
für die Ringel geben die Hafelmäufe, weil man an erfteren 
Doppelzahnfpuren findet, die zu groß für Die gewöhnlichen 
Mäufe und zu Hein fürs Eichhorn. Es ſitzt nämlich am 
Beginne vieler Ringel der 1,4 bis 1,5== breite Eindruck 
eines Zahnpaares, der ohne Zweifel vom Unterkiefer herrühtt. 
Denn wir benfen uns die Art der Herftellung des Ringes 
jo daß die Hafelmaus die Schneidezähne des Oberkiefers auf 
ber Rinde feft auffegt und mit den Unterfchneidezähnen den 
Ring einkerbt. Je flärfer die Stange, defto ſchwerer wird 
es ihr werden Die Arbeit zu vollziehen. 

Das Ringeln gefchieht nicht jenes Jahr. Zur Zeit des 


*) Culturpflanzen Deutſchlands S. 210. 
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Ringelns liegt öfters die Rinde fo feſt an, daß nicht mehr 
als die Breite des arbeitenden Zaͤhnepaares abgelöft wird, 
während unter andern Umftänden breite Rindelappen mit 
abgehen. Es ift daher wahrfcheinlich dag das Gefchäft des 
Ringelns im Frühjahre kurz vor oder zur Zeit vom erften 
Austreiben der Bäume vollzogen wird, In der That ftimmt 
damit überein daß wir im Jahre 1859 fämmtliche Birfen- 
flämmehen womit im Städten Gmünd bei Gelegenheit 
des Frohnleichnamsfeſtes die Kirchen geſchmuͤckt waren, frifch 
geringelt fanden. Die Hafelmäufe feheinen demnach in der⸗ 
jelben Jahreszeit welche für Eichhörndhen und Tauben am 
wenigſten Nahrung bietet, alfo nur aus Noth fich am Hole 
zu vergreifen, um, wie das Eichhorn, ſich vom Baſte zu 
nähren, bis Kirfchen und andere Früchte reifen. Um den Rad 
weis hierüber indirekt zu liefern, hielten wir Jahre lang Sieben» 
fehläfer und Feine Hafelmäufe (avellanarius) in der Gefan- 
genfchaft. Jedoch ohne allen Erfolg, weil wir diefelben im- 
mer zu gut nährten als daß fie fich bewogen gefehen hätten 
das ihmen vorgelegte Holz anzugreifen. Erſt fpäter erfuh⸗ 
ven wir durch Hern Prof, Wilh. Rapp, der fich fehr viel 
mit Hafelmäufen befchäftigte*), daß wir fie wohl. hätten 
dürfen mehr hungern laffen, indem fie fich über die Hunger⸗ 
zeiten durch häufigen Schlaf hinüberhelfen. 

Was die Frage betrifft welche der 3 Hafelmausarten 
das Ringeln betreibe, fo wird man burch die größere Sel- 
tenheit von mittlerer und Heiner Haſelmaus auf die größere, 
den Siebenfchläfer, geleitet. Der ung befreundete, leider ver- 
verfiorbene Herr Revierförfter Häußler, zu Steinheim auf 
dem Albuch, bei dem Hafelmausbefchädigungen vielfach vor- 
Tamen, bejehuldigte zwar auch die Eleine Hafelmaus. Indeß 


*) Vergl. Sahreshefte des Vereins für vaterländifhe Naturkunde, 
X. Jahrgg. Stuttg. 1856. ©. 23. 


— g8 — 


ſcheint und daß es nur eine der beiden größern ober dieſe bei⸗ 
den fein werben, welche im Spiele find. Dieß gebt ſchon aus 
den unter Umftänden großen Dimenfionen der Ringel hei- 
vor. Nehmen wir als richtig an daß die Zahnfpuren, die 
wir in ihrem erften Anfag in unferer Abbildung mit Z be- 
zeichnet mehrfach angedeutet haben, von den Schneidezaͤhnen 
des Unterkiefers herrühren, fo erſcheinen uns diejenigen der 
kleinen Haſelmaus viel zu ſchwach, um nicht feinere Spuren zu 
hinterlafſen. “Der einzelne Zahn des Unterkiefers hat an der 
Spise nur 0,5”= Breite, verdickt ſich aber gegen ben Kiefer, 
jo daß erft hier beide zufammen 1”, 2 Breite haben. Die 
Oberkieferfcehneidezähne allein haben zufammen 1”, 4, alfo 
nahezu diejenige der oben angegebenen Ringelbreite bei ber 
Buche. In der eigentlichen Hungerzeit dürfte ſich die Eleine 
Hafelmaus ungefähr wie die gewöhnliche Waldmaus ernäh- 
ten. Gegen Berechtigung zur Erhebung eines Verdachtes 
gegen die mittlere Hafelmaus aber fpricht weiter ihr felte- 
nered Borfommen im Walde, ſodann ihre große Neigung 
zu animalifcher Nahrung. Man weiß daß fie fehr gern 
Käfer und junge Vögel frißt, alfo weniger in ihrer Er- 
nährung befchränft ift. Blafius*). fagt nun allerdings aud) 
vom Siebenfchläfer daß er Bogelnefter plündere, Indeſſen tft 
weder bei ihm noch bei Andern von Kerfen ald einem feiner 
Nahrungsmittel die Rede. In der Gefangenfchaft bei ung 
legte er fogar gegen Inſekten, 3. B. Bleifchfliegen, welche 
die verwandten Mäufe gern freffen, einen ganz entjchiedenen 
Widerwillen an den Tag. Auch diefer Umftand fpricht da- 
für daß feine andere Art oder wenigftens in hervorragender 
Weiſe es der Siebenfchläfer fei, dem mir das Ringeln von 
Laubholzftangen zuzufchreiben haben. 


*), Wirbelthiere Deutſchlands, 1857, S. 294. 


Der. Schaden welcher den Stangen aus den Ringeln 
erwächſt, ift gewöhnlich bedeutungslos. eringelte Buchen 
z. B. überwachfen fie in den nächiten Jahren, wie die Hun- 
derte gejunder geringel: 
ter Stangen diefer Holz- 
art beweifen. Dabei bil- W.Erle. 
den fich auch häufig, wie 
beim pomologifchen Zau⸗ 
berringe, zwifchen ven 
Ringen Waflerfprofien 
welche die Ueberwallung 
erleichtern. Sat aber, 
wie wir e8 befonderö bei - 
Birfen und Weiß- und 
Schwarzerlen (Fig.) fehen, 
die. Ringelung zur Saft- 
zeit ftattgefunden und deß- 
halb breite Rindelappen 5 
weggenommen, jo fann 
die Krone des Staͤmm⸗ 
chens fogleich oder nach 
vielen Ueberwallungsan- 
ftrengungen eingehen oder 
fie behält von den Ueber- 
wulftungen herrührende 
Mipformen. Nur in 
einem Fall übrigens, in 
einem mit Weißerlen be- 
ſtockten Waldthaͤlchen an Wervwallte Ringel. 


Fig. 2. 





Anm. Die oberſte und die unterſte überwallte Schälwunde zeigen am 
nach oben gekehrten Unterrand vertrocknete Rindeplatten, welche durch den 
abſteigenden Saft von unten nicht genügend ernährt abgeſtorben waren. 
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Buße der Alb, faben wir felbft eine nicht unbedeutende Ber- 
wüſtung dieſer Akt. 

Bon einer Verfolgung der Hafelmäufe mit Stöden, 
wovon Dr. Henfel ſpricht, halten wir bei der Flinkheit 
und nächtlichen Thätigfeit der in Frage ftehenden Thiere 
wenig. Allerdings ſprach auch Herr Revierförfter Häußler 
in einem Schreiben an uns davon daß einer feiner Wald» 
fhügen in einem Sommer über 100 Stüd getöbtet habe. 
Was wollte aber immerhin eine folche Bertilgung heiße, 
die einen ganzen Sommer fortgefegt werden muß, wenn 
nach unferm Gewährsmann ein einziges Baar Siebenfchläfer 
im Stande ift, im Lauf einiger Wochen mehrere Hundert 
Stangen zu ringen. Nach unfrer freilich nicht auf eigene 
Erfahrung gegründeten Anficht wird von einer Verfolgung 
nur im Sal außerorventlicher Vermehrung die Rede fein 
fonnen. Gloger meint man werde ſich wohl am beften aus⸗ 
gelegter bitterer Mandeln bedienen, welche ja für alle der- 
artigen Nagethiere Gift fein. Wir erinnern‘ und in ber 
That aus unfrer Knabenzeit der Annahme daß bittere Man⸗ 
deln für Eichhörnchen giftig feien. Unſre Siebenfchläfer aber, 
welche die Kirfchkerne verfchmähten, fragen fie, wenn aud) 
nicht gern, doch immerhin ohne Nachtheil. Mandeln find 
immerhin für große und Heine Hafelmäufe eine wahre Lod- 
fpeife. Einſtmals war unfer aus engem Drathgitter herge- 
ftellter Käfig eines Siebenfchläfers nicht feft verfchloffen, durch 
eine enge Spalte konnte diefer bei Nacht entwifchen. Als 
es morgens unruhig im Haufe wurde, floh er eilig wieder 
auf demfelben mühfamen Wege in feinen Bauer. Wäre er 
aber auch bei feiner Ruͤckkehr nicht mehr gefehen worden, fo 
wäre doch feine nächtliche Erkurfion offenbar geworben. 
Denn er hatte fie blos angetreten, um einige etwa 115 Me- 
ter von ihm entfernte, auf einem benachbarten Schranfe lies 
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gende, trodene Mandeln zu verfpeifen, auch an beren Stelle 
feine Loſung in zweierlei Form zu hinterlafien. Sein Geruch 
ift demnach Außerft fcharf, fo daß wir öfters meinten, er rieche 
felbft das ihm in einiger Entfernung vorgefegte Waſſer. Die- 
fes ift dem GSiebenfchläfer fo großes Bebürfniß, daß ein 
unter einer Glasglocke eingeſperrtes Thier, dem Wafler zu 
zeichen vergeffen worden, immer höhere Sprünge im Innern 
der Glocke unternahm, um die am Glaſe nievergefchlagenen 
Thautropfen mit der Zunge zu erhafhen. — Wollten Has 
felmäufe im Größern gefangen werden, fo dürften Drath- 
fallen zu gebrauchen fein, in denen man feuchte und dadurch 
leichter zu witternde Mandeln ald Lockſpeiſe aufgeftedt hätte, 
In andern ald Drathfallen würden fie fich raſch durchnagen. 
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Die Bildung der Hochmoore. 
Don Herrn Oberamtsarzt Dr. Wörk in Waldſee. 


Die Pflanzen von denen man fagt daß fie nach ihrem 
Tode die Torfmaffe bilden, find Angehörige nachftehen der 
natürlichen Pflanzenfamilien: Musci (Moofe), Algae, Filices, 
Najadeae, Aroideae, Typhae, Cyperoideae, Gramineae, Junci, 
Hydrocharides, Pediculares, Ericeae, Ranunculaceae und end» 
lich Amentaceae (Weide, Birke, Bappel) und Coniferae (Föhren, 
Fichten). Es find dies mit Ausnahme. der beiden leßtge- 
genannten Holzarten lauter Sumpf- und Waflerpflanzen. 

Auf den erften Blick ift aber zu erkennen, daß wir zwei 
wefentlich von einander verfchienene Arten von Torf vor ung 
haben, die nothiwendig auseinandergehalten werden müffen. 
Es find dieß das Wiefenmoor und dad Hochmoor. 
Sie befigen dieſelbe Eigenfchaft und find beide durch Zer⸗ 
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ſetzung des weſentlichſten und maſſenhafteſten Theiles der 
Pflanzen, der Holzfaſer, entſtanden. Zu ihrer Bildung werden 
aber verſchiedene Pflanzen verwendet und dadurch erlangen 
fie ein unter ſich ganz verſchiedenes Ausſehen ſowohl hin—⸗ 
ſichtlich des Torffeldes als auch der gebildeten Maſſe. 

Die Wieſenmoore nämlich entſtehen durch die Zerſetzung 
der feinen gras⸗ und rohrartigen Waſſer⸗ und Sumpfpflan⸗ 
zen. Sie lagern ſich an ſeichten ſtehenden oder faſt ſtehen⸗ 
den Waſſern, die häufig Ueberſchwemmungen machen und 
find bei größerer Ausdehnung gewöhnlich zugewachſene eher 
malige Seen. Wegen der feinen Zertur der zu Grunde ge- 
gangenen Gewächfe bilden fie eine feine braune und ſchwarze 
Mafle die gegen die Oberfläche mehr ſchlammartig ift, nah 
unten allmählich fefter wird und zulegt zufammenhängende 
fefte Bänfe bildet, welche bei möglicher Trodenlegung, die 
bisweilen von der Natur felbit durch eine Aenderung des 
Waſſerlaufes beforgt wird, leicht zu Torf ausgebeutet werben 
fönnen und einen fchweren, ganz fihwarzen, von Holztheilen 
freien, aber durch die häufigen Ueberfchwennmungen während 
ihrer Bildungszeit oft mit mineralifchen Beftandtheilen ver- 
fegten Torf liefern. Sie zeigen gewöhnlich eine geringe 
Mächtigkeit und fcheinen zu ihrer Bildung eine lange, lange 
Zeit zu erfordern, da die auf ihnen wachienden Pflanzen bei 
ihrer Zerfegung nur eine ganz geringe Maſſe binterlaffen 
fönnen und ungeachtet der guten Befchaffenheit des gewon⸗ 
nenen Torfes und der leichten Ausbeute treren fie deßwe— 
gen gegen die Hochmoore an Bedeutung weit zurüd. 

Die Hochmoore hingegen bilden die gewöhnlichen Torf⸗ 
lager von einiger Ausbreitung. in flahen Mulden. Sie 
ruhen oft auf Wiefenmooren auf, verfumpfen durch ihr Wachs⸗ 
thum mitteld Hinausdrängens des Waflers früher trockene 
Stellen, überfteigen oft fandige und Fiefige Erhöhungen auf 
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ihrer feuchtnaffen ausgedehnten Ebene und benügen auch den 
fih darbietenden Pflanzenwuchs, fogar. Holzarten zur Bil 
dung des Torfed. Sie find ed welche fich bei ungeftörter 
Entwidlung über Tauſende von Morgen ausbreiten und 
ſich Alles was ihnen auf dem Wege ihres Fortfchreitens be= 
gegnet, unterthänig machen. ‘Daher trifft man bei ihnen 
nicht überall den fonft zu ihrer Bildung verlangten undurch⸗ 
laffenden Lettengrund, auch Fiefige und fandige Stellen haben 
fie oft überfchristen und es ift erflärlich daß fie in den 
mittleren Theilen der Flaͤchenausdehnung nicht immer eine 
fonftant gleiche Tiefe und Mächtigfeit zeigen Tonnen, ba fie 
die Sormirung des ihnen fonft zu ihrer Entwidlung und 
Bildung günftigen Terrains nicht zu ändern vermodten. 
Es ift fonach möglich, wenn auch nicht wahrfcheinlich, daß 
bie tiefften Zagen des Torffeldes der Zeit nach nicht gerade 
immer die älteften Zorfgebilde enthalten. Diefe werden immer 
da zu treffen fein, wo die fajt ftagnirenden Waffer ihre tiefite 
Senfung und einen ſchwachen Abzug gehabt haben. Die 
Hochmoore zeigen faft überall einen mehr faferigen Bau 
und eine mehrfache horizontale Schichtung, deren Erflärung 
fpäter deutlich gemacht werden wird. 

Es hat nun feine Richtigkeit daß die Refte der oben- 
genannten Pflanzengattungen in ber wirklichen gebildeten 
Torfmaſſe noch erkennbar find oder noch auf der Oberfläche 
der Torffelder angetroffen werden. Der Antheil aber ben 
dDiefe unter fich ganz verſchiedenen Pflanzenfamilien an der 
Torfbildung nehmen, ift unbeitreitbar ein ganz verfchiedener. 
Kur einzelne wenige, gerade die unbedeutend fcheinenden ver- 
halten fich wirklich thätig bei der Bildung der Torfmafe, 
die große Menge der übrigen verhart in der Balftvität. 
Gerade auf diefes Berhältnig muß die Aufmerkfamfeit des 
Leſers vorzüglich hingelentt werden. 
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Wer einen frifch ausgegrabenen Torfziegel genau bes 
fihtigt und unterfucht, wird Die noch mehr oder weniger 
Eenntlichen Refle von mander Pflanze in dem Gewebe 
des Zorfes erkennen und ſich dabei überzeugen, daß biefe 
Nefte nur den. Eleinern Theil des Zorfftüdes ausmachen. 
Das Uebrige deſſelben ift eigentliche wirkliche Torfmaffe, ein 
weiches ſchwammiges braunſchwarzes Gebilde, welches ge⸗ 
wiſſermaßen in der Vertorfung bereits mehr vorgeſchritten iſt 
als die bezeichneten Pflanzenreſte. Man beobachtet ſonach in 
einem und demſelben Torfſtück einen verſchieden vorgeſchrit⸗ 
tenen Grad von Torfbildung und doch muß die geſammte 
Bildung der Zeit nach zuſammenfallen, da die einzelnen 
Beſtandtheile in der unmittelbarſten Berührung ſtehen und 
fein Drittes, das von Einfluß fein Eönnte, fonft zu ent- 
deden ift. Diefe Beobachtung muß nothwendig darauf hin- 
führen, daß unter den vielerlei zur Zorfbildung verwandten 
Pflanzen einige fein müffen, welche die Hauptrolle fpielen 
und das Material im Großen dazu liefern. So ift e& denn 
auch in der That. Gerade die geringfügigfte Pflanzengat⸗ 
tung, Die unter den Kryptogamen verzeichneten Moofe, haben 
Diefe wichtige Stelle in dem Haushalt der Natur zu be 
forgen. Eie liefern damit einen neuen Beweis, wie die 
Ratur mit den EHeinften Kräften die größten Wirkungen zu 
bewerfftelligen liebt, Die Moofe find die eigentlichen Bild⸗ 
ner der Torfmaſſe. Alle die übrigen Pflanzen find blos zu⸗ 
fällige paffive Zuthat, welche die Maſſe zu vermehren im 
Stande find. Diefe Annahme erflärt auch den oben angege- 
benen verfchiedenen Fortſchrittsgrad der Bertorfung, indem diefe 
noch niedriger organifirten Pflanzen im Gegenſatz zu den andern 
höher entwidelten und mit derberer Holafafer verfehenen Gewädh- 
fen viel leichter und fehneller in Zerfegung übergehen können. 
Behufs ded Beweiſes müflen wir den Vorgang fehildern. 
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Keinem, der fchon Rienflächen begangen hat, fönnen 
diefe an fich einen und unfcheinbaren Gewächfe — die 
Sphagnum= und Hypnum-Arten — unbeachtet geblieben fein. 
Jeder weiß, wie fie den feuchten fumpfigen im Schatten lie- 
genden Boden überziehen, wie fie bei günftigen Verhältnif- 
fen, bei Wärme, großer Feuchtigfeit ohne Weberfluß von 
MWafler und bei Beichattung übereinander lagernd wuchern, 
wie fie mit ihren Heinen Dedblättchen im Gewirr ihrer 
Trümmer die Beuchtigfeit zu erhalten und anzuziehen im 

Stande find. Bor 20 Jahren war es noch leicht ſolche 
| Wucherungen von Moofen aufzufinden, jegt aber, wo bie 
meiften Riedfläcdhen mehr und mehr wegen des Lorfbetriebes 
oder einer beabfichtigten Kultur in Entwäfferung verfegt find, 
hält es ſchwer foldhe primitive Stellen auf den Rieden ans 
zutreffen. Wer eine folche findet, kann ſich überzeugen daß 
ſich Diefe wuchernden Moosgebilde bis zu einer Höhe von 
2 bis 3 Meter erheben, daß die unten liegenden in ihrem 
feuchten Lager der Fäulniß entgegengehen, auf dem Grunde 
der Wucherung fchon in Torfmaſſe zerfallen und daß nur 
auf der Oberfläche noch die grünlichgelbe oder ſchmutzig röth- 
liche Pflanze lebt und wächft, gewiflermaßen auf den Leichen 
der vorangegangenen gebettet. Sie bilden fo ein großartiges 
Beifpiel des‘ immenvährenden Werdens und Vergehens in 
der Natur. Gleichwie ſich dieſe Gebilde in die Höhe er- 
heben, ebenfo dehnen fe fich in die Breite aus und erobern 
mehr und mehr Gebiet. Bei dieſem Gefchäfte der Ausdeh- 
nung in die Höhe und in die Breite muß ihnen allmählich 
alle in den Weg kommende Pflanzenwelt erliegen, das faure 
Gras, die Binfe, wie der ſtaͤrkſte Baum, indem die Ueber- 
wucherung des Moofes ihnen ihre Eriftenzbedingungen mehr 
und mehr verfümmert, bis fie endlich erftiden und abjterben. 
Wirklich kann man die Föhren, die gewöhnliche Beftodung 
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des Torffeldes, in den verſchiedenen Graden ihres Unter⸗ 
ganges antreffen, während wieder junge daneben ſich erheben. 
Endlich find fie dahin gekommen daß der nächfte Windſtoß 
fie ummwirft und in dem Moosbett begräbt. Damit find 
alle dieſe Pflanzen den nämlichen PVerhältniffen und Be— 
dingungen ausgeſetzt wie das abfterbende Moos: fie werden 
mehr und mehr vertorft. Nicht blos das lebende Pflanzen- 
gebilde ift diefem Schickſal unterworfen, fondern auch das 
tobte. Da und dort laffen fich alte hölzerne Brüden, deren 
Eichenholz noch wohl erfennbar ift, fhon ganz in Torf ver- 
wanbelt treffen, fo daß fie dem Meſſer in feuchtem Zuſtand 
gar feinen Widerftand entgegenfegen, während Die getrodnete 
Maffe noch einige Kohäfton fich erhält. 

Damit ift der Beweis erbracht daß die vor unfern Augen 
vor ſich gehende Zorfbildung fein Akt des Lebens der Pflan- 
zen ift und ihre Zufammenfeßung und fonftigen Eigenfchaf- 
ten lediglich feinen Einfluß äußern koͤnnen, daß fie vielmehr 
ein Akt des Chemismus, des Zerfallens und Auflöfens ber 
organifhen Maffe in die einfache unorganifche Stoffwelt ift. 

Sole Vorgänge in der Natur find nun begreiflich das 
Werk einer längern Zeit und dieß um fo mehr ald Hems 
mungen und Unterbrehungen des Prozeſſes oft und von 
längerer Dauer Statt finden fönnen, fei es durch. einfallende 
große Trodenheit, zufällige Entwäfferung, größere Ueber⸗ 
fhwemmungen oder ftarfe Fröſte bei unbevedtem Boden, 
was Alles die wuchernde Entwidlung der Moofe und da⸗ 
mit die Torfbildung unterbricht. Durch die zeitweilige Sifli- 
rung der Moosbildung wird es möglich daß fich auf der . 
Fläche wieder eine neue Vegetation anfegt und ein wenn 
auch kuͤmmerliches Leben friftet, oder vielmehr ift ermöglicht 
Daß auf den Hochmooren ftetd eine gewifle Vegetation ftatt- 
findet. Hierzu eignet fih die genügfame Foͤhre am aller- 
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beften, weßhalb die urfprünglichen Torffelder gewöhnfich mit 
fümmernden Yöhren bewachſen find. Mit dieſer neuen ober 
auch fortwährend vorhandenen Begetation wird dann fpäter 
unter begünftigenden Umftänden, wenn bie Zeit des Wachs⸗ 
thums für die Moofe wieder gelommen ift, derfelbe Prozeß 
wiederholt wie mit der erſten, d. h. fie wird wie Die voran⸗ 
gegangene in Torfmafle verwandelt. Und damit koͤnnen wir 
bie fonft auffallende Erfheinung daß in Mooren bisweilen 
Holzftöde in mehreren Lagen übereinander angetroffen wer 
den, gar leicht zur Erflärung bringen. Ebenfo erfcheint Die 
horizontale Schichtung der Torfmaffe, wie fie fich Durch ver- 
fehievene Nuͤancirung der Farbe und Durch verfchiedene Dich» 
tigfeit der Mafle fund giebt, als eine nothwendige Folge 
der oft längern Unterbrechungen in dem Bildungsvorgange 
bes Torfes. Die mafjenhafte Erzeugung der Mooſe, welche 
allein ein raſches Wahsthum des Torfes bedingt, ſetzt 
günftige Vegetations⸗Verhaͤltniſſe für diefe Pflanzengebilde 
voraus, Die natürlich nicht zu jeder Zeit zu treffen find. Aus 
diefem Grunde koͤnnte man fagen bie Torfbildung gehe 
ftoßweife vor fih, da fie unmöglich in gleihmäßigem Fort⸗ 
fhreiten von einem Jahr zum andern gefchehen kann. Die 
mehrfachen Bildungsperioden erzeugen ſo auf ganz natürs 
fiche Weife verfchiedene Schichten nach der Hprigontale und 
es ift begreifli daß die unterftien Schichten den beften Torf 
enthalten. | 

Iſt dieſe auf Erfahrung gegründete Anficht über bie 
Zorfbildung auf unferen Hochmooren die richtige, fo muß auch 
die fo oft geftellte und oft bejahte Frage über das Nadh- 
wachen und bie Wiebererzeugung des Torfed auf abgefto- 
chenen Torffeldern unter einem ganz andern Licht erfcheinen. 
Man wird zugeben müfjen und ſich in der Wirklichkeit davon 
überzeugen Tönnen, daß auch ein geringer Grad der Entwäfle- 

Kritiſche Blätter 49. Bd. I. Hft. 
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rung einer Torffläche Die weitere Torfbildung hemmen muß, 
weil fie die Moosbildung und das Wachsthum des Mooſes 
beeinträchtigt und am Ende ganz verhindert. In biefem 
Falle bedeckt fich die Fläche mit Haidefraut, fauren Gräfern, 
Binfen und andern Gewächfen welche Zeugniß davon able- 
gen daß der Torbildungsprozeß fein Ende erreicht hat und 
die Oberfläche des Riedes bei fortgeſetztem Einfluß der At- 
mofphärilien zu anderer landwirthſchaftlicher Kultur geeignet 
worden iſt. Deßhalb möchte bei dem Angriff einer gro- 
Ben Riepfläche zur Torfausbeute die Erwägung am Plage 
fein, ob es, wenn möglich und ausführbar, nicht gerathener 
wäre die Entwäflferung nur auf einen kleinern Theil zu be- 
fchränfen, um die weitere Torferzeugung auf der übrigen 
Fläche nicht gänzlich zu hindern, wenn fie vorausfichtlich 
nicht zu anderer Benügung beftimmt ift oder werden Tann, 
da fonft viel foftbare Zeit nutzlos vorübergeht. Sol es ſich 
aber wirflih um die Abficht des Nachwachienlafiend und 
der Wievererzeugung oder überhaupt um Torfpflanzungen 
handeln, fo wird fein anderer Weg dahin führen, als unter 
getreuer Nachahmung der Natur fih auf die Kultivirung 
der Moofe im Großen zu verlegen, In der Gegenwart, 
wo es gilt die fich darbietenden ungeheuren Torfmafien erft 
techt zu benügen, müßte ein folches Beginnen als ein ganz 
müßiges bezeichnet werden. Die Hinweifung Daß ausge 
ftochene Löcher im Lauf einer längern oder Fürzern Zeit wie- 
der mit Torfmafle ausgefüllt worden feien, ift für die Wie- 
dererzeugung oder das Nachwachſen des Torfes nicht ſtich— 
haltig. Solche Löcher füllen fih mit Waffer, bededen fich 
bald mit Konfgrven und in nicht langer Zeit zeigen fich die» 
verfehiedenften Waflerpflanzen, welche durch ihr jährliches- 
Ahfterben und Wieveraufwachfen nach und nad den auß- 
getieften Raum zu füllen im Stande find. Diefes Erzeug- 


— 9 — 


niß gehört aber der Wieſenmoorbildung an und nicht der 
Hochmoorbildung und beanſprucht bis zur Stichreife, bie 
zur Erlangung eines Me Mafiezufammenhalts, einen 
großen Zeitraum. 

Die Frage der Wiedererzgeugung bed Torfes bringt un- 
gezwungen auch die Frage über das Alter unferer Torfe . 
überhaupt in Erinnerung. Wir wollen auch hierüber unfre 
Anficht Furz mittheilen. Der von den Naturkräften bedingte 
und herworgerufene Vertorfungsprozeß hat unter zutreffenden 
Berhältniffen von jeher flattgefunden und wird auch für bie 
Zufunft fortdauern, wie er ja heutigen Tages vor unfern 
Augen vor fi geht. Die Frage nad dem Alter fann da- 
rum nur eine relative fein: wie alt ift dieſe oder jene Torf 
fläche, ift Diefes oder jenes Ried eine ältere Bildung? Das 
Alter mancher Zorfmoore läßt fich unbeftreitbar auf Jahr⸗ 
taufende zurüdführen. Der ältefte Hiftorifer über Deutich- 
land, der Römer Tacitus, erwähnt fchon der Sitte des Bren- 
nens von getrodneter Erde, es müflen deßhalb ſchon in den 
älteften Zeiten größere Anfammlungen von Moorgründen 
vorhanden geweien fein. Seine Erwähnung mag ſich mehr 
auf Niederbeutichland und Holland beziehen. Ob in ben: 
dortigen Niederungen ſich die Zorfbildung anders geftaltete 
als bei und, wie fie nach eigener Anfchauung vorftehend 
befchrieben worden, wiffen wir nicht, da wir nie Gelegen- 
heit hatten uns dort umzufehen. Wefentlich anders Fann fie 
jedoch nicht vor fich gegangen fein, da es fi mac) dem 
natürlichen Gefeg in der Vergangenheit wie in der Gegen⸗ 
wart immer und allein um die Zerfegung der ‘Pflanzenfafer 
handelt. Dagegen find wir der Anficht daß die Hochmoore 
Oberſchwabens Ihren Urfnrung größtentheils aus dem 15. bie 
17. Sahrhundert ableiten, aus einer Zeit wo verheerende 
Krankheiten und langwierige Kriege eine gänzliche Entvoͤl⸗ 
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ferung bewirkten. Es gab nachweisbar ausgedehnte Diftrifte 
in Oberfchwaben, in welchen die Einwohner faft gänzlich 
aufgerieben waren und. eine Einwanderung aus der Schweiz 
und Tyrol bejorgt werden mußte. Nachweisbar war man- 
cher Ort vor jener Zeit viel zahlreicher bevölfert, er zählte 
mehr Wohnfige, ja manche Rieverlaffung ift indeß ganz ver- 
fhwunden. Nimmt man hinzu daß die Gegend bei ihrer 
höhern Lage mit wäßrigen Niederfchlägen fehr reichlich ver- 
forgt ift, und bei ihrer im Ganzen ebenen, aber durch Hügel 
unterbrochenen Ausbreitung viele flache muldenförmige Ver⸗ 
tiefungen enthält, auf welchen fich ein gar nicht oder wenig 
durchlaſſender Untergrund vorfindet, fo muß zu jenen Zeiten 
wo die Thätigkeit der Bewohner in Beziehung auf Ablei- 
tung und Fortfchaffen des natürlichen Waffers gehemmt war, 
. Berfumpfung und Torfbildung alle Erforderniſſe und Be- 
günftigungen gefunden haben. Auch die in ihrer Tiefe bis- 
weilen aufgefundenen eifernen Geräthfchaften, Waffen, Hufe 
eifen, fprechen für Diefe Zeitannahme. Beachtet man ferner 
das raſche Wachsthum des Moores, da e8 nach Berfuchen 
unter günftigen Berhältniffen jährlih 5 ent*) betragen 
fann, wovon wir und jelbft zu überzeugen Gelegenheit hatten, 


indem wir die Meberlagerung eines Altern Eonftatirten Movr- . 


brandes mit neuer Torfmafle abmeffen Fonnten, fo darf man 
für den Anfang der Bildung unferer Hochmoore in der That 
in nicht zu ferne Zeit zurüdgreifen, wenn gleichwohl ihre 
Mächtigfeit bedeutend ift. Auch ift zu berüdfichtigen daß 
fie oft Wiefenmoore bedecken, deren Alter weit zurüdgehen 
fann. Ganz anders verhält es fich überhaupt mit den Wie- 


fenmooren, weldyen jedenfalld ein fehr hohes Alter zuge: © 


*, Man wolle übrigens mit biefem uns außerordentlich hoch dün⸗ 
enden Wahsthumsmaßftabe vergleichen Kritifche Blätter 43.80.11. 9. 
©. 193 und 44. Bd. 1.9. ©. 75. 


* 
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ſprochen werden muß, was mit den wenig maſſenhaften 
Pflanzen die fie bilden in Zuſammenhang zu ſetzen iſt. Die 
Ausbreitung unferer Torfmoore ift offenbar Folge des Dar- 
niederliegend der Bodenkultur, ein Zuftand der Berwahrlos 
fung und Berödung. Dank der freigebigen, wohlthätigen, 
raſtlos fehaffenden Natur, welche die unfreiwillige Ruhe 
dazu benügt hat, und mit einem ſo werthuollen Produkt zu 
befehenfen. Es fol und ernfllich ermahnen Hand anzus 
legen, ed winft ja ein reicher Lohn. 

Sft, wie oben bemerkt, der Prozeß der Torfbildung ein 
rein chemifcher, fo lohnt es fid) Doch der Mühe denfelben 
etwas genauer fennen zu lernen, um erft die wahre Einficht 
in den Borgang der Torfbildung zu erlangen. 

Die Chemie ift in den Handbüchern fehr furz mit ihren 
Mittheilungen über die Torfſubſtanz. Während Die eigent- . 
liche Torfliteratur überhaupt fehr wenig brauchbare Refultate 
gewährt, reduzirt fich Die Lehre des Chemifers auf wenige 
allgemeine Lehrfäge, die indeß genügen und die volle Kennt⸗ 
niß des Naturvorganges verfchaffen. 

Es handelt fich bei unferer Stage, wie bereits bemerkt 
wurde, um die Zerfegung der vegetabilifchen Safer, der Holz« 
fafer, welche allein das Material zur Torfbildung liefert, und 
die Lehre über die Faͤulniß und Verweſung derfelben ift die 
bier zutreffende, Die Holzfafer, Das Holz, ift der weſent⸗ 
liche und maffenhaftefte Theil der Pflanzen. Die Chemie 
lehrt und die tägliche Erfahrung beftätigt es daß ſich die 
Holzfaſer nur im befeuchteten Zuftand und zwar bei unges 
hindertem Zutritt der Luft zerfeßt und verändert, während fie 
in trodner Luft oder unter Waffer fi) Sahrhunderte lang 
erhält, Sie befteht in legter Inftanz aus den chemifchen 
Elementen: Kohle, Sauerftoff und Waflerftoff. Bei ihrer 
Zerfegung bildet fie mit dem fie umgebenden Sauerfloff der 
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Luft Kohlenfäure, welche gasfürmig entweicht, und geht all- 
mählich, nach einer langen Zeit, in eine gelbbraune, braune 
oder ſchwarze Materie von geringem Zufammenhang über, 
die man Mober oder Humus nennt. Diefer ift ein in 
Waſſer nicht Löslicher dunfelgefärbter Körper, welcher noch 
fortwährend die Eigenſchaft befigt, den Sauerftoff der Luft 
aufzunehmen und Kohlenfäure zu entwideln, alfo brenndar 
zu fein, bis als endlicher Rüdftand Kohle, Humuskohle 
zurüdbleibt, welche durch den Sauerftoff der Luft bei ges 
wöhnlicher Temperatur nicht mehr verändert wird. Die Ver⸗ 
änderung des Holzes in Humus, abgefehen von der Kohlen- 
ſaͤurebildung durch den Einfluß der Luft, ftellt ſich ſonach 
als eine Trennung der im Holze befindlichen Beſtandtheile 
des Waſſers von dem KRohlenftoffe dar. 

Etwas anders geftalten fich die Refultate bei der Zer- 
fegung der Holazfafer, wenn der Zutritt der Luft gehemmt 
oder gar unterdrüdt. if. Meberrefte von Vegetabilien die fich 
in einer Umgebung befinden in welcher die Luft feinen oder 
nur geringen Zutritt hat, gehen nicht in Berwefung über, weil 
es an Sauerftoff fehlt, fie gehen aber in Faͤulniß über, in 
welchem Zuftande die Elemente der Holzfafer je nach ihren 
fpegiellen Anziehungen in eine andere Gruppitung treten. 
Diefes ift bei der Torfbildung der Fall, denn auf dem naflen 
fumpfigen Boden ſchließt das Waſſer, welches nicht wechfelt, 
die Luft aus. In den Metamorphofen des Holzes auf dem 
Boden von Sümpfen theilt fich fein Kohlenſtoff in den Waffer- 
ftoff und Sauerftoff der eigenen Subftanz und die des Waſſers; 
neben reiner Kohlenfäure entwickelt ſich auch Kohlenmwaflerftoff 
und flatt Humus bilden fich ſaurer Humus, Humus mit Hus 
musfäure, eine in Wafler mit brauner Farbe lösliche Mas 
terie, welche die Eigenfchaft hat fich mit Bafen zu Salzen 
zu verbinden, in Auflöfungen an ver Luft fich zu entfärben 


und unter Aufnahme von Sauerftoff allmählich als ſchwar⸗ 
zer Tohlenähnlicher Körper, ald Humusfohle ſich niederzu- 
ſchlagen. 

So lehrt Liebig und den verſchiedenen Verhaͤltniſſen 
entſprechend nehmen wir verſchiedene Produkte an die ſich 
bei der Zerſetzung der vegetabiliſchen Faſer je nach den ver⸗ 
ſchiedenen Umftänden bilden fünnen: die faure Humusfäure, 
den Humus und die Humuskohle, und. fagen, der ſaure Hu- 
mus fei dad Erzeugniß der bei gehindertem Luftzutritt fau⸗ 
Ienden Holzfafer, der Humus hingegen fei das Produkt der 
an der Luft erfolgenden Verweſung verfelben, während die 
Humuskohle als endlicher rüdftändiger Neft diefer Prozeſſe 
angejehen werben muß, 

Die Prozeſſe und Produkte der Faulnig und Verwe⸗ 
fung find fehr nahe verwandt und können neben und nach 
einander beftehen, ihre Trennung und Auseinanderhaltung 
ift aber zur Erklärung mancher Erfcheinung und zur prafs 
tifchen Belehrung weſentlich nöthig. Nur auf diefe Weife 
haben wir einfehen geleınt daß ber Humuß ein nothwen⸗ 
Diger Beftandtheil eines fruchtbaren Erdreiches ift, der durch 
feine Kohlenfäureentwidlung ven Pflanzen Nahrung liefert. 
Ebenfo ift uns einleuchtend daß ein Humusfaures ſumpfi⸗ 
ges Erdreich für den Pflanzenwuchs untauglid ift und nur 
Binfen, Riedgräfer und Mooſe erzeugt, daß es durch Aufs 
nahme von Sauerftoff erſt entfäuert und in Humus über- 
geführt werden muß, wenn folche Flächen wirklich Fultur- 
fähig werben follen. Desgleichen erfahren wir die Mittel, 
wie die Eutfäuerung zu Stande zu bringen ift, nämlich 
durch Entwäflerung der Flaͤche und eine längere Einwirkung 
ber Atmoſphaͤre. 

Der angegebenen chemifchen Zufammenfegung nach 
ſollte der Torf beim Verbrennen wenig Aſche hinterlaſſen. 
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Nur die mineralifchen Afchenrüdftände der in ihm zu Grunde 
gegangenen Pflanzen follten fich vorfinden. Deſſenungeach⸗ 
tet ift der Afchengehalt groß. Er rührt don zufälligen Bei⸗ 
mengungen her, als Sand, Thon, welche ihm bei öfter vor- 
fommenden Ueberſchwemmungen duch das Wafler zuge 
. führt werden. Auch kann er vom Untergrund her Thon- 
und Kalferde erhalten. Ebenfo muß er auch die Afchen- 
rüdftände von thierifchen Stoffen und MUeberreften, bie 
gleichfalls zufällig in und auf der Oberfläche der Torffelder 
verenden, und damit Kalkerde und Salze in fih aufnehmen. 
Wesen biefer Eigenfchaften ift er auch ein gefchägtes Duͤng⸗ 
material. 

Nah den Mitheilungen des ftatiftifch-topographifchen 
Bureau's in der Befchreibung des Königreichs Württemberg 
1863 entfallen 17000 Hektar Torffeld, aljo gegen 2 Qua⸗ 
dratmyrien Fläche, auf Oberfchiwaben. Unter diefer Summe 
find jedoch nur die offen zu Tag liegenden Torffelder ge- 
zählt, welche bereits betrieben werben oder ausschließlich zum 
Betriebe beftimmt find. Es find noch Taufende von Hef- 
taren weiter vorhanden, deren Oberfläche ſeit längerer ober 
fürzerer Zeit der anderweiten Kultur dient, die aber nichts 
beftoweniger in der Zufunft für den Torfbetrieb aufbewahrt 
find. Im diefen Torffeldern befigt Oberſchwaben eine reiche 
Duelle von einem fehr brauchbaren und fchäßenswerthen 
Brennftoff, der vergleichungsweife einen Werth wie ben der 
größten Steinfohlenbeden darftellt, Er fleigert fich noch da= 
durch daß die abgebauten Flächen wieder fulturfähiges Land 
abgeben, welches aufs Neue den Volkswohlſtand durch reich- 
liche Erträge zu fördern vermag. Bis jebt iſt die Torfge: 
winnung und die Kultur der Moorfelder erſt zum Anfang 
gekommen. 
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— — Someit war unfer vorftehender Auffag, der unfre 
eignen Beobachtungen und Anfchauungen über die Torfmoor⸗ 
bildung enthält, bereitö gedichen, ald uns dag große Werk: 
Die Vegetations⸗Verhaͤltniſſe Sübbaierns von Dtto Sendtner 
Münden 1854, in die Hände fam. Hatte und die je 
weils erfchienene Brochürenliteratur über Torf auch gar nicht 
befriedigen Eönnen, jo gaben wir und mit ftaunender Dank, 
barkeit biefen großartigen wiffenfchaftlichen Unterfuchungen 
und den aus diefen gezogenen Refultaten hin, welche das 
Weſen des Moore mit ‘der wiflenfchaftlichiten Gründlichfeit 
beleuchten und erforfchen. 

Unfer Oberfchwaben ſchließt fih an vie fünbaierfche 
Hochebene an und theilt nahezu diefelden geognoftifchen und 
flimatifchen Berhältniffe und in Folge deſſen auch biefelbe 
Begetation. Damit müffen Die Moorverhälfnifie, als bie 
nothwendigen Ergebniſſe derfelben Kaftoren, die größte Aehn⸗ 
fichfeit unter ſich darbieten. Die tharfächlidden Verhaͤltniſſe 
der einzelnen Moore unterliegen aber gewiffen Modifikationen, 
fo daß fie ungeachtet aller Achnlichkeit doch Verjchiedenheiten 
unter fich aufmweifen. Dieß muß auch Abweichungen in ber 
Anfchauung des Beobachterd mit fich bringen. Wir erlauben 
uns unfere Anfichten über die hiefigen Moore, mit Rüdficht 
auf eine vieljährige Beobachtung derfelben, der auf gelehrter 
Unterfuchung bafitten Lehre des Hrn. Prof. Dr. Sendtner 
nicht entgegenzufegen fondern anzureihen. 

Als allgemeine Urfache ver Moorbildung betrachtet Dr. 
Sendtner den feuchten Boden und bie hiervurch bewirkte 
Vegetation. Alle Momente, welche eine gewifle Waffermenge 
auf der Oberfläche zurüdhalten, dienen der Moorbildung. 
Eine umdurchlaffende Bodenſchicht in Keſſellagen ift darum 
Die allgemeinfte Beranlaffung. 

Die Beichaffenheit der Moore je nad) ihren verſchiede⸗ 
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nen Urſachen ift fonach keineswegs eine gleiche und nach 
den befondern Bedingungen find hauptſaͤchlich zwei verfchies 
‚dene Dualitäten zu unterfcheiden, nämlid die Hochmoore 
und die Wieſenmoore. Richt bloß die Vegetation zeigt ſich 
bei ihnen verjchieden, indem bei den Hochmooren der Rafen 
des Torfmoofes (Sphaganm) und in weiterer Entwidlung 
der Reihthum an Haidepflanzen (Erica, Andromeda, Vacci- 
nium und das Auftreten der Zwergföhre die Moorbildung 
entfcheidet und bei Wiefenmooren alle diefe Gewächle fehlen 
und diefelben nur je nach der Jahreszeit verfchiedene grüne 
Wiefenfleden repräfentiren, fondern auch der Untergrund ift 
ein verfchledener, wodurch gerade die verfchiedene Vegetation 
begründet wird, Die Hochmoore ruhen auf thoniger Unter 
lage und die Wiefenmoore auf Kieögerölle, welches durch 
eine Schicht amorphen Eohlenfauren Kalks (Alm, Kalkfinter) 
für Waffer ebenfo undurchbringbar gemacht if. Den Wiefen- 
mooren kann nad) ihrer allgemeinen Unterlage fein völliger 
Mangel, nur ein Zurüdtreten von Fiefelartigen Subftanzen 
zugefchrieben werben, wohl aber den auf Falffreier Unterlage 
regelmäßig angetroffenen Hochmooren ein Mangel an koh⸗ 
Ienfautem Kalke. Gemäß der verſchiedenen ‚Beichaffenheit 
des Untergrundes wie der Flora find die Wiefenmoore Kalfs 
und die Hochmoore Kiefelmoore. Der Zorf entiteht fodann 
durch die bei gehinvertem Luftzutritt vor fich gehende Zer- 
ſetzung der abgeftorbenen Moorvegetation. Nach Sendtner 
hängt die Torfbildung überhaupt davon ab, ob der jährliche 
Zuwachs der Vegetation im Stande iſt zu verwefen oder 
nicht. Es fei inig, wenn man blos gewiflen Pflanzen die 
Faͤhigkeit zufchreibe, Torf zu bilden, Die Annahme daß bie 
Zorfbildung ganz und gar den Sphagnen zugufchreiben fei, 
werde durch die Thatfache widerlegt, daß, in Baiern min- 
deſtens drei Biertheile der Torflager die Sphagnen volllän- 


“ 
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dig entbehren und von jeher entbehrt haben. Die Haiden- 
vegetation und die Nadelhoͤlzer follen ſich zur Torfbildung 
befonders eignen. 

Wenn wir diefe Thefen mit unfern Berhältniffen ver 
Moore vergleihen, jo trifft auch bei und vollfommen zu 
dag die. Wieſenmoore gewöhnlich auf Alm Iagern. Die 
Wiefenmoore find jedoch in unfrer Gegend weit nicht fo 
häufig und weit nicht in fo großen Lagern als die Hod;- 
moore zu treffen. Sie find nur da zu finden, wo ein See, 
ein Fluß, ein Bach bei faft horizontalem Gefälle jeine Waf- 
fer ergießt und häufige Ueberſchwemmungen macht, wodurch 
ein größereö oder Fleinered Terrain verfumpft wird, ein „Ried“ 
bildet. Die meiften find naſſe Moorlager, es giebt aber 
auch trodene, wenn ber Waſſerlauf fi) im Laufe der Zeiten 
geändert hat, | 

Was der Untergrund der Hochmoore betrifft, fo ift 
derfelbe in Oberſchwaben durchaus als ein gemifchter zu bes 
zeichnen, gemifcht nicht blos hinfichtlich der einzelnen Moore, 
fondern aud) gemifcht. auf einem und demſelben Moore bei 
einiger Ausbreitung deſſelben. Man trifft thonige, häufig 
thonig- Fiefige Unterlage und oft auch in großer Ausdehnung 
Am. Es laffen fih fogar ganze Anhäufungen von Alm 
an gewifien befchränften Stellen eines größern Riedes finden, 
bie gegen ein Meter Höhe erreichen, ſodaß dafelbft die Stich- 
tiefe kaum die halbe Höhe hat, als in nächfter Nähe. Die 
Dualität des überliegenden Torfes befundet ſich dabei als 
förmlihen Hochmoores. Nach ven Grundfägen Prof. Sendt- 
ners follte hier Wiefenmoor zu treffen fein. Auch find wir 
wirflich der Anficht dag Hochmoore auf Wiefenmoor aufs 
lagern können und nehmen dieß überall da an, wo bei einer 
Unterlage von Alm die unterfte Schicht des Torflagers eine 
ganz feine und homogene ſchwarze ſpeckige Maſſe bildet. 
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Die Bildung der 2 verfohiedenen Moorgqualitäten, welche 
auf dem nänilichen chemifchen Vorgang beruht, feheint in 
Wirklichkeit viel weniger von der Unterlage der Bildungsftätte 
abzuhängen ald von der Menge des Waſſers. Das Moor ent- 
Reht naͤmlich nur auf undurchlaffendem Grunde, fei diefer von 
Natur aus undurchlaffend oder erft durch vorausgegangene 
Auflagerung von Alm impermeabel gemacht. Von der vors 
handenen Waflermenge die fid da .anfammeln und auf- 
halten fann, iſt fodann bedingt, welche Vegetation fich ent- 
wideln muß. Iſt viel Waffer und fortwährend vorhanden 
und in verfchievenem Höhenftande deffelben dabei, fo wird 
ein Sumpf, ein Ried entftehen mit einer Flora von Sumpf- 
pflanzen, deren Zerfekung und Fäulniß die Wiefenmoorbil- 
dung einleiten muß. Wenn aber nur mäßige Wafjermengen 
welche eigentlich nur einen höhern Grad andauernder Feuch- 
tigkeit unterhalten, vorhanden find, fo wird ſich die den 
Hochmooren eigenthümliche Vegetation entwideln, die bei 
Beichattung und Berhinderung zu großer Verdunſtung bes 
Waſſers bald den üppigften Sortfchritt macht und durch ihre 
Zerfegung die Qualität der Hochmoor-Bildung abgiebt. 

Die botanischen Berhältniffe der Wiefen- und Hoc 
moorflora find von Hrn. Prof. Sendtner aufs erfchöpfendfte 
erhoben und unterfucht. Dem Faktor der Bodenbefchaffenheit 
aber fcheint etwas zuviel beigemefien. Der Moorbildung 
gegenüber find zunaͤchſt nur bie vorwaltenden Beltandtheile 
ber Flora ind Auge zu faflen. In diefer Beziehung tragen 
Die Wiefenmoore häuptfählih nur die Ried, fogenannte 
jaure Gräfer mit Ausſchluß der größern, insbefondere der 
Baumvegetation. Die Hochmoore dagegen zeigen außer dem 
Sphagnum und den Haivepflanzen auch eine Flora von 
Bäumen, und wie e8 fcheint ift diefer Umftand vom wefent- 
lichften Einflug auf das Fortfommen des Sphagnum. 
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Dieſes hat die Eigenthuͤmlichkeit daß fein dem Chlorophyll 
entſprechender Zelleninhalt im Schatten grün, dem Sonnenlicht 
ausgeſetzt braunroth zu werden pflegt. Nach den Bemer⸗ 
kungen Sendtners fehlt ed an Unterſuchungen über die dhe- 
mifche Eigenfchaft diefes Vorganges. Nach unfern Beobach— 
tungen hat das Sphagnum, im Freien der Sonne ausgejept, 
feine lange Ausdauer, man ſieht es in kürzerer ober längerer 
Zeit, wahrfcheinlich von der Beuchtigfeit abhängend, an fol- 
hen Stellen auf Hochmooren allmählich verfehwinden, wenn 
ein folcher Platz abgeholzt und. der ſchattengebende Schuß 


entfernt wird. Hiernach wäre der. Schluß gerechtfertigt daß 


ſich das rothgewordene Sphagnum ſchon in einem franfs 
haften zum Untergang führenden Zuftande befinde. An 
feiner Stelle erfcheinen die Haidepflanzen und vorzüglich gern 
auch Birken. Wer Jahre lang ein und dafjelbe Door bes 
fuht und den mit ihm vorgenommenen Veränderungen in 
Beziehung auf Entwäflerung, Abholung u. dgl. Rechnung 
trägt, wird fich hinlänglich davon überzeugen fünnen daß 
nah Ablauf weniger Jahre der Eharafter der Flora ganz 
wechfelt. Noch weit nachtheiliger als die Entzichung der 
Beichattung wirkt auf das Verfümmern des Sphagnum die 
Entwäfferung. Die Vegetation ruht aber nicht. Wenn 
eine Pflanze verfchwunden, erhebt ſich an ihrer Stelle fogleich 
eine andere. Findet die eine die Bedingungen ihres Ge— 
beihend nicht mehr, fo ift der Standort für das Fortlommen 
einer andern ganz geeignet. Nun entfteht aber bei dieſen 
thatfüchlichen Berhältniffen die große Stage, wie verhält fich 
diefem Wechfel der Flora gegenüber die Moor⸗ und Torfbildung? 

Zunaͤchſt ift zu erwähnen daß diefer Wechfel der Flora 
auf Wiefenmooren nicht ftaitfindet, ed fei denn daß der 
ganze Charakter des Moored verändert würde. Ein Mehr 
oder Weniger der Näffe hat auf. die Begetation nur einen 
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.Heinern Einfluß. Bei größerer Trockenheit wird fich die 
Flora mannigfaltiger geftalten und fich in ganz naffen Zeiten 
nur auf die fauern Gräfer befchränfen. Zudem find hier 
nur einjährige Pflanzen zu treffen, deren Abfterben ein noth= 
wendiges ift. Hiebei wird fich die Wiefenmoorbildung ziem- 
lich gleihmäßig und gleichförmig verhalten, Anders aber bei 
den Hocmooren. Hier ift der Wechfel der Flora ein zu 
großartiger, er muß auf die Moorbildung von dem beträdht- 
lichften Belange fein. Die überwiegende Maffe der Gewäͤchſe 
ift zugleich perennirend. Iſt ihr Werth in Beziehung auf 
Moor- und Torfbildung der gleiche? Haben fie denfelben An- 
theil an der Torfmafje-Erzeugung? Wir vermögen diefe Frage 
nicht zu bejahen und ſehen und genöthigt, ver Lehre Dr. 
Sendtnerd entgegen fprechen zu müflen. Auch nach dem 
Studium der Sendtnerfhen Abhandlung über die Moore 
müffen wir auf unfrer eben entwidelten Anficht über die Hoch- 
moore beharren. Sendtner legt dem Sphagnum feinen her- 
vorragenden Werth bei und ftügt feine Anficht darauf daß 
drei Viertheile der oberbairiſchen ZTorflager die Sphagnen 
volftändig entbehren und von jeher entbehrt haben! Wir 
find hingegen der Meinung daß diefe drei Viertheile ver 
Torflager ohne Sphagnen eben nicht mehr im natürlichen 
und primitiven Zuftand zu treffen find, daß die Entwäffe- 
rung und Abholzung fchon große Veränderungen hervorge- 
rufen und diefe die Ephagnumbildung und damit die noch 
fortwährende Torfbildung ftftirt hat. 

Neben dem angeführten thatfächlichen Wechfel der Flora 
auf Hochmooren, wenn fie in veränderte Verhältnifie, fei es 
auf natürlichem oder fünftlichen Wege, verfegt werben, flügen 
wir unfre Anficht daß das Sphagnum der eigentliche Torf 
bildner und die übrigen Gewächſe nur die Zuthat feien, 
noch mit folgenden Thatfachen. 


— 111 — 


1, Die Sphagnen haben unter allen Moofen einen 
eigenthümlichen Zellenbau. Das Gewebe ihrer Blätter und 
der äußern Stengelihicht enthält nämlich neben gewöhn- 
lichen Zellen noch folche anderer Art, die fich durch ihre gro» 
fen runden Löcher auszeichnen, bei den Blättern zugleich 
durch ring= oder fpiralföürmige Faſern, welche gleich Reifen 
von innen Die zarte Zellhaut ſchlauchförmig ausfpannen. 
Diefe Eigenfchaft macht die Sphagnen zu befonders hygro⸗ 
ffopifchen Körpern. Diefes phyſiologiſche Verhältniß der 
Sphagnen, das Wafler zu abforbiren und zurüdzuhalten, 
welches fie allein und ausfchlieglih unter allen Pflanzen 
haben, fol e8 nicht ausfchließlich zur Torfbildung von ber 
Natur beftimmt fein! 

2. Es iſt Ihatfache daß Die Torflager beim fenfrechten 
Abftich eine verfchiedene Schiehtung zeigen. Wenn die jähr- 
liche Vegetation in Torfrieden eigentlich torfbildend fein foH, 
fo ift wohl nicht abzufehen wie diefe vorhandene Schichtung 
entftehen follte, die neuefte Ablagerung fönnte ſich nur Durch 
den verfchiedenen Grad der Bertorfung von den unmittelbar 
vorausgegangenen unterfcheiden. Es müßten faft Jahres⸗ 
fchichten, Ahnlidy den Sahresringen der Bäume, beobachtet 
werden fünnen. Die von uns behaupteten Schichten ge- 
ftalten fich aber ganz anders. Cie betragen eine Dide von 
vielen Gent bis zu 1 Meter und zeigen unter ſich ganz ver- 
ſchiedenes Ausſehen. Wir glauben unfre Angabe, daß fie 
in Folge längerer Unterbredhung des Torfprozeſſes, während 
eine andere Vegetation Play gegriffen hat, entftanden feien, 
fei von der Ratur bewahrheitet. 

3. Das Vorkommen von in Bertorfung begriffenen 
Holzftöden nicht blog in den obern Schichten der Torflager, 
fondern auch in den mittlern und tiefen Lagen, welche oft 
auf längern Streden horizontal gelegen anzutreffen find, 
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giebt Zeugniß daß jeweils der Charakter der Moorvegetation 
fih auf Tängere Zeitdauer geändert haben muß, fo daß wäh: 
trend der Siftirung der Torfbildung auf dem Moorgrund ein 
Wald entftanden. Wäre diefe Waldvegetation zu allen Zei⸗ 
ten verhanden gewefen, fo müßten die Zeugen derfelben, die 
Holzſtöcke, fi) auch im ganzen Lager verbreitet zeigen, was 
aber nicht der Fall ift, mit Ausnahme der Kleinen fchnell in 
Bertorfung übergehenden Wurzelftöde der Zwergföhre. 

Als Ergebnig möchten wir fomit fehfegen: Die bes 
Dingende Urſache der Moor» und Torfbildung ift Anſamm⸗ 
lung von Wafler und mäßiger Feuchtigfeit auf undurchlaſ⸗ 
fendem Untergrund. Je nach der Menge des Waflers wäh 
eine verfchievene Vegetation, Gras oder Moos, welche durch 
die erfolgende Zerfegung zwei verſchiedene Moorqualitäten 
erzeugen — Gradmoor, Wiefenmoor — Moosmoor, Hochs 
moor. 


Das Gürteln von Bäumen zu BVerbefferung bes 
Holzes, 


Dom Herausgeber. 


Manche Holzarbeiter loben die technifchen Eigenfchaften 
auf dem Stod abgeftandener Bäume. Duhamel*), der ſtehende 
Bäume fchälte, fagt davon daß diejenigen welche noch Länger 
auf dem Stode gelebt, härtere Holz befommen haben als 
die rafch nad) der Maßregel abgeftorbenen. Befonderd ums 
ftändlich aber wird dieſer Gegenftand von Buffon **), behans 


*) Exploitation des bois. Vol. I. p. 418. 
**, Memoire de l’Academie R. des Sciences. Paris 1738 p. 240 
et sq. überfeßt gegeben in Stahl's Forſtmagazin II. Bd. S. 52 ff. 
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delt. Diefer hatte im Mai 1733 eine Anzahl Eichen theils 
in ihrer ganzen Länge auf dem Stode gefchält, theild nur 
gegürtelt. Er fand daß die Bäume nad) und nad) in den 
folgenden Jahren abftarben und ließ fie im Sommer und 
zu jedem Baum einen ähnlichen nicht gefchälten fällen. Aus 
deren beiderlei Holze wurden Balfen gefertigt die er abbrach. 
Das Ergebnig war der Tragkraft des gefchälten Holzes mit 
1/a Mehrleiftung günftig, wozu wir nur mit Bedauern bes 
merfen müffen, daß die und vorliegende Schilderung feines 
Verfahrens zu beurtheilen nicht erlaubt ob Buffon die unter 
fih verglichenen Bäume aud) hinfichtlich ihres Feuchtigkeits⸗ 
gehaltE und mandyer andern Umftände gleichgeftellt hat. 
Außerdem fand Buffon den am Stamme gefchälten Eichen- 
fplint härter geworden, felbft ald Kernholz und wenn aud) 
nicht fo ſchwer als diefes, Doch ſchwerer als andern Splint. 

Die beiden Ießtgenarfhten Gewährsmänner Duhamel 
und Buffon erklären ſich nun die Beſſerung der Holgbefchaf- 
fenheit durch das Schälen aus den Beftandtheilen des aufs 
fteigenden Saftes, welche nunmehr, wie fie meinen, ftatt 
zur Verdidung ded Baumes verwendet zu werden, in den 
bisherigen Holzfchichten fich abfegen und dieſe ſchwerer machen 
müßten. *) Duhamel freilich führt an, bei einer Erle habe 
er die Verdichtung des Holzes durch das Schälen nicht be- 
merken Fönnen und findet eine mögliche Erklaͤrung diefer 
Ausnahme von dem Gefeg in dem Umftande daß jene Erle 
fhon nach einem Jahre und fomit vielleicht zu früh ge- 
fhlagen worden, um fich bereits mit fefundärem Holzftoff 
erfüllt zu haben. 

Seit diefen Verſuchen fcheint die Frage ob man durd) 
Rindeſchaͤlen der Bäume deren Holz beſſern könne, geruht 


*) Dubamel a. a. O. ©. 417 u. Buffon (Stahl's Maguzin) a. 
a. O. ©. 64. 2 


Kritiſche Blätter. 49. Br. I. Heft. 9 
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zu haben. Doc erfährt man daß allgemein in Engliſch⸗ 
oftindien Teak⸗ und andere werthvolle Kernbolzbäume ge: 
gürtelt werden. *) 

In neuefter Zeit hat das K. Preuß. Finanzminifterium 
welches duch Erlaß vom 17. Febr. 1864 BVerfuche in der 
angegebenen Richtung anoronete, den Gegenftand wieder in's 
Leben gebracht, Weil eine Erhöhung der Dauer des Buchen- 
holzes befondere Wichtigkeit hätte, wurde empfohlen anzu- 
ftellenden Berfuchen diefe Holzart zu Grunde zu legen. Die 
zu wählenden Stämme, follten in Brufthöhe ungefähr 40, 
30 und 20 Cent Stärke haben. Zur Bergleihung waren 
die einen Baume zu gewöhnlicher Winterszeit, Die andern 
im Beginne ded Knospenausbruches und zwar möglihft fo 
zu fällen, daß fie am Boden liegend unter dem Einfluffe . 
reichlichen Lichtes ihr Laub Fräftig entfalteten, noch andere 
aber im gewöhnlichen Wedel 1. Meter über dem Boden In 
einem 30 Eent breiten Streifen entrindet und dabei auf eis 
nige Tiefe auch der Splint durchſchnitten würden. Faͤllung 
erft nachdem der Baum gänzlic, abgeftorben. Bon den hier 
durch getödteten Stämmen follten unentrindete, berappelte 
und vollftändig geichälte Holgproben behufs der Erhebung 
ihrer Dauer in verſchiedenen näher bezeichneten Dertlichfeiten 
untergebracht werden. | 

Bon diefer Behandlung und ähnlichen Verfahrungs⸗ 
weifen hat man fich feit Duhamel und Buffon verfprochen _ 
daß die in der angegebenen Zeit zu neuem Leben erwachten 
Knospen den gelöften Saft, die Lockſpeiſe der Kerfe, ſammt 
dem Saftwafler aus dem Baume faugen, ein Theil des 
Holzfaftes aber, ftatt zu neuen Holsfchichten verwendet zu 
werben, dazu dienen müfle den vorhandenen, zumal den 
Splintförper, zu verdichten. 

TN Kritifche Blätter 47. Bo. J. Heft S. 52. 
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Seit mehreren Jahren zufällig mit Anftelung ähnlicher 
Berfuche obfchon zu einem andern Zwede beſchaͤftigt, wollen 
wir die Frage zu beantworten fuchen ob und welche Bors 
theile man von dem gefchilderten Ringeln erwarten fönne. 

Sprechen wir und jedoch zuerft aus über die Faͤllung 
zur Zeit des erfien Blätteraustriebs im Frühjahr. 

Es unterliegt feinem Zweifel daß das eben zum Bors 
ſchein fommende junge Raub der Bäume verhältnigmäßig 
ſehr ftarf dünftet und daher einen Theil des Saftwaffers 
aus dem Baume ziehen muß. Indeſſen darf man biefe 
Wirkſamkeit nicht überfchägen. Denn vornweg enthält der 
Baum zur Zeit der Blätterentfaltung vom Winter her noch 
fehr viel Saftwafler. Sodann erreicht die Blätterentwicflung 
eines am Boden liegenden Baumes nicht diefelbe Bedeutung 
wie am ftehenden Baume. Werner haben wir bei frühern 
Unterfuhungen*) gefunden daß an Nadelholzſtangen felbft 
das Liegenlaffen im Schatten nicht hinreicht das Saftwaffer 
genügend zu entfernen, und müffen annehmen daß dieſer 
Zwed in der Sonne ausgefegten Sreilagen oder in heißen 
Sommern nod) viel weniger erreicht werde, weil unter dieſen 
Umftänden das junge Laub weniger vollftändig zur Ent 
widlung kommt und viel rafcher verborrt. So im Jahre 
1865. Endlich Fönnen wir bei Buchen welche, fofern im 
im Schluß erwachſen, eine verhältnißmäßig kleinere Krone 
haben, noch weniger als bei Nadelholzſtangen einen großen 
Erfolg von der Verdunſtung des Saftwaffers durch bie 
Blätterfrone vorausfegen. 

Ebenfowenig Dürfen wir annehmen durch Yallung zur 
Zeit des Anospenausbruches würden feftere Saftbeftandtheile, 
diefe ſtets bereiten Erreger von Gährung und Faͤulniß, entfernt. 


*) Kritifche Blätter 48. Bo. I. Heft ©. 126. 
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Die in den Holzzellen aufgefpeicherten Nährftoffe des Bau- 
mes find in folder Menge vorhanden, daß der Baum er- 
fahrungsmäßig nach Berluft der Frühlingsblättergeneration auf 
Koſten der erfteren eine zweite allerdings etwas fpärlichere 
entwidelt*) und ſchwer durch irgend welche Behandlung zu 
volftändiger Erfhöpfung an feſten Saftbeftandtheilen ge⸗ 
bracht werden fann, einer Erfchöpfung, welche erreicht werben 
müßte, jollte die Sean zu Gaͤhrung und Faͤulniß 
gehoben werden. 

Unm aber wenigſtens den erſtern Zweck, der Saftwaſſer⸗ 
entfernung, in erklecklicher Weiſe zu erlangen, reicht, wie wir 
ſahen, ein bloßes Faͤllen der Bäume zur Zeit der Blätter- 
entwidlung nicht hin. Es muß vielmehr damit um fo 
nothwendiger das. Berappeln der gefällten Stämme verbunden 
werden, als ein längeres am Boden Megen der Hölger in 
der Maifonne die Gefahr des Erftidend des Holzes in der 
Rinde im Gefolge hat, fobald einmal und möglicherweife 
noch ehe das Laub abgemelkt iſt. Davon nicht zu reden daß 
ein Beginn des Holzhiebed mit Laubausbruch zu nichts an- 
derem führen Fönnte als zum Sommerhiebe. Denn wer wollte 
große Schläge in der angegebenen kurzen Friſt vollenden, 
wer die Schwierigkeiten bewältigen welche mit dem Liegen⸗ 
lafien des Holzes im unaufbereiteten Zuftand in den Schläs- 
gen verknüpft wären. Auch nicht zu reden von der Unmög- 
lichkeit im Flachlande zur Saftzeit ſich um annehmbaren 
Lohn die nöthigen Hände zu der Waldarbeit zu verſchaffen, 
von ſchwierigerer Bearbeitung des durch die Austrodnung 
härter geworbdenen Holzes, von ven Nachtheilen mehrmaliger 
Beunruhigung der jungen Schläge durch Holzhauerei und 
Holzabfuhr und dergl. mehr. 


*) Daſelbſt ©. 119. 
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Mit gleichzeitiger Vornahme des Berappelns des Bau⸗ 
holzes aber fallen in der Hauptfadhe die Vortheile der Faͤl⸗ 
lung zur Zeit des Laubausbruches weg. Denn wird das 
im Winter gefällte Holz berappelt, fo Tann es bis zum 
Monat Mai denjelben Trodenheitögrad erlangen den es im 
Mai durch Berappeln und Blätterwirfung erreichen wird, und 
das übrige Holz fann man zerfleinern, aufarbeiten, im ges 
funden Zuftand rechtzeitig aus dem Walde fchaffen. Man 
erreicht alfo auch durch Berappelung des Bauholzes bei 
Winterfällungden Vortheil des Hiebes bei ausbrechendem Laub 
und meidet die fonftigen Nachtheile diefer letztern Faͤllungszeit. 

Defprechen wir nunmehr den hauptfäcdhlichen Gegen- 
ftand unfres Auffabes, das Gürteln von Bäumen be 
hufs Erhöhung der Qualität des Holzes. 

Diefe Methode hat der vorangehenden gegenüber ven 
Bortheil zur gewöhnlichen, der Winterfällungszeit vorgenoms 
men werden zu fönnen, fo daß man bei ihr nicht an eine 
furze Zeit gebunden ift wie bei der erftern. Raſch fördernd 
fann fie aber ebenfalls faum vollzogen werben, ohne daß man j 
die DBegetationdzeit zu Hülfe nimmt. Wenigftend wird die 
gründliche außer Saftzeit zu vollziehende Entrindung in eis 
niger Höhe über dem Boden, namentlih wenn dabei der 
Splint noch angefchnitten werden fol, öfters foviel Arbeit 
erfordern als der fpätere Hieb ded8 Baumes. Im Bergleiche 
mit der gewöhnlichen Art der Holzfällung aber hat fie den 
Mebelftand die endliche Faͤllung der geringelten Bäume von 
dem individuell fo fehr abweichenden Abfterben derfelben abhaͤn⸗ 
gig zu machen. Das haben ſchon die alten Verfuche Duhamel's 
über den Einfluß des Stehendgürtelns gelehrt, worüber wir*) 
feiner Zeit berichteten, und wir Eönnen feine Angaben beftätigen. 


*) Kritifhe Blätter 47. Bd. I. Heft ©. 50. 
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Indeſſen werden wir, um fein unrichtiges Urtheil zu 
fällen, zwifchen Kernholz⸗ und Splintbäumen, beiſpielsweiſe 
Eiche und Buche unterfcheiven müflen. Hinſichtlich Beider 
ftehen ung Materialien zu Gebote. 

Bor etwa 5 Sahren ließen wir im hiefigen Walde zwei 
junge Eichen ſtehend entrinden um fie auf dem Stock ab- 
‚welfen und fterben zu laffen. Die nähern Notizen über die 
Art wie die Operation vollzogen worden, finden fich leider 
nicht mehr vor. Es ift aber aus den vorhandnen Trümmern 
‘der beiden Bäume zu fehließen, daß die Entrindung bis 
auf Mannshöhe und während der Begetationsperiode voll- 
zogen worden. Nach der Entrindung bildete fih im obern 
Theile det Bäume fo wenig weiteres Holy aus ald auf der 
entrindeten Yläche. Ueberall findet fih nur ein eben begon- 
nener Borenfreis, das Schälen gefchah alfo etwa Ende Mai 
oder im Juni und der Baum muß in nicht ferner Zeit ab- 
geftorben fein. Wahrfcheinlich übrigens blieben die beiden 
Eichen grün bis zum folgenden Winter und wurden erft im 
"nächften Sommer oder Herbft als duͤrr gehauen, denn die 
Rinde der Krone war bereit8 von Buprestis tenuis unter- 
wühlt und theilweife gelöft. Die Unterfuchung der von den 
beiden Bäumen herrührenden Probehoͤlzer, welche mehrere 
Jahre auf dem Speicher gelegen - hatten, lieferte folgende 
Jahresringbreiten und fpeziflfche Gewichte: : 

Eiche A, 60jaͤhrig, am Fuße 25 Gent far. 

Entrindeter Fuß 


2. Splint. 1. Kem 0. Ken 1’ Ken. 2’ Splint. 
(em) Bil) (mm) (m)  (2==,6) 
0,714 0,827 0,840 0,781 0,684 

Auf etwa 2= Höhe, an der obern Grenze der Schälwunde 
2,5. 1.K. 0. 8. 8 2“Epl. 
(21) (dus) (Im) (2mm,7)  (2°®,1) 
-0,689 0,818 0,827 0,803 0,665 
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2. Spl. 1. K.40. 8.+1 8, 2’ Spl. 

(1°®,7) -.A,8) (2”®,3) 

0,826 | 0,817 0,653. 
Auf etwa 6= Höhe 

2. Spl. 1. +0. R+1 K. 2 Spt. 

(2"®,3) | (2"=,2) (2”®,5) 

0,594 0,790 0,617 


Im Mittel beider Seiten 
0. Kem. 1’ Sem. 2’ Splint. 
0,840 0,804 0,699 
0,8277 0,810 0,677 
0,817 0,639 
0,790 0,605 
Im- ganzen Durchfehnitte Kern: 0,815 Splint: 0,655 
Eiche B, 3öjährig, am Fuße 25 Cent ſtark. 
Entrindeter Fuß: 

2. Splint. 1.8 OR 1’ 8. 2’ Splint. 
(2mm,2) (2,5) (37,4) (394)  (d"m,2) 
0,709 0,774 0,762 0,769 0,770 
Auf etwa 2", wie oben bei A. 

2. Splint. 1. 8. 0. 8. ı’ 8 2 Splint. 
(gez) (gez) Zub gms gmm0 
0,687 0,736 0,768 0,745 0,700 
Auf etwa Am, wie oben: 

2. Splint. 1. +0. +1’ K. 2’ Splint. 
gun gum4 gau7 
0,660 0,763 0,700 
Auf etwa 6” Höhe: 

2. Splint. 1. K. 40. +1 K. 2' Splint. 
zum 3 a gam 0) 
0,710 0,794 0,683 
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0. Rem. 1’ Kern. 2’ Splint. 
0,762 0771 0,739 
0,768 0,740 0,693 

0,763 - 0,680 
0,794 0,696 


Im’ ganzen Durchſchnitt Kem: 0,766 Splint: 0,702. 

Am 14. Mai 1864 ließen wir eine Anzahl Eihftämm- 
hen die noch ganz wenig Splint enthielten, in demjelben 
damals 17jährigen aus Eichen und Buchenreihen gemifchten 
Beftändchen das wir fchon früher*) zu Berfuchen benugt, 
vom Buße bis auf Meterhöhe fehälen. Die Stangen ftarben 
noch vor vergeblichen Zeliwucherungen, welche dem kahlen 
Schaft ein rauhes Ausfehen verliehen, im Laufe des Jahres 
1865 ab und wurden im Juli 1866 als duͤrr gehauen und 
nach Erlangung vollftändiger Lufttrodenheit im Auguft 
defielben Jahres unterfucht, Wir erlangten folgende Zahlen 
des fpeziftfchen Trodengewichtes: | 


am kahlen im obern Theile im berinveten 
Fuß d. kahlen Gürtels Theile, noch 
überd. Gürtel 


7 bis 9° ſtarke Bäumchen: 0,743 0,747 0,742 
ss 8 8 ⸗ $ 0,732 0,806 0,766 
Baar : 0,731 0,724 0,716 
Ben an a =." 0,687 0,788 0,743 
4 bis 5° ſtarke ⸗ 0,760 0,732 0,711 
Fe ur Br 0,667°° 0,752 0,755 
Im Durchſchnitte 0,720 — 0,758 — 0,739 
Im Gefammtdurdfchnitte 0,739 


Die vorftehenden Zahlen helfen eben den von Du— 
hamel und Buffon**) erft ins Leben gerufenen Irethum be⸗ 


*) Kritiſche Blätter 47. Bd. I. Heft S. 136. 
**) Man vergl. Exploitatien I. p. 418. 
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feitigen, welcher in der Annahme befteht daß ein auf dem 
Stode geihälter und abgeftandener Baum jchwereres, härte- 
res und Fräftigered Holz liefere ald ein auf gewöhnliche 
Weife zu Gute gemadhter. Beide Gelehrte wollten unab- 
hängig von einander die Richtigfeit des Sapes erfahren 
haben. Indeſſen gründet fi Duhamel's Nachweis nur auf 
den Eindrud den er bei der Aufarbeitung empfing, nicht 
auf pofitive Unterfuhung Er war fodann der Meinung 
Daß der auffteigende Saft eined gefchälten Baumes noth- 
wendig defien Holz verdichten muͤſſe, da derfelbe außer Stand 
fei einen neuen Holzring zu bilden. Wir Fönnen ihm aber 
hierin aus folgenden Gründen nicht beipflichten. Was dem 
Holze Feftigfeit und namhafte Schwere verleiht, kann nicht 
der auffteigende rohe, in der Hauptfache unorganifche Sub⸗ 
ftanzen führende Baumfaft fein, fondern nur der abfleigende, 
Er allein Tiefert das organifche Material zur Holzbildung. 
In Folge des Stehendfchälens kann der Baum im obern 
noch berindeten Theile feine Holzproduktion in Form befon- 
ders breiter Holgringe ausnahmsweiſe fteigern, aber eine Ver⸗ 
dichtung der bereitd vorhandenen Schichten wird nicht flatt- 
finden. Zwar bevedt ſich häufig auch der gefchälte Stamm 
mit den befannten Markftrahlenwucherungen, die zulegt zu 
einer vollftändig bevedenden Rinde zufammenjchmelzen koͤn⸗ 
nen. Allein ficherlich find die Dazu verwendeten im benach⸗ 
barten Holzgewebe aufgefpeicherten organifchen Stoffe ur⸗ 
fprünglih nicht ohne Mitwirkung der Blätter ded Baumes 
entftanden und muß daher an fi die Neudildung von 
Rinde, wenn ſie ſich auf der gefchälten Fläche einftellt, eher 
ein Reichters als ein Schwererwerden des darunterliegenden 
Holzes zur Folge haben. Wäre das Gegentheil richtig, ver 
dichtete fi Das Holz duch Subftanzaufnahme im Innern, 
fo müßten wir foldhes am fpezififchen Trockengewicht er- 
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fennen. Da überhaupt nur der Splint und junge Kern 
faftleitend find, jo würden diefe an Gewicht zunehmen kön⸗ 
nen, wenn aud) der ältere Kern eine Veränderung nicht 
erführe. Die obigen Zahlen aber fprechen gegen jede und 
ſelbſt gegen eine merkliche Verdichtung der Splintlage. Wir ſehen 
naͤmlich an den beiden gefchälten ftärfern Bäumen wie an jonfti- 
gen nicht gefchälten das Holzgewicht Die gewöhnlichen Geſetze bes 
obachten. Sobald wir nämlih, um die fich einmifchenden 
individuellen Zufähligfeiten zu befeitigen, die entfprechenden 
Zahlen beider Bäume zufammenzechnen, ergiebt ſich das ges 
-wöhnliche Fallen ver Zahlen am Fuße von der Markröhre 
zur Rinde und vom Buße zur Krone beim Splint. Beim 
erſten Baum fällt auch der Kern nach, der gewöhnlichen Re- 
gel von unten nach oben, am zweiten Baume finden ſich 
aber weiter oben wieder Gewichtszunahmen. 

An den am 14. Mai 1864 gefchälten Eichftämmchen 
ift zumächft erfichtlich daß der Fahle Fuß derfelben im Durchs 
ſchnitt etwas tiefer im Gewichte fteht ald im obern Theile 
bes Fahlen Gürtel, was wir ung, weil als weitern Gegen⸗ 
jag zur Regel, eben fo wenig zu erklären vermögen als daß 
über dem Gürtel im berindeten Theile der Stämmehen das 
durchſchnittliche Gewicht immer noch höher ſteht als am 
Buße. Offenbar iſt aber die für unfere Frage wichtige That- 
ſache daß weder von innen noch von außen am Stamme, 
noch im Zufammenhange mit geringeltem oder beim Ringeln 
verſchonten Schafttheil eine Verdichtung d. h. eine Gewichte- 
vermehrung des Holzes ſtattgefunden hat. 

Ebenſo augenfällig ift fodann die Niebrigfeit der er- 
langten Holzgewichte. An den beiden Stämmen A und B 
ift Das ducchfchnittliche Kerngewicht nur 0,795, das Gewicht 
des Splints 0,678, während im Winter gefüllte ähnliche 
Bäume biefiger Gegend für beiverlei Holz durchweg höhere 
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Gewichte haben.*) An den Stangen dagegen ift der Durch⸗ 
ſchnitt 0,739 d. h. zufällig der Zahl gleich, die ſich im be 
tindeten Theil über dem Gürtel ergeben hatte, Bedenken wir 
daß bei der Erhebung zwei Jahre vorher, im Febr. 1864, 
als Mittel aller a. a. Orte genannten Gewichte ganz gleicher 
Stämmchen deffelben Urfprungs (©. 133), wenn wir, die 
Schaftzahlen weglafiend uns auf die Fußzahlen bejchrän- 
fen, die Mittelzaahl 0,846 erfcheint, fo bleibt uns als 
annehmbarer Grund der Leichtheit des gegürtelten Holzes 
neben der Vornahme der Operation im Mat nur dag Guͤr⸗ 
teln felbft übrig, 

Hiermit übereinftimmend auch eine frühere Unter 
fuchung.**) 

Dagegen ftellen wir nicht in Abrede dag der am Stamme 
biosgelegte Splint und felbft der tindebededte Des obern 
Schaftes härter, von Farbe fernholzähnlich werde. Die Un- 
empfindlichkeit eigentlichen Kernholzes gegen die Feuchtigkeit 
hat er zwar nicht, denn er faugt Wafler mit großer Begierde 
auf, auch wird er wohl noch einen Theil feiner urfprüng« 
lichen feften Saftbeftandtheile enthalten, welche den Kerfen 
zur Nahrung dienen. Aber er wird faktifch von den Splints 
fäfern nicht befallen, felbft wenn man ihn 20 Jahre neben 
anderm Splinte liegen hat, der fchon nad zwei Jahren in 
Mehl umgewandelt iſt. An den ſchwachen ſtehend geſchaͤlten 
fpäter abgeſtandenen und Juli 1866 gefällten Eichſtangen 
fanden ſich allerdings im geichälten Theile einige Bockkaͤfer⸗ 
latven. Es fragt fich jedoch ob fie fich eingeftellt haben 
würden, wäre dieſes Holz nad) dem Abwelfen fogleich unter 
Dach gefommen. 

Mag auch die Tragkraft durch Gürteln gewinnen, was aber 


*) Kritifche Blätter 47, Bo. I. Heft ©. 143, 3). 
x**) Technifche Cigenſchaften ver Höher. 1860, ©. 187. 
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wiederholt zu prüfen, fo feheint uns eine Erhöhung der Zähig- 
keit problematifch. Denn der gefchilverte fernähnliche Splint 
gebärdet fich unter dem Meifel ungefähr wie das benachbarte 
Kernholz.*) | 

Daß der entrindete Baumestheil in Folge des Aus- 
trocknens und Schwindens an der Luft ftarf aufreißen kann, 
beweifen unfre beiden Eichen, in deren Laͤngsriſſe am Fahlen 
Schaft man den Heinen Finger fteden Tann. Wogegen ber 
mit Rinde bevedte obere Theil in Folge der Rindewirfung 
fichtlich fchwächere und mehr nach innen gelegene Riffe ge 
bildet hat. Der Mangel der dem Reigen entgegenarbeitenden 
Rinde ein Grund weßhalb der Splint am fahlen Schaft 
ungehinbert feinem Schwindungsbebürfnifie folgen konnte 
und deßhalb in feinem obigen Trodengewicht noch etwas 
fchwerer erfcheint als er fonft erfcheinen würde. Uebrigens 
forgen auch im obern Baumestheile die Rindeferfe, zumal 
Bupreften da und dort für Löfung der Rinde. Bei Nadel- 
hölgern wäre das Stehenpfchälen wegen fünftlicher Vermeh⸗ 
rung der Kerfe Bedenken erregend. 

Wir erfehen aus dem Vorhergehenden daß dem Schulen 
fiehender Kernholzbaͤume einige Vortheile nicht abgefprochen 
werden koͤnnen. Verlegt man den Gürtel möglichft tief ge- 
gen die Wurzel und güstelt im Sommer, fo verleiht man 
dem Splint einen Theil der vortheilhaften Eigenfchaften des 
Kerns, wenn auch der jüngfte Theil des Kernes des Baumes 
in dieſer Jahreszeit etwas leichter fein follte ald im Winter. 
Auch wird ein zur Begetationgzeit auf dem Stocke geringelter 
Stamm fich weit raſcher feines Saftes entledigen und daher 
früher verwendbar fein, als ein nach gewöhnlicher Art be⸗ 


*) Man hüte fich bei einer derartigen Prüfung fchmalringigen 
Splint mit breitern Kernringen zu vergleichen, denn fonft wird man 
den Splint ſtets fchlechter finden. 
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handelte. Auf dieſe Bortheile, denen nur die größere 
durch das Gürteln entftehende Holzhauerarbeit gegemüber 
fteht, dürfte fih der Werth gründen, den man der Methode 
im Oriente beilegt. 

Unterfuchen wir nunmehr die Wirkung des Gürtelns 
bei der Buche. 

Zugleich mit den von ung früher *) befchriebenen ftehend 
gefchälten Nadelholz- und vorftehenden Eichenſtangen hatten 
wir am 17. Mai 1864 auch Buchenraitel bis auf Bruft- 
höhe (dießmal 1=,3) fchälen laffen. Um zugleid Beobady- 
tungen über die Wiederbildung der Rinde anzuftellen, war 
einigen gefchälten Stangen fogleidy ein ſchützender Ueberzug 
von kaltfluͤſſigem Baumwachfe gegeben worden, der aber faft 
wirkungslos blieb, weil er auf dem feine Entwidlung eben 
beginnenden jungen Holzringe nicht haften konnte. Deßhalb 
blieben die Stangen in ihrem entrindeten Theil in der 
Hauptfache entblößt und nur da und dort fanden fich einzelne 
oder zufammengefchmolzene Bartien jener infelähnlichen Mark⸗ 
ftrahlwucherungen welche den Anfang aller vom Holzkörper 
ausgehenden Rindeprobduftion bilden. Auffallend war uns 
an legterer Erfcheinung daß die infelähnlichen Körperchen in 
der Regel in der Mitte gefchligt und deßhalb mehr erfchienen 
wie wenn fie aus der Umgebung, als wenn fie in der Ver⸗ 
längerung der Markfttahlen herausgewachien wären. Wo 
unter Schug und Mitwirkung der Wucherungsdecke einige 
Weiterbildung von Holz ftattgefunden hatte, waren fogar 
die Durch die Entrindung bloögelegten Enven der Marfftrah- 
len abgeftorben fchwarz, und erft in der Verlängerung der 
Markſtrahlen hinter den ſchwarzen zipfelförmigen Etellen 
findet fich ihre Fortſetzung. Der feit zwei Jahren an der 





*) Kritiiche Blätter 48. Bd. I. Heft ©. 112. 
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obern Grenze der gefchälten Stelle entwidelte Wulſt war im 
Ganzen unbedeutend, denn an einem derartigen Probeſtamme, 
A, gefällt am 6. Juli 1866, hatte der im Wulfte ſteckende 
Holzkörper nur 2°” Die und 1 Gent höher nur 1°”, worin 
wohl eiwa 4 Zonen, aber die einzelnen Jahre nicht mehr 
mir der Loupe zu unterfcheiden. Auch weiter nach oben 
am Stamme zeigten ſich bie feit ber Ringelung entitan- 
denen 21/2 Jahresringe fchmäler als die vorhergegangenen, - 
aber doch etwa von deren halber Breite. Wogegen fich noch 
höher gegen die Krone und in diefer feine mwefentliche Ab⸗ 
mweichung vom gewöhnlichen Verlaufe der Ringe zeigte. 
Achnlich erwies fih im Innern ein ftarker 70jähriger 
Buchenftamm B, welcher etwa im Sommer 1861 in einem 
drei Finger breiten Ringftreif auf 3" Höhe vom Boden 
war entrindet worden. Der Ring hatte fih am obem 
Rande ftarf, faft fingerdid, am untern wenig bewulitet. 
Bisher hatte er Fräftig zu wachen fortgefahren. Heuer aber 
war, wohl in Folge des verflofienen überaus duͤrren Jahre 
ganges, feine Belaubung gelb, und droht demnad ein all 
mähliches Abfterben, objchon die Saftmenge des Holzes noch 
reichlich. Deßhalb wurde er am 5. Yuli 1866 gefällt. Die 
Zerlegung ded Baumes ließ erkennen, daß nad) der Ringes 
lung der Anfag von Jahresringen am Fuße des Baumes 
unterbrochen worden war. Der äußerte ichmale Ring ges _ 
hörte wohl dem Sommer an, in den man den Gürtel bes 
wirkt hatte und die Spur eines nachfolgenden dem darauf 
gefolgten Frühjahr. Unmittelbar unter dem Gürtel gleiches 
Verhalten. Dicht über demfelben außer dem bereitd genann« 
ten fchmalen Ringe des Gürtelungsjahres A bis 5 nur 
0",6*) breite Jahresringe, während ber der Gürtelung vor⸗ 


*) Solches wieder ein Beleg dafür daß auch die Baumarten gegen 
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hergegangene normale 2””,S Breite gehabt. Weiter oben, bei 
5= Höhe, haben dieſelben A bis 5 Ringchen etwas mehr d. 
h. 0°®,9 Breite (der normale vorher 2””,0). Bei 7= über 
den Boden find fämmtliche feit der Operation entftandenen 
Holzlagen fo breit daß man fie normal nennen fann. Im 
Gipfel nehmen fie, wie an normalen Bäumen, an Breite ab. 

Ein 3. ftarfer Baum C, zu gleicher Zeit bei 3” Höhe 
über dem Boden in einem 2 bis 3 Finger breiten Ring- 
fireif von Rinde entblößt, zeigt durch feine Jahresringe daß 
er trog eines Bufches etwa 4jaͤhr. Adventivaugfchläge am 
Unterrande des entrindeten Guͤrtels in dem unter dem Gürtel 
befindlichen Stammestheil alsbald dad Wachsthum eingeſtellt, 
Dagegen nach Bildung. pon beiläufig 3 Ningen, im obern . 
Schafte von normaler Breite, aber fchmal in dem Theil über 
dem Gürtel, abgeftanden war. In der That wurde er im 
verflofienen Sommer 1865 Dürr und deßhalb am 6. Juli 
1866 gefchlagen. Der gangen Länge nad fand fich der 
Stamm von Buprestis fagi oder nociva u. Eccoptogaser intri- 
catus beſetzt, die jedenfall im Sommer 1865 darin gehauft 
hatten. Am Fuß, über der Ringwunde, und in der Krone 
war das Holz flellenweife bereits erſtickt, gewäflert gezeichnet, 
zum Theil ſchon von Yarbe der Weipfäule, 

Ein Baum D, 7Ojähriger, urſprünglich ftarfer Stod: 
ausfchlag, am 11. Juli gefchlagen, war vor etwa 10 Jahren 
am unten Schaft in einer Breite von 1/5" in der Art ges 
gürtelt worden, daß ihm über den Fahlen Gürtel herab noch 
ein fenfrechter Rindeftreifen von Fingerbreite war belaffen 
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über den mit ihnen angeſtellten Verſuchen ſich ſehr verſchieden, ja in 
mancher Beziehung umgefehrt verhalten fonnen. Bei Salem und 
Laͤrchen kann die Folge der Ringelung eine Steigerung der Ringbreite 
oberhalb des Gürtels fein. Hier bei der Bude verfchmälern fich bie 
Ringe an herfelben Stelle. 
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geblieben... Er ftarb daher nicht nur nicht ab, fondern dehnte 
durch verftärfte Ringe den in Rede ſtehenden Streifen fo 
aus daß etwa !ı des Umfangs wieder vom Holze bevedt 
wurde, und vegetirte lebhaft. Doch ließ der Gipfel fichtlich 
nah. Dank der wenigftens nothdürftigen Ernährung des 
Fußes durch den Berbindungsftreifen bildeten fich feit ber 
Gürtelung auch im Fuße Sahresringe aus und zwar auf 
"der Seite des Rindeftreifend von durchſchnittlich etwa 1° 
Breite, während auf der entgegengefegten Seite alle 10 Ringe 
zufammen faum 1”" Breite überfchritten. Sie zeigten, zus 
mal die 2 erften nach der Operation, dunklere Färbung als 
gewöhntich über dem Gürtel, bei 1” über dem Boden, bie 
10 Ringe wieder auf der Seite des Rindeftreifs zufammen 
etwa 11”, auf der entgegengejegten nur jun 5 Breite, 
Höher oben, fowohl bei 5” als im Gipfel bei 10”, anfäng« 
lich, d. h. 3 Jahre lang normales Wachsthum, feither aber 
bedeutendes Nachlaſſen der Ringchen. Auf der dem Rinde 
ftreifen gegenüberliegenden Ceite war das Holz in 1 Wal: 
zenausfchnitt bis zum Mark fchwarz.*) Ebenfo und auf etwa 
5m Tiefe die ganze entrindete Oberfläche des Schafts, 
Eine ebendafelbit ftehende Buche E, mit 2 Hand breiter 
Gürtelung wie auch die folgenden 3, urfprünglich Stockaus⸗ 
flag, hatte am Fuß aus der Rinde Lohden entwidelt welche 
-bewirften daß fich hier wenigitens ganz fchmale aber ziemlich 
verſchwommene Ringchen ausbildeten. Oberhalb der Ring 
wunde und nod in der unten Krone hatten ſich bis vor 


*, Man hat fih fchon öfters darüber geftritten wie groß der den 
Buchen und Eſchen aus dem Schälen des Rothwilds erwachfende Nach: 
theil für die Brauchbarkeit ihres Holzes fei. Nach dem Obigen müflen 
alle Schälwunden welche nicht im Laufe weniger Jahre überwallen’ 
können, fich innerlich zerfeßen und, wenn fie fich fpäter auch nothdürftig 
wieder von ber Seite überwachen haben, faules Holz anſetzen. 
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1 bis 2 Jahren fehmale Ringchen ausgebildet. Der ganze 
Stamm ziemlid) Dürr und mit Ausnahme der ftarfen Aeſte 
angehend faul. Die dünnen Aeſte oberhalb ebenfalls er⸗ 
fit, braun, woahrfcheinlih vom heißen Sommer 1865 
getoͤdet. | 

Ein 6. Baum gleicher Art, F, auf 30° Breite gegürtelt. 
Am Fuße mit Ausfhlägen, daher hier 10 (fehmale) Ring- 
hen. Diefe über dem Gürtel fehr ſchmal. In ftarfen Aeften 
und dem Gipfel einige Jahre normal breit. Seit 6 Jahren 
aber ftarfes Nachlaffen der Ringchen. Noch lebensfrifch, doch 
der Gipfel halbduͤrr und wieder ein Ausfchnitt des Gürtels 
ſchwarzfaul, fich mit derfelben Farbe über und unter den 
Gürtel erftredend. Gipfel ziemlich troden. 


Ein fiebenter ebenfolher Baum G, auf blos 20° ge- 
gürtelt. Innerlich ganz und gar wie der vorhergehende 
Baum befchaffen. Selbft der Gipfel dürn und das Holz 
im Gürtel und in defien Nachbarfchaft von Schwarzfäule, 
jedoch. weil der Gürtel fchmäler, minder ſtark ergriffen. 


Eine achte Buche H, auf nur 25° gegürtelt. Innerlich 
fih von den vorhergehenden nicht wefentlich unterfcheidend, 
aber die Faͤulniß fat die Hälfte der kahlen Stelle ein- 
nehmend. 


Nachdem aus den vorftehenden Stämmen auf den ver- 
fhievenen namhaft gemachten Höhen von einer Seite durch 
die Marfröhre zur andern aldbald nach dem Hiebe Holzftäbe 
waren herausgenommen und fo lange luftig gelagert wor⸗ 
den bis fie, im Laufe des freilich nicht fehr heißen Monats 
Juli ein Eonftantes Gewicht angenommen hatten, wurbe die 
Unterfuchung des urfprünglichen Feuchtigfeitögehalts und dee 
fpezififchen Ttodengewichtes vorgenommen. 

Es ergab fich Dabei: 

Kritiſche Blätter 49. Bo 1. Hft. J 
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Schwache, etwa 35jaͤhrige, bis auf Brufthöhe gefchälte 
Bude A, noch gefund bis zum Gipfel. 


Am Fuße, noch im Gürtel liegend, Ä 
27,0% Saft u. 0,852 fp. Tr.G. 


bei 1”,2,noch im Gürtel, 274=- = 0,71 »- - 
= 1”,3 dicht über d. Gürtel, 26,3- = = 0,803 ⸗ ⸗ 
= 3”,0 über dem Gürtel, 2966. = - 0,808 = = 


» 4”0 = ⸗ ⸗ 32, 4- = = 0,797 ⸗ ⸗ 


505 32,8- = = 0,798 = > 
60 5 34, 4-- 20785 + > 
90 5 2 = 289: » > 0835 + > 


Starker 70jähr. Buchenftamm B, mit gelber Belaubung. 
Am natürlihen Fuße 28,9% Saft u. 0,772 ſp. Tr.⸗G. 
bei 2”,8 unter d. Gürtel, 308=- = - 0,19 ss = 


>= 3”,0 über - = ,83808=- =- = 0,725 ⸗ ⸗ 
U re > 
11,0 s:s = s 31,9 s > = 0,779 ⸗ = 


11 
a 


⸗148,0 * = 29,4 = z 3 0,793 5 2 


Starker ebenfo alter Buchenftamm C, der in Folge der 
Ringelung Dürr geworben. 


Am Fuße 17,3% Saftu. 0,749 ſp. T. G. 

bei 2” Sunterd.Gürtel, 16,2= = = 0,694 = = 

-» 3",0über = = ,16,3= = - 0,684 = = 

=» 90 = = = 184A=- = = 0,725 = + Inotig 
=10%,0 = - = 178= = = 0,750 = » desgl. 
140 => = = 19,4= = = 0,784 = = desgl. 


Baum D, im Guͤrtel noch geſund. 
bei 0*,5 unter d. Gürtel, 26,3% Saftu. 0,742 ſp. T. G. geſund. 
= 0,8, im Gurtel, ohne Wulſt, 0,748 = s geſund. 
mit Wulf, 26,8- » - 0,7559 - => 
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bei 1”,0, über d. Gürtel, 24,0% Saft u.0,732jp.T.©., gefund, 
3 5”,0 = 8 ⸗ 30,5 s 3 s 0,730 ⸗ ⸗ ⸗ 


» 1070 = = 0 W2- - - 0,688 - >» 
Baum E. 

bei 0”,8, unterd. Gürtel, 28,8% Saftu. 0,750 ſp. T. G. erſtickt. 

= 0”,9, im =» 14,2= = = 0,679 = s weißfaul. 

-» 1=,0, über = 16,0- = = 0,690 = = deögl. 

;. 60 =» = : 20,6= = = 0,687 = = gefund. 

. 1270 = =» = 87 = =0,700 = = gefund. 


Baum F, im Gürtel noch gefund. 
bei 0”,8, unter d. Gürtel 27,9% Saftu.0,800 ſp. T. G. gefund. 
: 1”,2, im s 255= -» = 0,7556 « = gefund. 
s 1”,4, über d. Gürtel 29,0 = = = 0,755 = gefund. 
;s 70 se = 394: = = 0,730 ». desgl. 
150 = 5 = Wb- = 066078 ⸗ vesgl. 


Ay 


RW 


Baum G, noch geſund im Gürtel. 
bei 1”,0, unter d. Gürtel 24,0% Saft u.0,725 ſp. T. G. gefund 
-» 181, im =» 26,6: - = 0,743 = desgl. 


= 1%,3, überd. Gürtel 26,5 - = = 0,739 = =» desgl. 
-» 670 = = e 238,0: = - 069 + = desgl. 
.= 127,0 = = = 11,1s = = 0,722 s = desgl. 
Baum H. 
bei 17,0, unterd. Gürtel 28,7% Saftu. 0,723 fp. T. G. Halb weipf. 
-» 2 him. ⸗ 26,0- - -0,7132- * - * 
s 1”73,übr = = 29,0- = =» 0,70=- = = = 
:» 50 = 2 = 345= = = 0,732 > = gefund 


»1070 = = = Bis = 0,709 - = halb weißf. 


Sehen wir bei diefen Zahlen ab von dem zum Theil 
im Abſterben begriffenen Gipfel, fo ergiebt eine Vergleichung 
32 
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der entfprechenvden Saftgehalte der verfchienenen Bäume, daß 
dad Holz des entblößten noch gefunden Gürteld wie bei 
-D, F und G ungefähr dieſelbe Saftmenge führt wie der dar⸗ 
unter befindliche Stammestheil, daß fie fich aber nach oben 
fteigert und ungefähr bei A bis 7” Höhe ihr Marimum er- 
reicht, fo Daß man nicht annehmen fann der Gürtel wirfe 
unter gewöhnlichen Verhältniſſen wefentlich auf eine Minde— 
rung ded Saftgehaltes im oben Stamme. Ja wir fehen 
an den Bäumen A und C, daß felbit eine bedeutende Breite 
des Gürtels (über 1”) den Baum nicht viel faftärmer macht 
als er fonft zu fein pflegt und ein rafcheres d. h. immerhin 
nach Sahren erfolgendes Abftehen der geringelten Bäume ſehr 
von dürren Sommern abhängig iſt. Dabei wirkte am ftar- 
fen Baume C eine nur wenige Finger breite Ringwunde 
mindeſtens bafjelbe was eine breitere am Etamme B, denn 
Stamm C war kereitd Dürr und der Länge nad ftarf auf: 
geriffen, während B erft gelbes Laub hatte. 

Immerhin hatte aber auch der auf dem Stode Dürr ge- 
wordene Baum noch 17 bis 19% - Saft bis zur Tuftroden- 
heit zu verlieren. 

Eben daß bei einem Splintbaume wie die Buche, der 
bis in’8 Innere faftleitungsfähig ift, das Abfterben in Folge 
der Ringelung fich fo lange hinaugziehen fann und nicht 
regelmäßig eifolgt, ſondern Durch zufällige Umftände herbei- 
geführt wird, ift überrafchend und bedeutungsvoll für unſere 
Frage. Unſere Buchen von mittlerem Alter, von der Art 
des Baumes A, obgleich großentheils ſtaͤrker gegürtelt als 
der obige Vorſchlag befagt, ftehen nah 2 Jahren noch in 
lebhafter Vegetation und die von ung geringelten ältern ftärfern 
Bäume find nad) 10jähriger auf die Operation gefolgter 
Begetation nunmehr zum Theil wohl nur abgeftorben weil 
fie, auf berechtem Boden ftehend, durch den heißen Sommer 
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1865 befallen wurden. Dean begreift fomit daß das von 
Zufällen abhängige Fruͤher- vder Späterabfterben der gegür 
telten Splintbäume feine geringe Schattenfeite der Anwen⸗ 
dung des Gürtelnd auf ſolche Bäume bilden wird. 

Sodann läßt fi bei Bäumen von der Natur der Buche 
eine Beflerung des Holzes nicht erwarten. Wir fehen daß 
die Mehrzahl unferer geringelten Buchen, noch während fie 
echt erträglich zu vegetiren fortfuhren, bereitd von der blofen 
Gürtelflähe aus fauled Holz befamen. Bei Kernbäumen 
wie Eiche fönnte eine Zerftörung des Splints, wenn fie 
einträte, den dauerhaften faftleerern Kern nicht anfteden. Bei 
der Buche aber erftredt ſich, wie wir fahen, die leicht Plap 
greifende Fäulniß alsbald bis zum Marf. 

Aber auch über und unter der Echälwunde läßt fich eine 
Befferung des Holzes nicht erfennen. 

Duhamel und Buffon und andere nad} ihnen befinden ſich, 
wie oben fchon angedeutet, im Irrthume, wenn fie eine Berdich- 
tung des blosgelegten oder über dem Gürtel befindlichen noch 
von Rinde bededten Holzes annehmen. Denn daß nicht der 
duch das Holz aufiteigende rohe Nahrungsfaft es ift, der 
Holz anſetzt, fondern der im Baft abfteigende von den 
Holzerzeugern, den Blättern, kommende, erhellt eben aufs 
deutlichfte aus unfern Buchen welche in Folge der Gürtelung 
trotz ded vorhandenen reichlichen auffteigenden rohen Saftes 
am Fuße des Schaftes Holzringe zu bilden aufhörten und 
hier nur Waflerfchoffe auszutreiben vermochten, wogegen im 
Berhältniffe der noch Durch den Gürtel zur Krone gelangenden 
Saftmenge die Blätter der Krone, wenn auch ſchwache oder 
fehr fchwache, fo doch immerhin Holzringe in Krone und 
Schaft über dem Gürtel abfegten. Beftänve die von Buffon 
und Duhamel geglaubte Erhöhung der Dichtheit, Des ſpezi⸗ 
fifchen Gewichtes der gefchälten oder gegürtelten Hölzer, fo 
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müßte fich Diefes finden. Wir erfehen aber aus unfern Zah⸗ 
Ienreihen, fowohl bei Eiche als bei Buche*), daß durch die 
Operation eine Aenderung der Gewichtöverhältniffe in Feiner 
Weiſe flattgefunden hat. Den Zahlen der Eiche nämlich 
liegt das ganz gewöhnliche Gefeg der Gewichtsabnahme von 
der Marfröhre zur Rinde und vom Fuße zum Gipfel zu 
Grunde. Dabei ftehen Die Gewichte namentlich des Splintes 
durchfchnittlich fo niedrig daß wir unter den zahlreichen früher 
von uns unterfuchten ähnliche nicht finden. Nehmen wir 
auch an, die mit dem Gürteln im größern Maßftabe wohl 
unzertrennliche Ausführung der Maßregel zur Saftzeit trage 
die Schuld an der Niedrigfeit der Gewichte**), fo geht doch 
unwiderleglich daraus hervor daß das Gürteln das Gewicht 
des Eichenholges weder im Splinte noch im Kern im Stand 
ift zu vermehren. 

Und bei der Buche, an der wir nur das durchſchnittliche 
Gewicht von Rinde zu Rinde auf verichievenen Höhen der 
Stämme unterſuchten, ergiebt fich daſſelbe. Laſſen wir 
nämlich die Stämme bei Seite, die wegen Berfchiedenheit 
der Art wie der Ring angebracht oder die Unterfuchung vor- 
genommen worden, oder weil bereit von Fäulniß ergriffen 


*) Eine Anzahl zu gleicher Zeit mit obigen Buchenraiteln (17. 
Mai 1864) auf halbe Meterlänge geringelter Buchenäfte waren fchon 
im April 1866 dürr, andre noch lebente hatten ihre winterbraunen Blätter 
noch nicht abgeworfen und entwidelten fpäter nur eine Fümmerliche 
gelbe Belaubung. Am 6. Suli 1866 herabgefägt und vollfummen luft: 
teoden geworben ließen fie erfennen, fpezififches Trockengewicht, 

darüber im berindeten 


an einem ———— Aſt, im —— Theile, 0,713; 0,765 
er e 0,746; 0,730 
alte varchſonitllch 0,729 0,747 


beides wenig verſchiedene und wie im Aſtwerke zu erwarten niedrige 
Buchengewichte. 
**) Vergl. Krit. Blätter 47. Bd. I. Heft S. 133. 
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nicht wohl mit andern vergleichbar find und ftellen die Ges 
wichte unter dem Gürtel, im Gürtel und über demfelben bei 
den noch gefunden Bäumen D, F, und G zufammen, fo er- 
halten wir als Durchſchnitt 
unter dem Gürtel im Gürtel über bemielben noch höher 
0,756 “0,749 0,742 0,718 

was ganz und gar das gewöhnliche gefegmäßige Fallen des 
Gewichts vom Fuße gegen oben aud an den gegürtelten 
Bäumen und ferner beweift daß die Gürtelung weder auf 
das Gewicht des Gürtel felbit, noch auf dasjenige des dar⸗ 
über befindlichen Schafttheiles Einflup übt. Während ferner 
bei Kernholzbäumen wie die Eiche der ganze Splint an 
Dualität gewinnt, zeigt die Buche eine folche Befferung des 
Holzes durchaus nicht und wird leicht weißfaul, lang ehe 
das Abfterben der Bäume beginnt. 

Das Gürteln der Buche zur Sommergzeit verfpricht 
demnach feinerlei und nicht einmal die Vortheile welche dem 
Gürteln oder Schälen der Eiche nicht abgefprocdhen werben 
fönnen. 


Den Beweis daß auch das Bürteln im Winter, zur 


Saftruhezeit, ungefähr denfelben Erfolg haben werde wie das⸗ 
jenige zur Vegetationgzelt, haben wir durch vorftehende Ab- 
handlung noch. nicht erbracht. Aber ein folcher fcheint ung 
wahrfcheinlich. Denn kann das Abjchälen der Rinde nicht wie 
bei ſchwachen Stangen in einem Umfange vollgogen werben 
der das alöbaldige Zugrundegehen des Stammes nad) fi 
zieht, fo dürfte der größere Nahrungsreichthum deſſelben im 
Winter nur das Abſterben hinausſchieben, nicht aber ein 


anderes Reſultat herbeiführen. 


Auguft 1866. 


. 
J 
. — —— — — — — — —— — — — - 
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Ueber Dauer des Bauholzes im Trocknen. 


Bom Herausgeber. 


Das Buchenholz gilt allgemein und mit Recht als ein 
Baumaterial von geringer Dauer. Indeſſen giebt es doch 
Umftände unter denen es den zerftörenden Einflüffen lange 
widerfteht und ficherlih hat die Mehrzahl unfrer Lefer mit 
Üeberrafchung im legten Hefte den Nachweis der Erfahrun⸗ 
gen gelefen welche im Eichsfelde mit der Buche als Bau- 
holz gemacht woͤrden find. | 
. Manche ftellen fich vor, die Hölzer von Furzer Dauer 

gehen in der Weife zu Grunde daß fie fich allmählich entmifchen 
und dadurch die für ihren Zweck nothwendigen phyfifchen 
Eigenfchaften verlieren. Hieran ift nun wohl einiged Wahre. 
Erfahrungsmäßig werden viele Hölzer mit der Zeit etwas, 
mande und zumal Yremdhölzer viel härter. An andern, 
3. B. ſchwammig erwachfenen Eichen, nimmt die Zähigfeit J 
in wenigen Jahren merklich ab, fie werden ſpröder. Du- 
hamel fagt von alten Hoͤlzern daß fie, Wind und Wetter 
preißgegeben, in weit fürzerer Zeit zu Grunde gehen ale 
minder alte. Wir können die genannten Thatfachen nur 
mit einer allmählichen chemifchen Entmifchung in Verbin- 
dung bringen. Doch hat diefe innere Veränderung bed 
Holzes auf die Dauer deſſelben unter Dach weniger N 
al8 man anzunehmen geneigt fein könnte. 

Um dieß Far zu machen, verglichen wir einige neue 
gefunde Buchenhölzer aus dem Eichsfelde mit einigen der 
fehr alten, von denen uns Hr, Oberförfter Lauprecht im 
vorlegten Hefte Bericht erftattete. 

Es ergab Buchenholz vom Himberg (Mufchelfalt), ein 
gelbliches Holz, von den Holzhauern „gelbe Waare“ genannt, 
von regelmäßig nach dem Umfang abnehmender Ringbreite 
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‚innen 3”*,0, außen 0”*,7), vom März oder April 1865, 
fpesififched Trodengewicht 0,651 
Anderes, ebenfalls vom Himberg, weißed Holz, 
„weiße Waare“, von gleihem Ringbreitenverlauf 
(innen 2””,7, außen 0,7), von gleihem Datum, 0,724 
Buchenholz vom Hübelftein (ebenfalls Mufchel- 
kalk), gelblich, „ichwere Waare“, mit abwechfelnden 
Kompleren breiterer (2°=,4) und engerer 0m, 7) Jah⸗ 
resringe, gleichen Datums, 0,728 
Buchenholz vom Fuße des Ohmgebirges, auf 
dem Thongürtel zwilchen Mufchelfalf und Buntfand- 
ftein erwachfen, mit ziemlich regelmäßig von innen 
nad außen an Breite abnehmenvden Jahresringen 
(innen 5", außen 1"”,2), im %ebr. 1866 gefchlagen, 0,699 
Eine Steinbuche von demfelben Thongütrtel und 
gleichen Datums, 60Ojährig, am Fuße nur 15 Gent 
ftarf und daher von Durchfchnittlich nur 1”®,3 breiten 
Holzringen, hat das fpezififche Trodengewicht von 0,751 
Demnach Mittel der 5 meift 100 bis 140 Jahre 
alten Hölzer 0,711 
ein Trockengewicht das, wie man fieht, ein mäßiges iſt und 
obgleich darunter eine Steinbuche, unſten Erwartungen von 
Buchenholz, zumal ſolchem das auf Kalkboden erwachſen, 
nicht entſpricht. 
Nun zeigten aber 
Ein Reperaturabfall eines Winzingeroder Buchenhauſes 
vom Jahre 1660, von einem 60jährigen Trumm mit gleich⸗ 
mäßigen durchſchnittlich 1”",8 breiten Ringen, das ſpezifiſche 
Trodengewicht 0,699. 
Ein Stüd „Stehneband‘ eines Dachſtuhles zu Gern- 
ode von 1660, 60 Ringe zählend, von gleichförmiger 
Ringabnahme nach außen (2°”,3 bis 0”",6) 0,704; . 


⸗ 
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eine Säule eines Buchenhaufes zu Bartloff von 1798, 
60 Ringe von gleichförmigem Verlauf und faft gleicher 
Breite (2"”,4 bis 1°",7) 


_ ein Träger aus dem Breitenworbifer Badhaufe vom 


Sahre 1764, mit ſchon ftarfen regelrecht von innen 
nach außen fehmäler werdenden Ringen, alfo von 
einem fteiftehend erwachienen Baume rührend (4°”,0 
bis 1””,0) im Mittel obern und untern Balkenendes 
ein Dielenbovenholz, angeblich von einem fehr ftarfen 
Baum, in der „Worbifer Hecke“ auf Muſchelkalk 


am Südhang frei erwachfen, im Dez. 1814 gehauen. 


und erft nachdem er ein volles Jahr in der Rinde 
gelegen, zu Bohlen zerfchnitten und dann ein weiteres 
Jahr fpäter zum Boden einer Wohnftube verwendet. 
Obgleich die Probe am einen Ende etwas weich und 
morfch, Doch (bei 4vn,3 J.B.!) 

Dergleichen, ebenfalls von einem ftarfen Baum, vom 
Neſſelberg (Mufchelfalt) am Nordhang. Im Dez. 
gefällt, bis zum Frühjahr im Wald und bis zum 
Sept. berindet im Dorfe gelegen, alddann zerfägt und 
nad weiterem ujährigen Liegen in der Scheuer um 
Johannis des nächften Jahres zu Dielen der Wohn- 
ftube verbraucht. Weil vom Jahr 1844, nur 21 Jahre 
alt (3r=,3 3.B.), ebenfalls das eine Ende etwas weich 


und morfch 


0,703; 


0,7725 


0,778. 


0,670. 


Alfo im Durchfchnitte vorftehender 6 Proben 0,709, 


und den frühern Gewichten überrafchend nahe und 


davon 


überzeugend daß das Buchenholz durchs Alter an Schwere 


in bemerfbarem Grade nicht verliert. 
Sogar ein vom Ptinus imperialis ziemlich ftarf 


durchs 


frefienes Buchenholz wiegt noch 0,698, alfo faft foviel als 
das vorhergehende. Man erkennt daraus den Irrthum der⸗ 
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jenigen welche fich ſcheuen durch 2jährige Aufbewahrung 
ihres Brennholges den Holzkerfen einiges Spiel zu gewäh- 
ven. Der Holgfubftanzverluft durch diefe dürfte gegenüber 
dem Bortheil vollftändigerer Austrodnung nicht in Betracht 
fommen. 

Der vorftehend genannte Käfer geht, wie uns fcheint, 
nur berindetes Holz an. Solches, und überdieß noch mit 
Lehm: beftrichen, war das in Rede ftehende. 

Daß die Härte des Bauholzes im Alter nicht abnimmt 
ergiebt die Bearbeitung mit dem Meißel. 

Die ohne Zweifel ebenfalls noch beveutende Tragkraft 
fonnten wir an den furzen Hölgerproben nicht näher er- 
mitteln, *) 

Bon Intereſſe ift ferner zu wiflen ob das Buchenholz 
durch hohes Alter fich dem Zuftande trodenfaulen Holzes im 
Innern der Bäume nähere, welches Feuchtigkeit begierig auf- 
faugt, oder etwa dem fogenannten reifen d. 5. ſich vom Splint 


*) Mir fügen bier als nicht ohne Werth die Bemerkung bei daß ein 


ganz roth und gemwäflert anzufehenves Buchenhulzftüd von gleichmäßiger 


Ringbreite nach außen (3mm,5 bis Omm,5) von einem am Himbergs- 
Muſchelkalk⸗)fuß im Nov. bis Dez. 1862 gefällten Baum und als Rund: 
trumm 2 Jahre in der Rinde gelegen, auch fich bereits bröcklich, nicht mehr 
wollig fägend, noch das fpezififche Trodengewicht 0,653 hat, zum Be⸗ 
weis daß es urfprünglich gutes Holz gemwefen fein mußte, indem es noch 
um ein wenig über dem obigen erflern vom Himberge fteht, und zum 
andern, daß für anbrücdiges Holz das fpezififche Trockengewicht nicht 
denfelben guten Anhaltspunkt zu Bemefjung der phyfifchen Eigenfchaften 
abgiebt, wie für gefunbes, indem das vorliegende Buchenholz handgreif⸗ 
lich fchon ftarf an Tragkraft und Zähigfeit gelitten haben muß, obſchon 
es im Gewichte noch etwas höher ſtand ald das eines der fonft weitaus 
überlegenen gefunden Hölzer des Himbergs, und für das Mefler Härter 
zu ſchneiden iſt als alle andern obengenannten Eichsfelver Buchenhölzer. 

Einen weitern Beleg für die Dauer des Gewichts der Bauhölzer felbft 
bei hohem Alter der Gebäude liefert ein Thürriegel zu Gernrode aus 
Afpenholz, mit der eingeftemmten Zahl 1660. Es hat 50 Ringe mit 
regelmäßiger durchfchnittlicher Ringbreite von 4m=,5 und 0,530 ſpezi⸗ 
fiihem Trodengewicht, was entfchieven hoch ift. 
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eben dadurch wefentlich unterfcheidenden Holze, daß es fi 
gegen Feuchtigkeit jehr unempfänglich verhält. 

Um dieß zu erfahren, fägten wir unfere vorftehenden 
Hölzer, und zwar diefelben Holzftüde welche zur Beflimmung 
der fpezififchen Gewichte gedient hatten, auf ein Gent Safer: 
länge und glätteten mit dem Schneidemeffer an allen Stüden 
die dadurch entftandenen Hirnflächen. Die Hölzer wurden 
hierauf am 27. Nov. 1865 Abends gleichförmig nebeneins 
ander in einen fehr feuchten Keller geftellt, wo fie ©elegen- 
heit hatten Luftfeuchtigkeit anzufaugen. Am 30. Nov. 1865 
Morgens, alfo’ nach 2 Tagen und einer Nacht herausge- 
- nommen und augenblidlich gewogen und berechnet ließen eine 
Gewichtsvermehrung durch verfchluckte Luftfeuchtigkeit erfennen 


gelbe Waare vom Himberg 7,31%, 
weiße Waare von.da 6,90 =, 
ſchwere Waare vom Hübelftein . 6,65 -, 


im Durchfchnitt diefer 3 Hölzer 6,95% 
Bon den alten Buchenhölzern zeigte 
der Winzingeroder Reparaturabfall von 1660 6,12%, 


das Gernröder „Stehneband“ 6,08 =, 
die Bartloffer Säule 8,03 =, 
Mittel aus dieſen dreien 6,7490, 


alfo im Durchſchnitt ein unbedeutender Unterfchied zwifchen 
friſchem und altem Holze. Dabei erkennbar daß beim frifchen 
das jchwerere mafligere weniger auffaugt als das leichtere 
poröfere., Beim alten, wo fich die fpezififchen Gewichte faft 
ganz gleich ftehen, hat auffallenderweife die Bartloffer Säule 
1/3 mehr zugenommen als beide andern. Etwas mag hierzu 
beigetragen haben daß das Verſuchsſtück aus 3 uͤberdieß alle 
noch einen Schwindungsriß enthaltenden Einzelftüden bes 
ftand, alfo vermöge relativ größerer Oberfläche mehr ange- 
zogen haben fann. | 
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Das ſchon von Ptinus durchbohrte alte Holz hatte noch 
6,49% verfchludt, zum Beweife daß es nicht höheres Alter 
oder damit zufammenhängende Morfchheit fein kann, welcher 
auch die Bartloffer Säule ihre höhere Abforptionsfraft vers 
dankt. 

Das in der Anmerfung genannte in der Rinde erfticte 
Buchenholz hatte verfchludt 6,44%, 
alfo weniger als die 3 frifchen Hölzer, aber mehr 
al8 2 der 3 alten. 

Die dafelbft genannte Afpe verfchludte 7,0790. 


Nachdem die vorftehend genannten Hölzer nach Ver— 
dünftung ihrer im Keller aufgenommenen Luftfeuchtigkeit zu 
ihrem früheren Trodengewichte zurüdgefehrt waren, legten 
wir fie am 3. Dez. 1865 auf eine halbe Stunde ins Wafler. 
Nach oberflächlicher Abtrodnung hatte Waffer verfchludt, in 
Theilen des Trodengewichts ausgebrüdt, 


Gelbe Waare vom Himberg 39,500 5; 
Meiße - ⸗ ⸗ 31,523 
Schwere⸗ ⸗Hiübelſtein 14,4 =; 


im Durchſchnitte die 3 Proben 28,5%. 


Alte Buchenhölger: 
Winzingerövder Reparaturabfall von 1660 25,6%; 


Gernröder „Stehneband” 43,2 >; 
Bartloffer Säule 41,7:; 
im Mittel diefe drei Hölzer 36,8%. _ 


Es verfehludten alfo die frifchen Buchenhölger wieder 
Waſſer im umgekehrten BVerhältniffe zu ihrem fpezififchen 
Gewicht. Aus dem Verhalten der alten Hölger laͤßt fich eine 
Regel nicht herauslefen; daß fie aber durchſchnittlich merklich 
d. 5. faft 1/3 mehr Wafler aufnahmen ald die andern, for- 
dert zu Wiederholung ähnlicher Verfuche auf. 
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Das von Ptinus angegriffene zeigte 40,3%, 
und das in der Rinde erftidte 18,4 =, 
alfo wieder nur etwas mehr als das fchwere Holz 
vom Hübelftein. 

Oben gemeldete Afpe 16,7 =. 

Aus den vorftehenden Berfuchen geht jedenfalls die all- 
gemeine Thatfache hervor daß die älteften ſtets unter 
Dach gebliebenen Buchenbauhölzer noch über 
raſchend gute phyftfche Eigenfchaften haben und 
darunter einzelne fogar frifhe Hölzer übertref- 
fen fönnen, je nach der urfprünglichen Individualität der 
Bäume von denen beide herrühren. | 

Diefe unmefentlihe Veränderung der in Bezug auf 
Dauer des Holzes fo wichtigen Eigenfchaften der Schwere 
und der Hpgroffopizität, und wahrfcheinlih im Falle der 
Verſuchswiederholung auch der Wafferaufnahmefähigkeit, er- 
flären und das hohe Alter welches Hölzer erreichen fönnen. 
Es laſſen fih Hölzer wie von Pappel, Buche, Erle, Hafel, 
deren Dauer in abfteigender Linie ihrer Aufzählung abnimmt, 
Sahrhunderte oder gar Jahrtaufende aufbewahren ebenfogut 
als Waizen der in Mumienfärgen fo lange gedauert hat, 
wenn man fie nur vor dem Zahne von Kerfen ſchuͤtzt. Diefe 
find die Veranlaffung der Zerftörung allen Holzes im Trocke⸗ 
nen. Selbſtredend aber richtet fich die Dauer nad) Befchaf- 
fenheit der Hölzer und der Ratur und, man möchte fagen, 
dem Geſchmacke der darauf angewiefenen Kerfearten. 

Zunaͤchſt müffen wir einige Gruppen der legten feſt⸗ 
fielen, gegründet auf Zeit und Ort ihrer Brutablage. 

Die einen nämlich finden fich blos im ziemlich frifchen 
Bauholz und pflanzen ſich im trodenen Materiale der Häus 
fer und Geräthe nicht mehr fort. So z. B. Apate capucina 
und die Sirices oder Holzwespen. Wir fahen fie wiederholt 
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"in Menge aus dem bereits übertündhten Gebaͤlke von Häu- 
fern kurze Zeit nach deren Erbauung hervorbrechen und fpä- 
ter nie wieder Dafelbft erfcheinen, zum Beweife daß fie ſchon 
vom Wald oder den Holzlagerpläken aus eingejchleppt wor⸗ 
den, wo man bie Alten in Menge eierlegend auf dem Holze 
findet. Auch der Schifföwerftfäfer Lymexylon navale wie 
fein Berwandter, L. dermestoides L., hat ficherlich denfelben 
Urfprung. Man fteht die Käfer in den Schlägen und um 
halbtrockene Holzhaufen fliegen, niemals aber in Altern Häus 
fern. Ebenſo ficherlich Isorhipis Lepaigei Lac. die wir einft 
auf einem Speicher in großer Zahl aus einem berinveten 
Buchenflögchen ſich entwideln fahen. 

Andere Kerfe gehen im Freien an's Holz, fommen da- 
mit in Magazine und Häufer und pflanzen ſich dafelbft 
weiter fort. Als Beifpiele nennen wir Cerambyx fennicus L. 
— variabilis L., welcher fih an gefällten Eichen und 
Evelfaftanien im Walde wie auf Zimmerplägen ſehr bald 
einftellt und wenn er mit dem Hol in Magazine ges 
bradyt wird, Buchen, Dainbuchen, Ulmen, Birnbaum und 
überhaupt die meiften Laubhölzer die irgend noch mit etwas 
Rinde bevedt find, befällt und nicht zur Ruhe kommt, ehe 
alle Rinde unterwühlt if. Aehnlich C. violaceus L. im ' 
NRadelholze. Beide Kerfe zerftören jedoch Lediglich vie 
Grenze zwifchen Rinde und Holz und find deßhalb ohne 
Bedeutung. Anders ift e8 mit dem Splintfäfer*) Lyctus 
canalieulatus, der zwar wahrfcheinlich auch im Freien feine 
Brut ablegt, aber zum Eierablegen weit lieber noch die Höl- 
zer unter Dach auffucht, wo feine Brut ſich naturgemäß ent- 
wideln fann. Wenigftens fanden wir diefe bis jebt noch 
nicht in Hölzern welche dem Regen ausgejebt find. 


*) Kritiſche Blätter 44, Bo, I. H. ©. 234, 
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An anbrühigen Bäumen, wie auf Polterplägen, aber 
ebenfo häufig unter Dach in Häufern oder Magazinen ver- 
mehren ſich Ptilinus pectinicornis, Anobium tesselatum, 
Ptilinus imperialis, alle drei in Laubhölzern und Anobium 
molle unter der Rinde und im Splinte von Nadelhölzern. 
Ptilinus und Der genannte Ptinus gehören zu denjenigen 
welche wie die eigentlichen Anobien, nämlidy pertinax L. 
und striatum Hliv. das alte Holz von Gebäulichfeiten und 
Gesärhichaften zu Mehl zermalmen. Pülinus und das in 
den meiften Gegenden noch viel häufigere Anobium striatum 
01. in allen Arten alten Laubholzes. Letzteres felbft im 
Holze eines alten Föhren- und Fichtenbodens und felten in 
nicht fehr altem Material. Alsdann jedoch in foldem das 
fi) lieber al8 anderes entmifcht, 3. B. Eichen, Maulbeer: 
fplint, Epheuholz. 

In alten Kavelholzgebäuden hauft gern Cerambyx (Call.) 
bajulus L. Immer find 8 nicht vollftändig gegen Feuch— 
tigkeit gefchügte Balken oder Bretter worin er fich einniftet, 
wie Leptura rubra L. ebenfalls nur da wo am Nadelholz ein 
Spiel von Trodenheit und Näfle ftattfindet, z. B. am Fuße 
von Schranfen und Pfoften im Freien. 

Fragen wir zunähfi was die Kerfe im Holze fuchen, 
fo wird darauf zu antworten fein: die meiften berjelben 
gehen den feften Saftbeftandtheilen, d. h. um uns recht 
modern auszudrüden (auf wie lange modern laſſen wir da- 
hingeftellt) den Proteinſubſtanzen und Kohlehypraten nad, 
denfelben Subftanzen vermittelft welcher der Baum waͤchſt, 
welche Th. Hartig Referveftoffe, und welche wir hin und 
wieder aufgefpeicherten Nahrungsvorrath nannten. 

Sp zunächſt diejenigen Kerfe die fich vorzugsweis im 
Splint oder den faftführenden jüngern Jahreslagen des 
Holzes einniften. Schon vor Jahren fiel e8 uns auf daß 
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die im Borfommer geivonnenen Eichenfchälhölzer weit weni⸗ 
ger vom Splintkäfer heimgefucht wurden als im Winter 
getällte junge Eichen. Eine Erfahrung aus jüngfter Zeit 
erlaubt fogar eine fchärfere Feftftelung der Thatſache. Wir 
hatten nämlich in den Jahren 1859 und 1860 je am Voll⸗ 
mondstage jedes Monates in einem benachbarten Mittel 
waldfchlag eine junge Eiche fällen lafien, wovon Scheiben 
und Spaltftüde neben einander auf einem Speicher liegend 
den auf demielben maſſenhaft haufenden Splintfäfern aus» 
gefebt waren. An Scheiben fowohl als Spalthölern nun 
wurde der Splint der Monate Nov., Dez., Jan., Febr., März 
und April entfeglich ergriffen. Wenig over faum ergriffen 
wurde der Splini von Mai bis Oftober*), darunter etwas 
mehr Juni- und Auguftholz, das vom Sept. aber faft gar 
nicht. Dem Anfcheine nach unterlag alfo dem Splintfäfer 
eben der zur Zeit der Saftruhe gehauene Splint vor dem 
der DBegetationgzeit angehörenden. Warum derjenige des 
Juni und Auguft unter den Sommerfplinten etwas mehr 
ergriffen war als die andern vermögen wir uns weder aus 
beſonderer Weichheit des Holzes noch in anderer Weiſe zu 
erklaͤeen. Eher das faſt gänzliche Verſchontbleiben des Sep⸗ 
tember⸗Holzes welches dem Anſehen nach von etwas Regen 
durch das Dach herein war getroffen und dadurch vielleicht 
geſchuͤtzt worden. 

In der That kann auch das Beregnetwerden des Eichen⸗ 


*) Man pflegt die Obſtbaumſtützen von Erlen, Salen, Aſpen, Lin⸗ 
den ꝛc. im Juni und Juli zu ſchlagen, dieſe Hiebszeit aber als eine 
nothgedrungene, für die Dauer bes -erhauenen Materiales nicht vortheils 
hafte zu betrachten. Es fragt fich nach dem Obenſtehenden ob nicht die 
theilweife ziemlich große Dauer folcher Hölzer eben dem Umftande zu 
verdanken 'ift, daß man fie zu einer Sahreszeit gefchlagen hatte, wo in 
ihnen die Nahrungsftoffe der Kerfe, die Saftbeflandtheile, in geringer 
Menge vorhanden find. 

Kritifche Blätter 49. Bo. I. Hft. 8 
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fplints von Wirffamfeit gegen den Splintfäfer fein. We⸗ 
nigftend vermögen wir uns nicht anders als durch daffelbe 
und einen damit in Verbindung flehenden leichten Entmi- 
ſchungsprozeß die faft hundertjährige Dauer von Splint- 
theilen manchen unter Dach befindlichen Eichengebälfs zu er- 
Härten, dad andernfalls hätte längft follen vom Splintfäfer 
verzehrt worden fein. 

Aehnlich muß es ſich mit dem Splinte ftehend gefchälter 
und dadurch zum Abfterben gebrachter.@ichen verhalten. Der- 
felbe erhält fih. Jahrzehnte unverfehrt und zwar nicht bloß 
der Wind und Wetter preißgegebene, fondern auch am Baum 
derjenige Theil welcher unter einer ſchuͤtzenden Rindebede ab» 
geſtorben ift. Wir reveten hiervon gelegentlich des Guͤrtelns 
der Bäume ©, 123. j 

Finden wir alfo möglidy und wahrfcheinlicd) daß ein 
leichterer Grad der Entmifchung von jungem Holze (Splint), 
das immerhin mehr fefte Saftbeitandtheile führt ale älteres, 
zunaͤchſt einen Theil diefer Saftbeftandtheile bejeitige und 
die ganze Holzmaſſe ftarter, weniger hyproſkopiſch und hier- 
durch auch härter, dem Kernholz ähnlicher mache, fo fcheint 
e8 vom theoretiichen Standpunft aus nicht verfehlt bei Ver⸗ 
wendung im Trocknen auch Holz zu verwenden das in der 
Rinde etwas erſtickt ift. Unbedenklich wird man Köhrenholz 
verwenden dürfen deſſen Splint fih, was fo leicht gefchieht, 
ſchwarz gefärbt hat, vorausgefegt allerdings daß es nicht zu 
einer tiefer gehenden die Holzfaſer felbit angreifenden und 

deren Tragkraft zerftörenden Entmifchung gekommen fel.*) 


*) Durch diefe wohl nicht ganz unbegründete Meinung gerathen 
wir allerdings in Konflift mit den neuern phyſtologiſchen Errungen⸗ 
fhaften, welche auch für die leifen Anfänge der Entmifchung von Holz 
und andern organifhen Körpern das Borhandenfein von Pilzfporen 
nachweiſen und in ihnen die Vorläufer der weitern Entmiſchung ers 
fennen. Für uns ift jedoch im vorliegenden Falle die Trage nur ob 
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Nun find aber die Hauptzerftörer bed aus dem Innern 
des Baumes fommenden d. h. nicht den jüngften Ringen 
angehörenden Holzes die Anobien und Ptilinen und dieſe 
fcheinen, wie oben bemerft, nichts nad) den feiten Saftbe 
ftandtheilen des Holzes zu fragen. Alle äußeren Behand- 
lungen und Mißhandlungen des Holzes, infofern fie fi 
meift nur auf die Oberfläche der Sortimente befchränten und 
die Holzmaſſe ftarrer und weniger hygroſkopiſch machen, ſo⸗ 
mit dem Zuftande alten Holzes näher führen, dürften daher 
gegen diefe Klaſſe von Kerfen erfolglos fein. Anders ift es 
ficherli wenn dem Holge Stoffe einverleibt werden, welche 
den Kerfen zuwider oder für fie giftig find. Der Rauch 
welcher viele der Buchenhäufer des Eichsfelded durchzog und 
noch durchzieht, hat gewiß zum Schube des Holzes gegen 
die Kerfe beigetragen, indem er ihnen den fie anlodenven 
Geruch deſſelben verdeckte, au das Holz unangenehmer 
machte. Daß aber auch von Rauch Außerlich ſtark ge- 
ſchwaͤrzte Balfenftüde vorliegen, in denen die Ptilinen zahl- 
reich gehauft haben, beweift wie oberflächlich die angegebene - 
Wirkung ift oder daß die genannten Kerfe ſich nicht allzu- 
viel Darum fümmern. 

Was die eigentlichen Gifte betrifft, fo verhalten fich’die 
Holzkerfe dazu in fehr merfwürdiger Art, Wir werden ein 
ander Mal darauf zu reden fommen. 
man ihre Ausbildung verhüten könne. Und hierauf ift zu antivorten 
daß es bei manchen Holzarten unmöglich fei. Roßfaftanienholz erftickt 
im Trocknen, felbft wenn es in fingerlange Trümmer aufgefägt wird. 
Deffenungeachtet dauert e8 im Trodnen eine lange Reihe von Jahren. 
‚Unter ungünftigen Umfländen in feuchtwarmem Raum aber aufbewahrt 
würde es ohne Zweifel, felbft wenn es nach dem Hiebe Daran verhindert 
worden, dennoch in furzem ſolche Sporen bilden, Zudem finden unend⸗ 


lich viele fogenannte angelaufene Nabelholzbretter bei Bauten Verwen⸗ 
dung, ohne daß fich deren geringere Dauer bemerflich machte, 
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Zur Waldwerthberechnung und forftlihen Statik. 
Vom Heren Borftmeifter Kraft zu Daflel. 


Die in der Meberfchrift genannten Disziplinen des forft- 
lichen Wiſſens haben ſich in neuefter Zeit einer auffallend 
fleißigen Bearbeitung zu erfreuen gehabt. In felbitftändigen 
Werfen wie in den forftlichen Zeitfchriften ift in den legten 
Jahren feinem andern Zweig unferes Faches eine gleiche 
Thätigfeit gewidmet, bei Feinem andern find aber auch grö- 
ßere Gegenfäge und demzufolge lebhaftere, fehr häufig in 
Gereiztheit ausartende PBarteinahme hervorgetreten. | 

Schon. diefe Erfcheinung deutet darauf hin daß es ſich 

„um Yundamentalfragen unferes Faches, um die Hauptprin« 
zipien der Wirthichaftsführung handelt. 

Einer freundlichen Aufforderung der Redaktion diefer 
Blätter entfprechend, haben wir uns der Aufgabe unterzogen, 
einige der wichtigften Erfcheinungen auf dem in Rebe ftehen- 
den Gebiete. zu befprechen, ihre Methode fowie die Ergeb- 
niffe zu denen fie gelangen, zu erörtern, und weiden wir 
dabei Gelegenheit haben, beiläufig auch unfere Anfichten 
vorzulegen. 

Zunaͤchſt glauben wir die Wiffenfchaftsgebiete um die 
es ſich handelt näher begrenzen zu müffen, zumal die zahl- 
reihen Abhandlungen welche unfern Gegenftand betreffen, 
denfelben meift nicht unter den in der Ueberfchrift genannten 
Bezeichnungen befprechen. 

Ueber die als Theil unſeres Faches laͤngſt beftehende 
Waldwerthsberechnung ift in dieſer Beziehung nicht viel zu 
bemerken. Ihr Begriff liegt fchon in ihrem Namen. Die 
ihr zufallenden Aufgaben können fehr mannigfaltig fein: 
die Berechnung des Waldwerthed bei freiwilligen Veraͤuße⸗ 
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rungen und unfreiwilligen Abtretungen, Werthöberechnungen 
bei Sorfttheilungen ‚und bei Abfindung von Waldfervituten, 
bei Ermittelung der Forftgrundfteuer u. f. w. fommen am 
gewöhnlichiten vor; daneben hat fie aber des Zufammen- 
hanges wegen auch uͤber das Verfahren zu belehren welches 
bei Berechnung forftlicher Rentabilität einzufchlagen iſt. Wir 
betonen das Wort „Verfahren“, weil die Nutzan wen— 
dungen der Ergebniffe diefer Kalkulationen, die Prüfung 
der Frage wie wir auf rund von Rentabilitätsberechnun- 
gen unfern forſtwirthſchaftlichen Betrieb zu regeln haben, 
einer andern Disziplin, welche von einigen Autoren „forſt⸗ 
liche Statif” genannt wird, vorbehalten werden müffen. 
Die forftlihe Statif hat ſich als felbftftändiger Theil 
unfered Faches das Bürgerreht noch nicht erworben und 
3:8. im Pfeil'ſchen Syftem feine Stelle gefunden. Es ift 
hier nicht der Ort die Nothwendigfeit der Unterfcheidung 
diefer Disziplin oder die Angemefjenheit ihres Namens zu 
unterfuchen. Cie hat fi) nach unferer Auffafjung mit den 
gewerblichen Beziehungen der Forftwirthfchaft, alfo mit den⸗ 
jenigen Eigenthümlichkeiten zu befchäftigen, welche derfelben in 
ihrer Eigenfchaft ald Gewerbe zufommen, und würbe biefer 
Definition zufolge auch ale forſtliche Gewerbslehre oder forſt⸗ 
liche Privatökonomik bezeichnet werden können. Im Weſent⸗ 
lichen hat fie die finanziellen Grundfäge der Forftwirthfchaft 
zum Gegenftand und namentlich auch die Hauptlehren des 
Waldbaues (ald der Grundlage der forftlihen Produftion), 
3. B. die verfehiedenen Holz: und Betriebsarten, Hiebsalter 
und :Umtriebszeiten, Beftandesbegrüindungsarten und fonftige 
Wirthihaftsgrundfäge, aus dem Gefihtspunfte der Renta- 
bilität zu betrachten. Mag auch die Selbftftändigfeit unferer 
Disziplin angezweifelt werden, ihre Gegenftände find doch, 
3. B. auch bei Pfeil, nicht unbefprochen geblieben, nur 
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finden ſie ſich zerſtreut in anderen Zweigen unſerer Wiſſen⸗ 
ſchaft. 

Als Hauptgegenſtaͤnde der Unterſuchungen uͤber die 
forſtliche Rentabilitaͤt wuͤrden anzuſehen ſein: 

J. Die Eintraͤglichkeit der Forſtwirthſchaft im lie 
fage zu anderen Bodenbenugungsweifen, insbefondere zu der 
nahe verwandten Landwirthſchaft. 

II. Die Einträglichfeitsverhältniffe der verfchiedenen forſt⸗ 
lichen Betriebsfyfteme, namentlich der verjchiedenen Holz 
und Betriebsarten und der Umtriebszeiten in welchen Dies 
felben zu bewirthfchaften find. 

In beiden Beziehungen ftehen einer Unterfuchung der 
forftlihen Rentabilität größere Schwierigkeiten entgegen 


‚als den Kalfulationen über analoge landwirthfchaftliche 


Fragen. 

Ueberall wo es gilt die Einträglichkeit eines Gewerbes 
zu bemeſſen, müſſen natuͤrlich Die Koſten mit den Ertrags⸗ 
‚effeften verglichen werben. Bei der Landwirthſchaft geftaltet 
ſich diefer Vergleich ungleich einfacher als bei der Korftwirth- 
fehaft, da bei jener die auf die einzelnen Grundſtücke fallen: 
ben Erträge und Koften fich wegen ber rafchen Folge von 
Anbau und Ernte vorwiegend als Sahresrenten darftellen, 
was bei der Forftwirthfchaft nicht der Fall ift. 

Man bat fich früher auch bei den forftlichen Rentabis 
litäts-Unterfuchungen durch Anwendung des Durchſchnitts— 
ertrages einen einfachen Maßſtab bilden wollen und ift 
hierdurch häufig zu ganz unzutreffenden Anfchauungen über 
forftliche Einträglichfeitöfragen verleitet worden. Bei dem 
ausfegenden Betriebe oder bei noch unbeftandenem Forft- 
grunde liegt bie Unrichtigfeit dieſes Mapftabes zu Tage. 


Wenn nad 100 Jahren eine einmalige Nutzung von n 
' Thalern eingeht, ſo waͤre es natürlich ſehr ungereimt, das 


— 151 — 
—— einer ſchon jetzt beginnenden Jahresrente von 


00 Thlrn. unterftellen zu wollen. Aber felbft im Nach⸗ 


haltsbetrieb ift die Anwendung des Durdhfchnittsertrags bei 
Rentabilitäte- Unterfuchungen eine fehr trügerifhe Grund» 
lage. Zwar liegen bier greifbare Erträge vor, von denen 
man die jährlichen Koften fofort beftreiten kann, um ben 
Neft ald Netto-Ertrag einzuftreichen, und es ‘tritt die Ver⸗ 
ſuchung nahe diejenige Betriebsart und Umtriebözeit des 
Nachhaltswaldes als die rentabelſte Hinzuftellen, bei wel 
her dieſer Meberfchuß feine größte Höhe erreicht. In ver 
That find nicht wenige diefer Berfuchung unterlegen. Diefe 
Durchſchnittsthaler find allerdings kein Phantom wie die 
aus fpäter eingehenden einmaligen Einnahmen abgeleiteten 
fogenannten Durchſchnittsettraͤge. Sie Hingen ganz hörbar 
in der Taſche und es ift auch ven Widerfachern der Durchfchnitts- 
theorie gegenüber ganz tapfer mit ihnen geklimpert worben, 
Neuerdings hat ihnen Hr. Bofe fogar ein mathematifches 
Anjehen gegeben, und Hr. Jäger, der übrigens als waderer 
Mathematiker und tüchtiger Forftwirth uns ſchon manche 
fehr ſchaͤtzbare Arbeit geliefert hat, iſt vor Freude hierüber 
und wohl ohne genaue Prüfung des Kernpunktes der Frage 
bei feiner Beurtheilung des Bofefchen Buches ein wenig 
außer ſich gerathen. 

Wir glauben ſchon an dieſer Stelle der Bedeutung des 
Durchſchnittsertrags bei forſtlichen Rentabilitaͤtsberechnungen, 
um welche ſich eigentlich der ganze Streit dreht, eine naͤhere 
Betrachtung widmen zu muͤſſen. Die Rechnung wäre rich⸗ 
tig, wenn wir nicht mit dem’ Walde fondern mit dem Ader 
zu thun hätten. Und ſelbſt bei ber Landwirthſchaft wuͤrde 
in der vorliegenden Frage noch ein kleines „Aber“ berüd- 
fihtigt werden müffen, das freilich häufig auch nicht in 
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Anſchlag gebracht wird, wenn die Landwirthe und Forſt⸗ 
leuten gegenüber mit ihren höheren Erträgen glänzen wollen. 
Dies „Aber” ift der Inventarbeftand an Gebäuden, Geraͤ⸗ 
then, Vieh ꝛc., durch deſſen Vorhandenfein die Erträge mit 
"germittelt werden und beffen Zinfen und laufende Inftand- 
erhaltungsfoften folgli an den Nettoeinnahmen gekürzt 
werden müflen, um ben wirklichen Reinertrag des Bodens 
Darzuftellen, oder aber, defien Geſammtwerth nebft dem Bo⸗ 
denmwerthe das Kapital bildet, als deſſen Rente die jährliche 
Nettoeinnahme erfcheint. 

Im Walde geht e8 anders her als auf dem Ader. Die 
Landwirthe nutzen faft jedes Jahr ihr ganzes Feld. Ihre 
Beftellungsfoften finden nad) ganz Furzer Frift, oft nad 
Ablauf einiger Monate, ihre Erftattung in der Ernte, und 
ed verhält fih mit jenen Koften nicht viel anders als mit 
ben Bereitelöhnen, welche wir Forftwirthe bei Rentabilitäts- 
bereinungen an unjern Roheinnahmen Di zu füren 
pflegen. 

Man kann nun fagen, wenn beim Nachhaltsbetrieb 
alle Ausgaben von den Einnahmen fortwährend gebedt wuͤr⸗ 
den, fo hätte man die demnach verbleibende Differenz doch 
als wirklichen Nettoertrag, als Effekt der Bodenbenugung 
anzufehen. Berner kann man behaupten daß bei geringeren 
Erträgen, wie fie 3. B. bei Einhaltung einer Umtriebszeit 
bie unter der des höchften Durchfchnittsertrages fteht, erzielt 
werben, der Ertragseffeft ein geringerer gewefen fein würbe. 
Diefer Schluß ift aber, fo fehr. er auf den erften Blid er 
fticht, doch ſehr trügerifch. 

Im Gegenfage zur Landwirthfchaft hat die Forftwirth- 
fehaft meift fehr lange Zeit auf die Ernte zu warten. Wir 
wirtbfchaften jedes Jahr nur auf einem mehr oder weniger 
Heinen Theil unferes Waldes, nuten ab und bauen an, 
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und fommen erft nad längern Jahren auf diefelbe Flaͤche 
zurück, um in der Ernte die Koften des Anbaues erftattet 
zu erhalten und wenn möglich noch einen Ueberſchuß davon 
zu tragen, Jene Anbaufoften, Sowie ein Aequivalent für 
die Bodennutzung (die Bodenrente) find aber im Laufe der 
Zeiten durch die in Anrechnung zu dringenden Zinfeszinfen 
zu großen Summen angewachſen, und wenn wir die Redjs 
nung für den einzelnen Beftand zulegen, fo zeigt e8 fich daß 
der Materiale und Werthszuwachs des Beftandes nur einen 
gewiflen mäßigen Zeitraum hindurch den mit Zinfeszinfen Ans 
fteigenden Anbaufoften und Bodententenpoften das Gleichge- 
wicht hält, über diefen Zeitraum hinaus aber, und zwar immer 
fhon bevor das Alter des höchſten Durchfchnittsertrages er- 
reicht ift, in feinem Werthgehalte hinter den mit Zinfeszinfen 
fih anfammelnden Anbau: und Bodenkoſten zurüd bleibt. 
Die Richtigkeit dieſes Satzes wird von feiner Seite beftritten 
und ſelbſt Herr Bofe, der das Syſtem des Durchfchnittders 
trage8 zu feiner höchften Blüthe entwidelte, erkennt an daß 
für den einzelnen Beftand die Preßler'ſchen Anſchauungen 


‚in ihtem Rechte feien. Fuͤr den Nachhaltsbetrieb fol «8 ſich 


aber nach Hrn. Boſe und ſeinen Anhaͤngern ganz anders 
verhalten. 

Denken wir uns einen Hektar beſtandenen Waldes, 
der bei ujährigem Umtrieb in u Schläge getheilt iſt, von 
denen jedes Jahr einer zur Abnusung kommt, um fofort 
wieder angebaut zu werden. Wenn h’'der von den Bereite- 
Löhnen befreite Ertrag eines Hektars im Haubarkeitsalter 
ift, fo haben wir jährlich auf jenem (einen Hektar großen) 


Komplere 1 zu nutzen. Die Kulturkoſten mögen für einen 


Hektar c Thaler, alfo im vorliegenden Beifpiele jährlich — 
Thlr., die jährlichen Ausgaben pro Hektar a Thlr. betragen, 
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fo iſt der jährliche Ertrag (die Waldrente) für u jährigen 
Umtrieb nach Abjag der laufenden Sahresfoften 
h C h—c 


a un a Da a für alle verfchievenen 
u u u 


Umtriebe gleicht bleibt und —fich verhältnißmäßig nicht er- 


heblich mit der (die Größe der Anbaufläche bedingenden) Um- 
triebszeit ändert, fo ift die Waldrente am höchften, wenn der 


Duotient — am größten ift, d. h. wenn das Umtriebsalter 


des höchſten durchichnittlichen Geldertrages eingehalten wird, 
Dei dieſem Alter ergiebt ſich ſonach das größte Einkommen, 
wenn naͤmlich nicht weiter danach gefragt wird, durch welche 
Opfer daſſelbe erkauft werden muß. Die Forſtwirthe nun, 
welche lediglich auf den höchften Durchſchnittsertrag ſpeku⸗ 
liren, befinden ſich genau in der Lage eines Fabrikanten, wel- 
her fih nicht darum befümmert, ob die Kapitallen welche 
er in feinem Gefchäfte anlegt, durch den Ertrag defjelben zu 
dem landesüblichen Prozente verzinft werben. 

Die Werthögrößen durch deren Borhandenfein jener 
Durchſchnittsertrag vermittelt wird und nad deren Verzin⸗ 
fung wir bei der Forftwirthfchaft fragen müffen, find 

a. der Bodenwerth 
und b. dad Holzmaterialfapital, d. h. die Reihe von Bes 
fländen welche gegeben fein müſſen, um alljährlich den oben 
genannten Durchfchnittsertrag beziehen zu fünnen. 

Die Nothwendigfeit nad) der BVerzinfung des Boden 
werthes zu fragen, wird mohl von Niemand in Abrebe ge- 
nommen, weil fie ja auch bei der Landwirthſchaft geforbert 
werden muß. Jeder Landwirt) wird verlangen daß die 
Bewirthfchaftung feiner Grundftüde ihm mindeftens die 
übliche Bodenrente oder den bei einer Verpachtung verfelben 
zu erwartenden Pachtzins einbringe Die Berzinfung des 


Be ee 


Materialfapitald wird auch wohl als wefentlich erforderlich 
zugegeben, daſſelbe wird aber häufig nicht zutreffend veran- 
Ihlagt. 

Wir haben nach der obigen Vorausſetzung einen Kom⸗ 


plex mit Beitänden mit 1 bis ‚ujährigem Alter vor und, 


Diefe Beftandesgliever bilden das Inventar unferer Wirths 
ſchaft in ähnlicher Weife, wie die Gebäude, Mafchinen und 
Geräthe 2c. beim Aderbau und bei andern gewerblichen Un- 
ternehmungen. Ohne Holzmaterial-Kapital keine fortlaufende 
Waldrente, ohne Gebäude und Geräthe feine Landwirthfchaft. 
Was aufgemendet werden mußte um das Meaterialfapital 


zu erziehen und hierdurch die und jest in Ausficht ſtehende 


Zufunftstente zu fichern, das muß dieſe Rente uns verzinfen. 
Man könnte zwar fagen, das Materialfapital fei nun ein= | 
mal vorhanden und urfprünglich ein Foftenlofes Vermaͤchtniß 
der Natur gewefen, die Aufwendungen für feine Erziehung 
feien von frühern Waldrenten genommen und längft bezahlt 
und dergl. m, Die legte diefer Einwendungen widerlegt ſich 
leicht, wenn wir erwägen daß bie national- und privatöfo- 
nomifch begründete Forderung, nur gehörig probuftive 
Ausgaben auf ein. Gewerbe zu verwenden, ganz allgemeine 
Gültigfeit hat und daß es dabei gar feinen Unterfchied 
madt, ob wir diefe Ausgaben mit Ueberfchüflen unferes 
Gewerbes felbft oder mit angelichenen Kapitalien beftreiten. 
Allerdings kann man mit Recht fagen daß die Fonkreten 
Aufwendungen der Bergangenheit für das jegt vorhandene, 
unfere Waldrente vermittelnde Materialfapital unferer Wirth⸗ 
fchaft nicht unbedingt und unter allen Umftänden ald nor 
maler Aufwand zur Laft gerechnet werden dürfen. Wenn 
unfere Vorfahren für Erziehung des und überfommenen 
Materialfapitald aus dem einen ober dem andern Grunde 
unnöthig viel ausgegeben haben, wenn fie und 3. B. ein 
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zu großes, aus zu alten Befländen beftehendes und deßhalb 
zu theuered Deaterialfapital hinterließen, fo werden wir uns 
mit Recht dafür bedanken fönnen, jene Ausgaben unferer 
Wirthichaft ald eine unvermeidliche normale Laſt anzuredy- 
nen. Es fann uns gewiffermaßen gleichgültig fein, ob un- 
fere Borfahren zu theuer probuzirten, und wir fönnen, was 
die einmal vorhandenen Komplere anlangt, und damit be 
gnüugen, die augenblidliche Rentabilität unferer Wirthfchaft 
nad) den in dem Materialfapitale ftedenven fonfreten Ber: 
brauchswerthen zu bemefien. Wenn wir aber die Fünftige 
Rentabilität, 3. B. die vortheilhaftefte Umtriebszeit ermitteln 
wollen, jo dürfen wir nicht von den Verbrauchswerthen des 
Materialfapitald ausgehen, fondern wir müſſen dabei die 
zur Erziehung deſſelben unbedingt erforderlichen Aufwendun⸗ 
gen zu Grunde legen. Ein wichtiger Umſtand jedoch iſt 
dabei nicht unberüdfichtigt zu laſſen, der naͤmlich, daß wir 
bie Koſten melde die Herftellung des Materialfapitald er⸗ 
forberte, nad) den Koflenpteifen de der Bergangenbeit, bie 
Waldrente dagegen nad bem Preiſe der” Gegenwart und 
Zukunft zu veranfchlagen haben. Dies ift ein wichtiges 
Moment, welches die Rentabilität der Forftwirthfchaft immer’ 
günftiger erfcheinen läßt, als fie feither häufig angenommen 
‘wurde, und nur dann wenn die wohl allgemein höhern 
Produftenpreife der Gegenwart den verhältnigmäßig niedri⸗ 
gen Darftellungsfoften der Vergangenheit gegenüber lediglich 
auf der zunehmenden Entwerthbung des Geldes beruhten, 
würden wir und jenes Moment nicht al8 Wortheil anrech⸗ 
nen können. In manden Fällen müflen wir die höhern 
Preife der Gegenwart allerdings einer Verminderung des 
Geldwerthes zufchreiben, meiften Orts aber find fie, was die 
Horftprodufte betrifft, mindeftend zum größten Theile in ber 
zunehmenden Verringerung des Angebotes derfelben begründet. 
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Die Berechnung der Koften des die Waldrente vermit« 
telnden Materialfapital® unterliegt feinen Schwierigkeiten, 
wenn wir und. über die Zahlengrößen verftändigen koͤnnen. 
Wir können die Preife der Gegenwart zu Grunde legen, 
werden dann aber aus den oben entwidelten Gründen für 
die zufünftigen Waldrenten gefteigerte Preife zu unterftellen 
haben. 

Jedes Beftandesglied unferes Kompleres hat jährlich 
folgende Aufwendungen verurſacht: 

1. Die Entihädigung für Benugung des Bodens (Bo- . 
dentente), welche, wenn B — dem Bodenwerth eines Heftars 
ift und p das der Rechnung zu Grunde zu legende Prozent 


bedeutet, fich zu — x 0,0p beziffert. | 
2. Die Kulturfoften, pro Hektar — c Thlr., alfo für 
1 c 
— Heftar — Ihlr. 


3. Die jaͤhrlichen Ausgaben für Verwaltung, Schutz, 
Steuern ꝛc., welche pro Hektar (in unſerem Beiſpiele ee 
für den ganzen Kompler) a Ihlr. betragen. 

Da der je ältefte Schlag die Brutto-Waldrente bildet, 
fo wird er dem Kapitale nicht zugerechnet, das lebtere fegt 
fich vielmehr aus den Beftänden von 0 bis (u—1)jährigem 
Alter zufammen und wirft nach einem Jahre den erften, 
duch den dann ujähren Schlag repräfentirten Rentenpoften 
ab. Der jüngfte, foeben angebaute Ojährige Schlag ift nur 
mit den Kulturkoften belaftet. 

Die Bodentente eined Schlaged — 2x 0,0p erreicht 
in n Sahren nach einer befannten Formel Einen a von 
B 1,0 T 
— X 0,0p x — 


Die Kulturkoſten ſteigen auf 


B 
— (1,0p -1) 


+ 
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cx 1,0p*, 
die jährlihen Ausgaben auf 
1,0 —1 
0,0p ’ 
und man hat für den wirthichaftlichen Holzwerth (Koften- 
werth) eines n jährigen Beftandes den Ausdruck 


B B z 1,0p—1 
PN +cX 1,0p° + a ("I ) 


Um den Koftenwerth H der Beftände eines Kompleres von 
0 bis (u—1)jährigen Beftänden zu finden, braudht man nur 
für n fueceffiv die Größen 0 bis (u—1) zu fubftituiren und 
die einzelnen Poſten zu abdiren, wonach fich für 1 Hektar 
im Nachhaltöbetriebe 

— B + are yo (B+ 2_) N 

u 0,0p 0,0p 
berechnet. Die Vornutzungen, deren Anrechnung auf höhere 
Umtniebszeiten führt, als fie bei ihrer Vernachläffigung rentabel 
fein würden, mögen der Kürze wegen außer Acht bleiben. 
Rechnet man den Bodenwerth B hinzu, fo ergiebt ſich 

für einen Hektar im Nachhaltsbetriebe der Waldwerth 


ax 








wo B+w+tx LP —i__a_ 
| 0,0p 0,0p 


Diefer Wert) W muß die Rente e_; zum Prozente p 
verzinfen, wenn die Wirthichaft im Gleichgewicht ftehen foll. 

Daß man in diefer Weife auch bezüglich der Nachhalts- 
wirthfchaft rechnen müfle, um die Rentabilität der Forft« 
wirthfchaft zu unterfuchen, wird wohl ziemlih allgemein, 
auch von Hrn. Boſe, zugegeben. Der Differenzpunft liegt 
nur in der Bezifferung des Bodenwerthes, welchen wir bei 


der Rechnung nach den Formeln I und II zu Grunde zu 
legen haben. 
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Es giebt Hauptfächlich zwei Wege zur Ermittelung des 
Bodenwerthes: 

1. Die Veranſchlagung des Tauſchwerthes, nämlich des 
Preifes den der blanfe Boden bei freier Veräußerung haben 
würde und 

2. bie Ableitung bes Bodenwerthes aus ben Zukunfts⸗ 
erträgen. 

Der letztere Bodenwerth (von G. Heyer Erwartungs⸗ 
bodenwerth genannt) berechnet ſich (wieder abgeſehen von 
Vorertraͤgen, welche eine Erhöhung des Bodenwerthes im 
Gefolge haben), aus der — 


— = I, 
Bes Sr 2.8, —— 


1,0p -1 0,0p 
Die Formel ift an fi Far. Die Hauptnugung h erfcheint 
nebit dem Nachwerthe der Kulturfoften — x 1,0p") als Wech⸗ 


ſeleinnahme oder periodiſche Rente, und So: op iſt der Kapital⸗ 


.werth der Ausgaberente a. 


Auf die Größe B ift nicht allein der mit zunehmenber 
Umtriebszeit innerhalb gewifler Grenzen wachfende ‚Werth 
der Hauptnugung, fondern aud) der Umftand von nn 
daß die Werthe fih von einer gewiffen Grenze an deſto 
niebriger herausftellen, je größer u ift, und zwar wirkt von‘ 
einer beftimmten Grenze an der herabdrüdende Einfluß laͤn⸗ 


gerer Zeiträume weit bebeutender als die Zunahme des . 


Hauptnugungsertrages. 

Berechnet man Die Bodenwerthe fuͤr verſchiedene Alter 
des Umtriebes, fo erhält man Größen welche, von den ges 
tingften (jogar negativ werdenden) Beträgen anbebend, zu 
einem meift ſchon bei mäßigem Alter ftattfindenden Marie 
malwerthe fteigen und fodann wieder finfen. 

Es giebt fonach für jeden konkreten Kal, wenn wir 
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nah Methode 2. rechnen, unzählig viele fogenannte Boben- 
werthe. Fuͤr jede Umtriebszeit u haben wir andere Hau- 
barfeitserträge und eine andere Verzinfung, und nur der 


legte Theil der Yormel IN ( m) wird von der Umtriebs⸗ 


0,0p 
zeit nicht berührt. 

Es tritt nun der Zweifel hervor, für welche Ums 
triebszeit wir den Bodenwerth B ermitteln follen, um fo- 
dann bie für legtern gefundene Größe in die oben gegebenen 
Formeln 1 und 1I zu fubftituiren. 

Herr Bofe befchränft fich in diefem Falle nicht darauf, 
zunächft einen beftimmten Zahlen-Bodenwerth nach der For- 
mel III zu entwideln und diefen in die Formeln I und UI 
zu fegen, er fubitituirt vielmehr in höchfter Allgemeinheit 
gleih den algebraifchen Ausdruck für B in jenen Formeln 
und fommt danach auf die Werthe von 

gg be _ _boext,op“ 
uXx0,0p 1,0p"—1 
h—c a 
 W00p  .0,0p- 
Sehen wir die Formel für W etwas näher an, fo finden 


wir daß diefelbe dem Kapitalwerthe der Nettorente * -a) 


des Waldes entfpricht und daß fonad Hr. Bofe bei Diefer 
Rechnung als wirklichen höchſten Waldwerth diejenige Größe 
erhält, welche ſich für die Umtriebszeit des höchften Durch⸗ 
fihnittsertrages ergiebt. 

An den formalen Entwidelungen welche zu dieſem auf 
den erften Blick frappirenden Ergebnifje führen, iſt nichts zu 
ändern, und Herr Bofe nebft Anhängern hat in biefer Ent- 
widelung die theoretifche Rechtfertigung der Durchſchnitts⸗ 
rechnung zu erbliden geglaubt. Diefer Waldwerth verzinft 
bie Erträge natürlih zu bemfelben Prozente welches bei 
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Anwendung: der Formel auf ein Zahlenbeifpiel angewanbt 
‚wird, und e8 paßt dies für.alle Umtriebszeiten für welche 
die Rechnung zugelegt wird. 

Die Einfegung des allgemeinen Auspruds für B in die 
Formel für W macht aber die legtere Formel völlig untaug⸗ 
lich zu weiterer Benutzung für Rentabilitäts-Rechnungen. 

Es iſt ohne Zweifel ein eigenthuͤmlicher Fall, daß wir 
die Formeln I, Hund II auch in Beziehung auf unſere 
Unterfuchungen für abfolut richtig halten müffen, während 
die Subftitution von II in I oder II einen für unfere - 
Frage völlig irtelevanten Ausdrud giebt. Dies liegt darin 
daß die Berechnung des Bodenwerthes nad) Formel ILL für | 
jede Umtriebszeit immer das Bodenkapital ergiebt welches 
den mit biefer Umtriebszeit verbundenen faktiſchen Ertrags⸗ 
größen entſpricht. Man dreht fich alſo bei Rentabilitaͤts⸗ 
rechnungen nach Formel II. wenn man in dieſelbe Formel 

II fubftituiet, im Kreiſe herum, indem man damit immer. 
denjenigen Bodenwerth einführt, welcher eben aus ben Er 
Trägen der Umtriebez eit, deren Rentabilität man unterfuchen 
Ixm iſt atgeleilet worden iſt. 

Wir dürfen daher bei Univenbung ber Formel IT zur 
Ermittelung der Rentabilität einer vorliegenden Wirthfchaft 
den allgemeinen Werth für B in Formel IM nicht ohne 
Weiteres "in Formel II fubftituiren, fondern müffen für B 

den konkreten Zahlenwerth juchen, um folchen in Formel II 
einzufegen. Daß wir uns dabei entweder des Taufchwerthes 
oder ded Bodenerwartungswerthed bedienen können (melcher 
von beiden in einem gegebenen alle zu wählen, wird wei- 
terhin erörtert werden), ift fchon früher angedeutet. Bei Zu- 
grundelegung des Bodenerwartungswerthes muͤſſen wir aber 
von den veränderlichen Bodenwerthen, welche aus Formel IN 
fich berechnen, nicht den Bodenwerth der Umtriebgzeit, deren 

Keitifche Blätter 49. Bo. I. Hft. L 
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Einträglichfeit wir prüfen wollen, fondern den Marimal« 
bobenwerth beftimmen und dieſen fir B in Formel II fubs 
ftituiren. Der Ausdrud für W in m. II ergiebt fodann 


das Kapital, als deffen Zins die Rente 5 erſcheint, 


wonach ſich das Prozent ohne Weiteres berechnen läßt. 
Wollten wir nun das Alter beſtimmen, In welchem eine vor- 
liegende Wirthichaft die in ihr ftedenden Kapitalien zu den 
bei der Rechnung zu unterftellenden Prozenten verzinft, fo 
würde nichts nöthig fein ald nach Formel III die Umtriebs⸗ 
zeit zu beftimmen, welche dem Marimalbodenwerth entſpricht. 
Diefe Umtriebszeit und jenes Alter find völlig identiſch. 
Gegen die hier geforderte Anwendung des Marimal- 
bodenwerthes wird ein gegründetes Bedenken fich wohl nicht 
erheben lafien. Können bie der Berechnung des Bodener- 
wartungswerthes unterftellten Größen als "zutreffend ange⸗ 
feben werben, fo repräfentirt der Marimalbodenwerth doch 
diejenige Werthsgroͤße welche in einem gegebenen Falle, fo- 
‚weit menfchliche Borausficht zureicht, Durch die Forſtwirth⸗ 
fchaft verwirklicht werden fann. Iſt aber die Realifirung 
dieſes Bodenwerthes nach beftem Ermeflen als wahrfcheinlich 
anzunehmen, fo liegt fein Grund vor, den Rentabilitäts- 
rehnungen nach Formel II eine andere (etwa geringere) 
Größe zu unterftelen. Es fommt dabei freilich Alles auf 
richtige Anfchlaggrößen an. Die offenbar vorliegende Schwie⸗ 
tigkeit hierin das Richtige zu treffen, kann aber die Gültig- 
feit des Prinzips nicht ändern. (Bortfeßung folgt.) 
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Schreiben. des Herrn Forftmeifters Geitel zu Blan⸗ 
Tenburg an ben Herausgeber, betreffend den Dresvener 
Revers gegen die Preßler'ſche „Reinertragstheorie.“ 


In dem Aprilhefte der „Allgemeinen Forſt- und Jagd⸗ 
zeitung“ von 1866, Seite 153, äußert ſich Herr Hofrath 
Prepler zu Tharand über die bei Gelegenheit der XXV. Vers 
fammlung deutfcher Land» und Forftwirthe zu Dresden von 
dem Herrn Oberforftmeifter von Cotta beantragte und von 
39 Forftwirthen durch Unterfehrift zu der ihrigen gemachte 
Erflärung über die Theorie des Reinertragswaldbaues. In- 
foweit diefe Aeußerung an Herrn von Gotta gerichtet ift, 
wird e8 Eache des Lestern fein, ob er darauf etwas erwi⸗ 
dern will. Nebenbei werden aber auch Sie, mein Freund, 
und id in den Streit hineingezogen., Beide erfahren wir 
darin eine ziemlich gleichmäßige Behandlung und Beur- 
theilung. 

Herr Preßler wundert fich darüber daß jener „Proteſt 
gegen Lehre und Einführung des Reinertragswaldbaues“ auch 
durch unfere Unterfchriften befräftigt "worden fei. Derfelde 
meint daß es uns wohl in Dresden an Muße gefehlt habe, 
die ganze Natur und wiffenfchaftliche Tragweite der Erklaͤ— 
ung genauer zu prüfen und daß wir wohl heute unfere 
Betheiligung bereuen dürften. So euphemiftifh fih auch 
Her Preßler in feinen weiten Bolgerungen über uns aus⸗ 
drüdt, der Sinn bleibt immer beftehen, daß wir entweder der 
Erflärung aus Unbedachtſamkeit beigetreten feien oder daß 
wir und damit einer argen Inkonfequenz ſchuldig gemacht 
haben. | 

Was mid anbetrifft, und mit Ihnen wird ed wohl 
eine ähnliche Bewandtniß haben, fo glaube ich diefen alter- 
nativ ausgefprochenen Vorwurf mit Fug = Recht von 

2 
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mir abwehren zu fönnen. Der fogen. Proteft, welcher mir 


gedruckt vorliegt, würde von mir auch heute noch mit vollem. 


Bewußtfein unterzeichnet werden. Ich finde nichts darin 
was mit meinen anderweit Fundgegebenen Anfchauungen 
bezüglich der Preßler'ſchen Reinertragstheorie nicht überein- 
ftimmte. Die Erklärung enthält eine Verwahrung nicht 


gegen die Lehre, fondern ausfchließlih gegen deren 


Anwendbarkeit auf die Praris. Um die Lehre ins Le⸗ 
ben zu führen, müßte man fich (fo behauptet die Erklärung) 
auf „Annahmen und Vorausfegungen rein idealer und hypo⸗ 
thetifcher Art” ftügen. Die Erklärung warnt mithin nur 
vor dem praftifchen Fortbau auf einer an fich theoretifch 
richtigen Bafis, jo lange die Theorie nicht in der Lage if, 
das Material zu einem fichern Fundamente nachzumeifen. 
Die Weiferformel, welche meines Erachtens den Sarbinal- 
punft der Lehre bildet, kann mit ihren nach menfchlicher 
Einfiht auf beftimmte Zahlenwerthe nicht zurüdführbaren 
Faktoren b (Werthszuwachs) und c (Theuerungszumwachs) 
eine praftifch brauchbare Grundlage nicht gewähren. Man 
fol aber ein altes Gebäude welches trog feiner Mängel den 
nächften Bedürfniffen Genüge leiftet nicht preisgeben, um 
auf einem jedenfalls fehr unfichern Baugrunde ein neues 
Haus zu fonftruiren. So allein faffe ich die Erflärung 
auf. Sie ift ein Proteft der Praktiker gegen die Durch— 
führbarfeit und Durchführung eines’ wiflenfchaftlichen Prin⸗ 
zips dem vorläufig die praftifche Handhabe fehlt. In zweiter 
Linie beabfichtigt fie vor dem banalen Mißverftänpnifle ver 
PBrepler’fchen Lehre, welches ihr Urheber felbft genugfam be- 
klagt hat, daß die Reinertragstheorie nämlich unter allen 
Umftänden zur Umtrieböverfürzung tathe, die Privatwald⸗ 
befiger zu bewahren. 

Ich finde es nicht im mindeften emo, den 
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Cotta'ſchen Proteft zu unterfchreiben und zugleich das Motto 
welches Herr Preßler feiner der Dresdener Verfammlung ges 
widmeten Flugſchrift an die Spite geftellt hat: 
„Ob aud die Prarid noch fo viel Gründe habe, 
„hinter dem Ideal ihrer Wirthfchaftslchre zurüdzubleiben, 
„immerhin muß doc dieſe Lehre eine wiffenfchaftlich- 
„begründete und ihr Ideal ein nationalöfonomifch- 
„korrektes fein.’ 

Daß die Lehre des „rationellen Forſtwirths“ mathema⸗ 
tifh und unter gewiſſen Befchränfungen auch ftaatswirth- 
fchaftlih für wiffenfchaftlih begründet zu halten fei, habe 
ich wiederholt anerkannt. Aber die Zweifel welche ich gegen 
ihre praftifche Anwendbarkeit von Anfang an gehegt habe, 
beftehen bei mir noch jegt in ungefchwächter Kraft. Ich 
fann mich nicht davon überzeugen daß man bei der Be- 
wirthfchaftung der Waldungen von dem leicht definirbaren 
Streben nad dem hödften und werthvollften jährlichen 
Durchſchnittsertrag abgehen fol, bevor die Reinertragstheorie 
dafür ein anderes praftifch brauchbares Wirthichaftsprinzip 
an bie Stelle gejegt hat. Die Frage nach der praftifchen 
Anwendung führt immer wieder auf die Weiferformel zu- 
ruͤck und diefe ift offenbar die Achilfesferfe des Preßler'ſchen 
„rationellen Forſtwirths“. In der Erfenntniß diefes Um- - 
ftandes 'gab ich dem Herrn Geh, Oberforftrath Grebe in 
der Zorftfeftion der Dresdener Berfammlung anheim, feine 
Dppofition gegen die Preßler'ſchen Lehren hauptſaͤchlich auf 
den fohwachen Punkt (die unbeftimmbaren Faktoren b und c) 
dieſer Formel zu richten, was von demfelben mit dem Be- 
merken abgelehnt wurde, daß die Mehrzahl der Herten in 
der Blenarverfammlung die Formel wahrfcheinlich gar nicht 
fennen würden. Der Einwand mochte nicht unrichtig fein, 
aber dann hätte man der Debatte vor einem ungenügend 
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vorbereiteten Auditorium lieber gänzlih aus dem Wege 
gehen follen. So rannte man gegen die Mauern der Feftung, 
. während man die bequeme Brefche daneben zu ignoriren für 
gut fand. Wenn man einem Menfchen der ohne Angehö- 
tige verftirbt und ein hübſches Vermögen hinterläßt, zum 
Vorwurfe machen wollte daß er ein Thor gewefen, infofern 
er fich einen ungleich größeren Lebensgenuß hätte verfchaffen 
können, wenn er fein Geld allmählich verzehrt hätte, fo 
würde man demfelben ebenſo unrecht thun als einem Forſt⸗ 
wirthe dem man zum Borwurfe machte, daß er feinen Wald 
nicht jo eingerichtet habe, um jeden Beſtand zur Zeit feiner 
höchiten Rentabilität der Art zu überliefern. So wenig wir 
im Stande find das Ziel der menfchlichen Lebensdauer im 
Boraus zu beftimmen, fo weit find wir auch davon entfernt, 
auf 100 Jahre und darüber hinaus zu ermitteln, wann ein 
Holzbeftand oder eine ganze Beſtandesreihe den höchften 
Reinertrag gewährt. Wir würden in beiden Fällen mit hys 
pothetifchen Größen von höchſt zweifelhaften Werthe zu 
rechnen haben. Könnte man fih im erften Falle noch allen 
falls auf erfahrungsmäßige Durchfchnittsfäge der Lebens⸗ 
dauer oder auf die Autorität des Pfalmiften ftügen, welcher 
das menfchliche Leben auf 70 und, wenn es hoch kommt, 
auf 80 Sahre fchägt, jo laſſen und doch im zweiten Falle 
die Propheten der alten und neuen Zeit über die Werths⸗ 
und Preisverhältniffe der Holzarten und Holzfortimente nad) 
hundert und aber hundert Jahren vollftändig rathloß. 

Bielleicht fäme man am fürzeften zu einer Verſtaͤndi⸗ 
gung, wenn man Herin Hofrath Preßler darum anginge, 
einen DBetrieböplan für einen größeren Forſtkörper zu ent⸗ 
werfen, der allen Anforverungen der tationellen Forftwirth- 
ſchaft Genüge leiſtete. — 

Da Sie ohne Zweifel gefonnen find, auf den im Ein- 
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gange bezeichneten Artikel des Herrn Preßler von ihrem 
Standpunft aus etwas zu enwidern, fo bitte ich im obigen 
Sinne für mid mit das Wort zu führen. Wollen Sie 
biefen Brief veröffentlichen, fo finde ich meinerfeitö Dagegen 
nichts zu erinnern. 

Der Ihrige 


Blanfenburg den 6. Mai 1866. Geitel. 


Wir fügen der vorſtehenden Erklaͤrung, mit der wir in 
der Hauptſache einverſtanden find, einige weitere und ſpeziell 
berührende Momente bei. 

Unſer bisheriger Staatöforfibetrieb, wer wollte das bes 
fireiten, fteht in einem gewiffen Widerfpruche mit den Grund« 
fügen nad welchen der Großprivatwaldbefiger, geſchweige 
denn der Eleine Waldbauer wirthichaftet. Der vortheilhaften 
Elimatifchen Wirkfamfeit des Waldes halber, zu Förderung 
einer vielfeitigen Hofzinduftrie und um ber Feldwirthſchaft 
eine möglichft große Yläche einzuräumen, ftrebt die bisherige 
Staateforfiwirthichaft auf ihrem Areal in hohen Umtrieben 
nach größter Maſſe werthvoller Forſterzeugniſſe. Sie fragt 
nicht aͤngſtlich danach ob der von Ihr zu machende Aufwand 
der Gegenwart oder einer fernen Zufunft feine Früchte tragen 
werde, wenn er nur überhaupt entfchieden nüglich ift; fie 
grämt fich wenig wenn das im Walde fledende Kapital 
nicht diefelben, ja namhaft nievrigere Zinfen trägt als fonfti- 
ges Geldvermögen. Sie handelt dabei analog der unend⸗ 
lichen Mehrzahl der Landwirthe welche die auf den Boden 
verwendete Arbeit nicht zum vollen Werthe veranfchlagen. 
Daß beide Theile wirthichaftlich nicht ganz richtig rechnen, 
ift ‚unbeftreitbar, nicht weniger daß es von großer Bedeutung 
für die Exiſtenz der Staatswaldungen wäre, ließen fich Diefe 
ohne Verlegung des Grundfages großer Maflenerzeugung zu 


höherem Reinertrage bringen. Die Preßler'ſchen Beftrebungen 
bieten die Möglichfeit der Erreichung dieſes Ziele. Sie 
zwingen und ferner die Zuwachögejege von Bäumen und 
Beftänden von neuem und fehärfer als bisher zu. erforfchen, 
was für und immerhin von Ruten fein muß. 

Daß die Verfolgung höherer Rentabilität „nicht noth⸗ 
wendig zu einer Fleinlichen Wirthſchaft mit Heden und 
Buſchwerk führen müffe” ift noch heute unfere Ueberzeugung. 
Aber für unverantwortlich hielten wir ed, ohne die gründ« 
lihfte Klärung aller einfchlagenden Berhältniffe jetzt ſchon 
3. B. von den Umftänden angepaßten 100- oder SOjährigen 
Umtriebszeiten auf 70 oder 6Ojährige herabzugehen und den . 
jeweiligen Holzpreifen bei Begründung. der zufünftigen Wirth- 
fhaft ein großes Spiel einzuräumen. Wie die Dinge noch 
liegen, müffen wir fürchten daß die Anwendung ber Rein- 
* ertragstheorie mit einer ftetigen Großwirthfchaft, wie fie ung 
für viele Fälle geeignet ſcheint, umverträglih wäre. Die 
Abkürzung der Umtriebszeiten, verfichert freilich Herr Hof 
rath Preßler, Liege nicht in feiner Abſicht. Wir wollen 
ihm das gern glauben, auch an Stelle unfter für ihn*) 
anftößigen Worte: „bekannte Tendenz duch Abkürzung 
des Umtriebs einen wefentlichen Geldreinertrag herbeizufüh- 
ten”, einfach fegen: „befannte Tendenz ven Gelvreinertrag 
der Waldungen zu fteigern. Aber die faktifche Folge der 
Anwendung feiner Neinertragstheorie und das Mittel zum 
Zwede würde nach unferer Anficht eine foldye überwiegende 
Herabfegung des Umtriebs in den Staatswaldungen mit 
hoͤhern Umtrieben wahrfcheinlich fein. Und deßhalb eifern 
wir nicht blos augenblidlich gegen eine mehr al8 vereinzelte 
probeweife Anwendung der Reinertragstheorie auf Staats- 


2) Kritiſche Blätter 48. Bo. I. Heft ©. 9. 
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teviere, fondern auch in fo lang als die Folgen einer folchen 
nicht beſſer als bisher zu überbliden find. Daß man bei 
den Flarften einladendften Rechnungen und beim beften Willen 
verlorene Holzmaflen der Waldungen nicht leicht wieder her- 
ftellen fann, das lehren die Vorgänge in nicht entfernten Nach⸗ 
barländern, wie auf den Gütern eines Theils unſres Adels. 
Eben deßhalb mußten wir auch zu Dresden unfte 
Stimme gegen die Verhandlung der Frage .in der Plenar- 
ſitzung und für die Verhandlung in ber Seftionsfigung er⸗ 
heben und den fogen, Proteft unterfchreiben, obſchon wir, 
wie es bei gemeinfchaftlihen Schriftftüden ftetS der Fall ift, 
mit deſſen Faſſung in NRebenpunften nicht ganz harmonitten. 
Nochmals rufen wir einerfeits unfern Fachgenoffen zu: 
Laßt euch weder durch Vorurtheil noch Bequemlichkeit abs 
halten den Preßler'ſchen Beftrebungen zu folgen, um daraus 
das für und Brauchbare zu nehmen und das Unbrauchbare 
darin zu widerlegen, Herrn Hofrath Preßler aber andrer- 
feit8 müflen wir wieverholen daß die allzu fubjeftive und 
perfönliche Auffafjung aller Schritte feiner Gegner und gar zu 
lebhafte Agitation das gemeinfchaftlich zu erreichende Ziel 
der Ermittelung volks⸗ und finanzwirthfchaftlich richtiger 
Srundfäge der Waldwirthfchaft nur aufhalten nicht fördern 
fönnen. Rördlinger. 


Meber die nationalwirthichaftliche Bedeutung des Stan- 
bes der Holzpreife und deſſen Einfluß auf ven Wald- 
beſtand jelbft. 

Bon Heren Privatdozent Dr. G. Mayr in München, 

Die Erörterung diefer Frage ift unzweifelhaft von höchfter 
Bedeutung für die nationalsöfonomifche Auffaflung der forft- 
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lichen Produktion überhaupt. Es wird daher zweckmaͤßig 
fein mit einigen einleitenden Worten in den allgemeinften 
Zügen die Entwidlung der deutſchen Forftwirthichaft darzu⸗ 
legen.*) Diefelbe wird Gelegenheit bieten den innigen Zus 
ſammenhang nachzuweiſen, welcher zwifchen dem Fortſchritte 
zu tationellem Forſtbetrieb und der Höhe der Holzpreife zu 
jeder Zeit beftanden bat. 

Es hat eine Zeit gegeben in welcher daffelbe Produkt 
welches jetzt als Frucht eines forgfältigen Wirthfchaftshe- 
triebes erfcheint, Fein Gegenftand des Taufchverfehres war. 
Die erften Anfiedler fahen im Wrlde nur ein Hinverniß der 
Kultur. Das Holz hatte, wie alle übrigen Produkte des 
Waldes, feinen Preis. Denn da es Jeder ſich nach Belieben 
aus dem gemeinfchaftlichen Befige nehmen konnte, mangelte 
die Rothwendigfeit des Taufchverfehres, der erften Voraus⸗ 
fegung der Preisbildung. Damals gab e8 noch Feine Forſt⸗ 
wirthichaft. Früher ald die Holznutzung befam die Maft und 
die Waide Tauſchwerth; denn hier führte die Nothwendig⸗ 
feit eines fehr ertenfiven Betriebes bald zu Kollifionen und 
Beſchraͤnkungen namentlich binfichtlich der Zahl des einzu⸗ 
treibenden Waidevichd. So lange ein Privateigenthum am 
Walde fih noch nicht gebildet hatte, lag ed wenigfiens im 
Sntereffe der Gejammtheit, die maftttagenden Bäume zu 
(onen. | 

Die hierauf fich beziehenden älteften Anordnungen bils 
den in der That den Anfang der beutfchen Horftwirthichaft. 
Bau- und Brennholz lieferten die ausgedehnten Waldungen 
noch immer in überflüffiger Menge. Man dachte daher 
noch nicht an irgend eine wirthfchaftliche Regelung der Holz 
produftion, fondern nahm das Holz im !Blänterbetriebe, wo 


* Bol. Krit, Blätter 29. Bo. I. Heft ©. 252. 
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man ed gerade am geeignetften vorfand. Eo waren die 
Berhältniffe im Ganzen in Deutfchland bis zur Mitte des 
16. Jahrhunderte. In den bevölferteren Theilen Deutfch- 
lands vermochte jevoch der rohe Plänterbetrieb, bei dem an 
den Nachwuchs gar nicht gedacht wurde, auf Die Dauer das 
nöthige Holz nicht In genügenvder Mafle zu liefen. Mit 
ber Abnahme des Holzvorrathes war man geawungen, ent 
legenere Waldungen zu nugen, und hierdurch fing ein Preis 
an fich zu bilden. Die fteigenden Holgpreife ließen es für 
den Waldbeſitzer vortheilhaft erfcheinen, auf Nachzucht zu 
venfen. Es ift erflärlich daß man befonderes Intereſſe daran 
hatte, lange Berjüngungsperioven und Umtriebszeiten zu 
vermeiden. Man wählte daher beim Laubholze die Methode 
ber rafcheften Berjüngung durch Stammausfchlag und ließ 
zugleich eine hinreichende Anzahl von mafttragenden Bäumen 
fiehen. Man führte, um fi) modern auszubrüden, den 
Mittelmalobetrieb ein. Beim Nadelholz und bei den nicht 
in Mittelmald umgewandelten Laubholgbeftänden dauerte der 
Plänterbetiieb fort, doch zeigten fi) da und dort Anfänge 
des Anbaues des Holzes durch Saat und Pflanzung. Es 
wird nicht ungeeignet fein, eine für die Beurtheilung des 
damaligen forftwirthfchaftlichen Betriebes wichtige Stelle des 
alten Eolerus*) mitzutheilen. Sie lautet: 

„Vom Holsfillen und zweyerlei Holtzung“ .. „Holtz⸗ 
„ung iſt auff zweierlei Weiſe zu ſuchen, nemlich im Stamm 
„und Schlagholtz. Darum will einem guten Haußwirth für. 
„allen Dingen von nöthen fein, daß er darauf Achtung 
„gebe, ob nad) Gelegenheit deß Bodend ihm müßer oder 
‚ihm zuträglicher jey, das Hol; Stammmeife pfleglich zu 
„gebrauchen, oder ob ihme nüger und beſſer fei, die Hölger 


*) OQeconomia ruralis et domeslica Ausg. v. 1680. VII. Bud, - 
IX. Kap. 
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„in ordentlihe Gehau zu theilen, und da es bie Gelegen⸗ 
„heit geben will, ſo iſt einem Haußwirth darauf zu ſehen, 
„in je mehr theil oder Jahrgehau er die Gehau theilen kann, 


„ie ſtattlicher ihme der Nutz wird, den er jaͤhrlich zu gewar⸗ 


„ten. Alle Haußwirth, ſo die Ding in Brauch 
„gehabt, ſchließen dahin, daß mehr Nutzes vom 
„Schlag: als vom Stammholz zu gewarten, dann 
„das Schlagholtz wähft bald wieder auff, aber 
‚das Bauholg nicht fo bald.” — Man fieht, die 
Frage der kurzen oder langen Umtriebszeiten, die jegt zu den 
wichtigften der Korftwirthfchaft gehört, ift fchon vor 200 
Sahren angeregt worden. Die Majorität der Theoretifer, 
ganz befonderd aber der Praftifer giebt jest freilich Die ent- 
gegengejeßte Antwort! 

In die erfte Hälfte des 18. Sahrhunderts fällt die Ein- 
führung der Schlagwirthfchaft mit Fahlem Abtrieb im Hoch 
walde, befonderd beim Nadelhol. Saat und Pflanzung 
treten ald allgemeine Berjüngungsmaßregeln auf. Aus den 
Klagen über zu befürchtenden Holzmangel, die damals alfent- 
halben ſehr laut erfchallten, Eönnen wir auf ein erhebliches 
Steigen der Holgpreife fchließen. Diefe Klagen über Holz 
mangel waren zugleich die. nächfte Veranlaflung zur an- 
nähernden Erforſchung des vorhandenen Holzvorrathed und 
des zu erwartenden Zuwachſes. Wir begegnen Daher der 
nachhaltigen Ertragsberechnung zur Begründung eines gleidh- 
mäßigen Abgabefapes und der Einführung von Samen- 
fhlägen im Hochwalde. Die Trennung der Forftiwirthe und 
Säger beginnt und es zeigen fich Verſuche die Forftwiffen- 
haft zu bilden, d. h. der Erziehung und Behandlung des 
Waldes eine wiffenfchaftliche Grundlage zu geben. Unmit- 
telbar Darauf folgt das Zeitalter der Generaltegeln, der fog. 
mathematifchen Forſtwiſſenſchaft. Es finden fich ſchwache 
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Anfänge einer rationellen Theorie durch Heranziehen der 
Naturwiſſenſchaften. Zugleich erfolgt die vollftändige Tren⸗ 
nung der Jagd vom Forftwefen. 

In die neuere und neuefte Zeit endlich fällt die Erwei- 
terung der naturwiflenfchaftlichen und flaatswirthfchaftlichen 
Studien des Forſtmannes, um durch dieſe die forftmwirth- 
fchaftlihen Maßregeln zu begründen. Wir fehen die weit 
gehendſten Berbefferungen des Korftbetriebes, unterftügt Durch 
genaue DVermefjungen und Taxirungen, durch jorgfältige 
Studien der Wachsthums⸗ und Verjüngungsverhältnifie der 
einzelnen Holzarten an ihren verſchiedenen Standorten. Wir 
finden fihlieglich eine von Jahr zu Jahr zunehmende Ber- 
vollfommnung der Forftbenugung durch Schaffung großartiger 
Kommunikations⸗ und Transportmittel, von den Ziehmegen in 
unferen ‚Gebitgen und den Ylößereien herab bis zu den Ei⸗ 
fenbahnen. Würde man "alle Ausgaben einzeln berechnen 
fönnen, welche auf Anlage und Berbeflerung blos der 
Kommunifationdwege verwendet worden find, fo würde man 
ungeheuere Summen erhalten. Große Erfparungen waren 
‚nöthig um das Kapital zu fammeln, durch deſſen Verwen⸗ 
dung der fleigenden Bevölkerung das Holz zwar nicht billiger, 
aber doch reichlich und ficher geliefert werden konnte. 

Alle diefe Verbeſſerungen des Betriebes und der Bes 
nugung befunden demnach die Verwendung bedeutender 
Kapitalfummen auf die forftwirthichaftliche Produktion. 
Diefe Kapitale Fonnten nur gegen gemügende Vergeltung 
ihrer Nugungen zufammengebradht werden, und diefe Ver⸗ 
geltung bot fich lediglich im Holzpreife dar. Der Holzpreis 
war e8, der ebenfowohl die Beifchaffung von Brenn- und 
Bauholz aus entlegenen Waldungen veranlaßte, wie er Ge⸗ 
winn in Ausficht ftellte, wenn man Kapital auf beifere 
Transport- und Kommunifationsmittel verwendete. Alle 
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biefe Kapitalanlagen wären wirtbfchaftlich unmöglich gewe⸗ 
fen, wenn fie nicht ihre Vergeltung im fteigenden Tauſch⸗ 
werthe des Holzes, als des hauptfächlichften Produktes ver 
Forſtwirthſchaft gefunden hätten. Hierin liegt aljo vor allem 
die hohe nationalöfonomifche Bedeutung des Steigens der 
Holzpreife. Wenn die deutfche Forſtwirthſchaft feit einem 
Piertelfahrhundert bedeutende Fortfchritte gemacht hat, fo 
verdankt fie es dem Steigen der Holzpreife. Um fchon hier 
einen Ueberblid über die Intenfität der Preigfteigerung bes 
Holzes zu geben, fcheint e8 uns zwedmäßig folgende, der 
Denkfchrift „Die Forfiverwaltung Bayerns“ *) entnommene 
Zahlen vorzuführen. Es find dies die Durchfchnittöpreife 
einfchließlih Gewinnungsfoften aus allem zur Berfteigerung 
gefommenen Material ohne Rüdficht auf die verfchiedenen 
Sortimente in den Jahren 1831/32, 18*%!/a2, 18512 und 
1857/58 für ein Kubifmeter Bau⸗ und Nutzholz, fowie für 
ein metr. Klafter beziehungsweife ein Wellenhundert Brenn⸗ 
holz nach dem Walderlös, 

Es foftete in Schwaben das Kubikmeter Bau⸗ und 
Nupholz in den genannten vier Jahren je 1'%,6, 21,6, 2,4, 
34, Brennholz je 2,6, 43, 3,5, Atb,2, die Steigerung 
von 1831 bis 1858 betrug fonach bei Nupholz 410, bei 
Brennholz 61 Prozent. 

In Oberbaiern Eoftete Bau- und Nutzholz je 1%,1 
21,1, 215,3, 3'%,0, Brennholz 1,8, 3%,1, 3%,7 und 4'455 
bie Steigerung betrug ſonach bei Nugholz 183, und bei 
Brennholz 154 Prozent. 

Im Salinenbezirf (einem gefonderten Forftverwal- 
tungsbezirk in Oberbatern nebft bedeutenden Waldungen auf 
öfterreichifchem Gebiet) koſtete Bau- und Nutzholz je 0%,9, 


* S. 472. 
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1%,5 und 2'%,15 Brennholz 01,75 2'%,0 und 26,85 die Stei⸗ 


gerung betrug ſonach feit 1841/42 bei Nutzholz 119 und bei 
Brennholz 290 Proz. 

In Niederbaiern foftete Baus und Nugholz je 1'%,0, 
15,8, 2%,1 und 3'%,0, Brennholz; 1%,7, 3'%,3, 3,3 und 4,4; 
die Steigerung beträgt alfo bei Baus und Nutzholz 198, 
bei Brennholz 161 Proz. | 

Sn der Oberpfalz Eoftete Bau- und Nutzholz je 1%,5, 
2: 0,1%, 8und2th5; Brennholz 2th,0, 216,7, 2th3 und 345; 
die Steigerung war alfo bei Bau= und Nutzholz um 66, 
bei Brennholz um 71 Proz. 

In Oberfranfen Eoftete das Baus und Nutzholz je 
2 8, dtk6, 3,8 und Abs; das Brennholz 2tb,A, Atb, 3, 
42 und 5tbA; die Steigerung belief fich alfo bei Bau- 
und Nugholz auf 73, bei Brennholz auf 124 Proz. 

In Mittelfranken Eoftete dad Bau- und Nutzholz je 
2:n,4, 3%,0, 38,7 und 48; das Brennholz 2,6, Akt, 
4%&3 und 5%,9; die Steigerung betrug alfo beim Bau- und 
Nutzholz 102, beim Brennholz 125 Proz. 

In Unterfranfen Eoftete dad Bau- und Nutzholz je 
48,0, 5,4, 5,1 und 6%6, das Brennholz At,5, 6%,0, 5tb,5 
und 7%,2, die Steigerung belief ſich alfo bei Bau- und 
Nutzholz auf 68, bei Brennholz auf 58 Proz. 

In der Pfalz koftete Das metrifche Raumklafter Bau- 
und Nutzholz je 3u,3, Ah2, 37, 5,7; Brenn- 
holz je 4,7, 7h,A, 5tb,5, Sth 1; die Steigerung beträgt hier- 
nach bei Bau- und Nupholz 72, bei Brennholz 71 Proz. 

Im gefammten Königreihe mit Ausjchluß des 
Salinenbezirks, für welchen die Angaben aus dem Jahre 
1831/33 fehlen, ftellen fich die Durchfchnittöpreife auf je 21,2, 
3,2, 3,1 und 4,2 für Bau- und Nutzholz und auf 2th,s, 
45.4, 4%0 und 546,4 für Brennholz. Die Steigerung bes 
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“trug ſonach von 1831 bis 1858 für Bau- und Nutzholz 
92, für Brennholz 95 Proz. *) 

Es ift bemerfenswerth daß die Preidfteigerung für Nutz⸗ 
und Brennholz in ziemlich gleichem Verhaͤltniß erfolgte. An 
ſich möchte man nämlich glauben daß das Steigen der Brenn- 
holzpreife durch Die Benützung von Surrogaten mehr ver« 
hindert würde, ald das Steigen der Nugholzpreife. Es ift 
jedoch zur Erklärung des gleichmäßigen Steigend darauf 
aufmerkffam zu machen, daß das Marktgebiet der Brennholz- 
furrogate in Baiern noch fehr befchränft if. Insbefondere 
aber ift zu beachten daß das Steigen der Holzpreife es er⸗ 
möglicht hat, große Maflen von Holz ald Nutz- und Baus 
holz zu transportiren, welche früher lediglich zu Brennholz 
eingefchlagen wurden. Dadurch verminderte fich relativ Das 
Brennholgangebot. 

Diefe Thatfahe macht den günftigen Einfluß ver ſtei⸗ 
genden Holzpreife auf die forftliche Produktion recht an- 
fhaulid. Die bloße Produktion von Brennholz ift die 
tohefte Form forftlicher Thätigkeit. Die Erziehung des Nutz⸗ 
holzes erfordert größere Sorgfalt und namentlidy der hohen 
Umtriebszeiten wegen ein großes Kapital an ftehendem Holze. 
Die ausgezeichnetften Rughölger, die nur im höchften Um⸗ 
triebe erzogen werden, müflen relativ ſehr theuer bezahlt 
werden, wenn die Einhaltung der hohen Umtriebszeiten ei- 
nigermaßen wirthfchaftlich gerechtfertigt erfcheinen fol, Wir 
bezweifeln fehr ob jemals folche Preife für Nutzholz erreicht 
werden fönnen, welche die Umtriebszeiten ganzer Hochwald⸗ 


*, Wir bemerfen daß bei ber Berechnung der Durchfchnittöpreife 
für das gefammte Königreich in der „Forſtverwaltung Baierns“ erhebs 
liche Rechnungsfehler untergelaufen find. Die oben angegebenen find 
die richtigen, wie fich der Lefer durch eigenes Nachrechnen fofort übers 
zeugen fann, 
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beftände von 96 bis 144 Jahren für Rothbuchen, von 180 
bis 300 Jahren bei Eichen, von 96 bis 144 Jahren bei 
Tannen und Fichten und von 60 bis 120 Jahren bei Föh— 
ven und weichen Laubhölzern rechtfertigen. Sei dem wie 
ihm wolle. So viel ift jedenfalld gewiß daß nur ein res 
lativ beveutend höherer Preis des älteren Holzes die Bei⸗ 
behaltung und Einführung der hohen Umtriebözeiten rechts 
fertigen kann. Denn der wirkliche Holzzuwachs und der 
Zinsgenußentgang ftehen beim Hochwalde mit langen Ums 
triebszeiten in anerfanntem Mißverhältniffe. 

Die Grundſätze welche die heutige Eonfervative Forfts 
verwaltungspolitif als ein Palladium der deutfchen Forſt⸗ 
wiflenfchaft behauptet, find demnach nur haltbar unter der 
Borausfegung daß die Holzpreife, insbefondere der werth- 
vollen Nutzhölzer, auf einem hohen Stande fich erhalten. 
Würde eingkallen der Preiſe eintreten, fo würde fich Die 
Hohmaldwirthichaft mit hoben Umtriebszeiten als höchſt 
unmwirthfchaftlich darftellen. ® 

Die Hohwaldwirthfchaft ift aber jene Art forftlicher 
Produktion, die ein fehr bedeutendes Kapital, das ſtehende 
Holzkapital nämlih, nothwendig macht. Sie fann daher 
als wirthichaftliche Güterproduftion nur dann erfcheinen, 
wenn für Die Nutzung diefes bedeutenden Kapitals eine zu= 
reichende Vergeltung in den Preifen der Produkte der Hoch: 
waldwirthfchaft gewährt wird. Ganz daflelbe gilt von jeder 
Art forftlicher Produktion Die eine größere Kapital» ober 
Arbeitöverwendung nothwendig macht. In einem Walde in 
welchem ein Klafter Nugholz nur mit 1 oder 2b bezahlt 
wird, -ift e8 wirthfchaftlih unmöglich einen gleich wirffamen 
Forſtſchutz wie da herzuftellen wo diefelbe Holzmaſſe zehns 
fach höher bezahlt wird. Wenn der Eigenthümer im erfteren 
Sale noch fo fehr überzeugt ift daß ihm die natürliche Ver- 

Kritiſche Blätter 49. Br. I. Hft. M 
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jüngung einen Entgang der Nukung für 10 oder 20 Jahre 
bringt, fo kann er doch nicht zur Fünftlichen Berjüngung 
übergehen, denn die Koften der Saat oder gar der Pflan- 
zung werden in bem niederen Preife des Produktes nicht 
vergolten. Noch viel weniger wird er eine Forſtwirthſchaft 
beftreiten fönnen, die fi) in manchen Dingen der Forſt⸗ 
gärtnerei nähert. Er wird niemals ober nur höchft felten 
ducchforften, er wird nicht nur fchwache Hölzer, fondern viel- 
leicht manchen fohönen Stamm den der Wind geworfen hat 
im Walde verfaulen lafien, und wird fhließlich froh fein 
über die Koften des fahlen Abtriebes eine mäßige Bodenrente 
zu erhalten. Ganz anders der Befiter eines Forſtgrund⸗ 
ftüdles, der für fein Produft die höchſten Preife erhält. Dies 
fer ducchforftet fleißig und verkauft Wellen und ſchwache 
Stangen. Wo Blößen entfliehen, fäet und pflanzt er, Er 
nimmt Entwäfferungen vor, legt gut fahrbare Zzaldwege an, 
und wenn fein Nutzholz recht theuer bezahlt wird, entfchließt 
er fi) vielleicht gar Aufaͤſtungerz vorzunehmen, um es tafcher 
und ſchoͤner liefern zu Fönnen. 

Faſſen wir alles dieſes furz zufammen, fo können wir 
fagen: Die Lieferung der größtmöglidhen und im 
Gebrauchswerth am höchften ſtehenden Holzmaffe 
wird befördert durch ſteigende Holzpreiſe, durch 
ein Fallen derſelben dagegen unmöglich gemacht. 

Es ift nöthig hier mit wenigen Worten auf die Wir— 
fungen binzuweilen, welche das Steigen oder Fallen der 
Holzpreife auf die Produftiongzweige äußert, welche Holz- 
furrogate liefern, Die Kohlenproduftion ift theilmeife uns 
abhängig von den Holzpreifen, infoferne fie nämlich zu ges 
willen technifchen Verwendungen unentbehrlich oder vorzuͤg⸗ 
lich brauchbar ift, und in diefer Beziehung fonach nicht als 
Holzſurrogat erfcheint. Gleichwohl hängt die Lebensfähigfeit 
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ber Kohlenprobuftion in Ländern die noch einen bebeutenden 
Waldſtand haben, von hohen Holzpreifen ab. Träte ein 
bedeutendes Sinfen der Holgpreife ein, fo würde ſich der 
Markt der Steinfohlen verkleinern, die Produktion müßte be 
fhränft und da wo fie mit den höchften Betriebsfoflen der- 
bunden ift, aufgegeben werden. Mehr noch als die Kohlen- 
produftion hat die Torfgewinnung ein Intereffe an hoben 
Holzpreifen, da diefer Brennftoff in der That lediglich Surro⸗ 
gat des Brennholzes if. Zu Anfang diefes Jahrhunderts 
fand der Torf in der Umgegend von München wegen ber 
niederen Holzpreife feinen Abfag. Auf dem Torfſtiche zu 
Schleißheim wurden im Jahre 1824-25 blos 466 Körbe 
a 3° verfauft mit einem Erlöfe von 13,3. Im Jahre 1859 
dagegen wurden 11 MIN. Stüd Torfziegel geftochen und um 
eine Gefammfumme von ca. 10457'* verfauft.*) In den 
bairiſchen Staatsforften ift die Torfnutzung während ders 
felben Zeit um dad Neunfache. geftiegen. 

Die hohen Holzpreife haben demnad eine Rente der 
Torfgrundftücde und damit eine Erhöhung des Kapital- 
werthed von Grund und Boden gefchaffen. 

Es ift nöthig hier auf einige andere wichtige öfono- 
miſche Wirfungen aufmerffam zu maden, welche die 
fteigenden Holzpreiſe äußern. | 

Wir heben zunächſt den Einfluß auf die Technif und 
den Frachtverfehr hervor. Das Potaſcheſieden hört auf, 
felbft die Holzfchnigerei und Holzwaarenverfertigung Tann 
an einzelnen Orten zurüdgehen. Dagegen hebt ſich die Bretter- 
fchneideret und damit fteigt der Frachtverfehr und die Aus- 
fuhr. Bei niederen Holgpreifen wird von der Bevölferung 
eine relativ größere Menge von Holz verwendet und auch 


*) Landwirthfchaft in Bayern 1860. ©. 567. 
M2 
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verfehwendet, als bei höheren Preifen. "Sobald dieſe fleigen, 
tritt Erfparung an Brennholz und Bauholz ein. Man ver- 
befiert die Heizungdvorrichtungen und geht vom Holzbau 
zum Stein und Eifenbau über. Wird das Eifen mit Mi- 
neralfohlen erblafen, dann liegt vollftändige Holgerfparung 
vor. Schindeldächer, überflüffige Zäune von Brettern u. |. w. 
werden abgeſchafft. Man vermeidet die Anwendung von 
Holz bei der Verpadung. Wie bedeutend in diefer Beziehung 
die Erfparung fein Eönnte, lehrt 3. B. die Berechnung. der 
produftiven Forftfläche welche überflüffig würde, fobald man 
die im Zollvereinsgebiete zur Berfendung von Zuder und 
Salz nöthigen 1300000 Etr. Dauben durch ein anderes Pad- 
Material erfete. 

Im Borftehenden glauben wir in Kürze die Wirkungen 
geſchildert zu haben, welche dad Steigen oder Ballen der 
Holzpreife auf die Bedingungen der forftlichen und ander- 
weitiger öfonomifcher Produktion ausübt. Es liegt uns nun 
ob, die wichtige Frage zu beantworten, welchen Einfluß 
dieſe Wirfungen auf die Öefammtwirthichaft des 
Volkes Außern. Denn hierin liegt der eigentlich na— 
tionalöfonomifche Kern, der Frage, Es möge hierbei ge- 
ftattet fein, zunächft das Steigen der Holzpreife ins Auge 
zu faffen, was um fo geeigneter fein dürfte, als gerade dieſe 
Erſcheinung bi jet, von lofalen Verſchiedenheiten abgefehen, 
eingetreten ift. 

Jedes Steigen des Sofkpreifee nöthigt den Konfumenten 
einen größeren Theil feines Einkommens als bisher für den 
Ankauf von Holz, fei ed nun Nutz⸗ oder Brennholz, zu ver- 
wenden. Diefe vermehrte Ausgabe bildet eine Steuer welche 
[ediglich dem Holzproduzenten, d. i. dem Walpbefiger zu 
Gute fommt, in der erhöhten Rente feines Grund» 
befiges. Diefe erhöhte Rente verurfacht eine Werth— 
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erhöhung der Sorftgrundftüde. Es fragt ſich nun: liegt hier 
für die Gefammtheit eine Kapitalvermehrung vor? Die Ant- 
- wort lautet: Nein. Denn der Einfommensd- und Kapital- 
vermehrung. auf Seite der Waldbefiger entfpricht genau eine 
Einfommens- und Kapitalverminderung auf Seite der Holz. 
fonfumenten, bei denen die Kapitalbildung, wegen der hö- 
heren Preiſe die fie für das Holz zahlen, gerade in. dem 
Betrage verhindert wird, als fie bei den Waldbeſitzern er- 
ſcheint. | 

Wollte man fragen ob es billig iſt daß die Walpbefiger 
al8 Privaten diefe bedeutende Steuer beziehen, fo möchte 
man vielleicht mit Nein antworten, da dieſem Steuerbezug 
gar Feine Oegenleiftung von Seite derfelben entſpricht. Allein 
diefe Frage wäre müßig, weil dieſe Belaftung der Holz 
fonfumenten eine Wirfung des Taufchverfehre ift, die man 
nicht zu hemmen vermag. Man wird daher nur wünfchen 
müffen, daß der Staat allein eine- ſolche Steuer beziehen 
möge, damit fie wenigſtens in der Finanzkaſſe einen glei- 
hen Steuerbetrag entbehrlih mache und dadurch der Ges 
fammtheit zu Gute fomıne, Er kann fie aber, wenn aud 
nur theilmeife, nur. dann en, wenn er felbft Wald- 
befiger tft. 

Die fteigenden Holgpreife find es demnach, welche ins⸗ 
beſondere den Staatswaldbeſitz vollſtaͤndig zu rechtfertigen 
vermögen. Es wird meine Aufgabe ſein im Folgenden, 
unter Beſchraͤnkung auf unſere bairiſchen Verhaͤltniſſe, quan- 
titativ den Betrag nachzuweiſen, welchen der Staat in die— 
ſer Weiſe als Steuer von den Holzkonſumenten empfangen 
hat, Dieſe Erörterung wird oͤfters Veranlaſſung geben den 
Einfluß anzudeuten, welchen die fleigenden Holzpreife auf 
den Waldftand in quantitativer Beziehung, d. i. dem Areal 
nach äußern, während die Wirfungen in qualitativer Hin- 
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fiht, nämlich binfichtlich des Betriebes, ſchon vorhin be- 
ſprochen wurden. 

Wir bemerken dabei, daß die nachfolgenden Zahlen nad 
den Bublifationen bes, baisifchen Minifterialforftbureau’s bes 
rechnet find. 

Um zunähft einen Ueberblid über die Zunahme bes 
Gefammtrohertrages ber Staatswaldungen einfchließ- 
lich der unbezahlten Forftrechtsreichniffe zu geben, bemerfen 
wir daß derfelbe betragen hat 


in den Sahren 1825/31: 2607053 
1831/37: 3297134 „ 
1837/43: 4522925 „ 
1843/49: 4616177 „ 
1849/55: 4364125 
1855/61: 5984696 „ 

im Jahre 1855/56: 5209522 „”, 
1856/57: 5917022 „ 
1857/58: 6025942 „ 
1858/59: 5918848 „ 
1859/60: 6156788 „, 
1860/61: 6680056 -,, 
1861/62: 7256585 „ 
1862/63: 7606388 „ 
1863/64: 8176218 „ 





Um beurtheilen zu können, wie groß der Gefammtbetrag 
der Steuer ift, welche Dex Staat von den Holzfonfumenten 
durch Die Preisfteigerung des Holzes bezogen hat, muß man 
zunaͤchſt den Rohertrag mit Ausfchluß der Forſtrechte ine 
Auge faflen. Denn von der Werthöerhöhung des auf diefe 
gelieferten Holzes hat nicht der Staat, fonvern lediglich der 
Borftberechtigte einen Ruten gehabt. Der Rohertrag bat fi 
‚von 2233372 in den Jahren 1825/31 auf 7339564 im 
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Sahre 1863/64 gehoben. Berechnet ınan den Ueberfhuß des 
Ertrags aller Jahre feit 1831 über den Rohbertrag in Dies 
ſem Jahre, fo ergiebt fih unter der Annahme der Un- 


veränderlichfeit des Areals. 


für das Jahr der Periode 1831/37: 
1837/43: 
1843/49: 
1849/55: 
1855/61: 
1855,56: 
1856 57: 
1857/58: 
1858/59: 
1859,60: 
1860/61: 
. 1861/62: 
1862/63: 
1863/64: 


für das Jahr 


598091 ih 
1684259 „ 
1736914 „, 
1572589 „ 
3102147 „ 
2388708, 
3097649 „ 
3163676 „ 
3010882 „ 
3215049 „ 
3736919 „ 
4245751 „ 
4550362 „ 
5106192 „ 


Ueberfchuß. 


Der Sefammtbetrag des Ueberſchuſſes über den Rob 
ertrag des Jahres 1831 war fonach innerhalb der 33 Jahre: 
85970053 ! 


Wäre im Jahr 1831 der gefammte Waldbefig des 
Staates in Privathände übergegangen, fo würde feit jener 
Zeit der Betrag von 81a Mill. Thl. der in Folge der Preis⸗ 
fleigerung des Holzes an den Staat von den Konfumenten 
gezahlt wurde, in Die Hände einzelner Privaten gefommen fein. 

Eine nähere Betrachtung dieſer Steigerung des Roh⸗ 
ertrags bietet und zugleich Beranlaffung darzulegen, inwie⸗ 
fern der Betrieb durch die Preisfleigerung des Holzes we⸗ 
fentliche Veränderungen in Bezug auf Menge und Qualität 
des gelieferten Holzes erfahren hat. 
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In den Jahren 1825/31 war der durchfchnittliche Ma- 
terialanfall 815677 met. Klftr. und Wellenhunderte, im Jahr 
1863/64 dagegen 970994 met. Klftr. und Wellenhunderte. 
Die Fläche hat fi) von 779336 Heft. auf 810052, fonach 
um 30716 Heft., der Ertrag Dagegen um 155317 met, 
Klftr. und Wellenhunderte vermehrt. Der Materialertrag per 
Heftar hat fonad) zugenommen, und wir können beftimmt 
behaupten daß die Preisfteigerung des Holzes dies veran- 
laßt bat, weil diefe allein es möglich machte folche Flä- 
hen zu vollftändiger Benugung zu bringen, welche bisher 
wegen großer Entlegenheit oder fchwerer Zugänglichfeit gar 
nicht oder höchft mangelhaft genugt worden waren. Dies 
jelbe Erfcheinung zeigt fi) und, wenn wir die Prozent- 
verhältniffe des Bau- und Nupholzes weldhes vom Stamm- 
hola geliefert wurde, ind Auge faffen. In den Jahren 
1825/31 wurden nur 14 Proz. des Stammholzes ald Bau- 
und Nutzholz verwerthet, im Jahre 1863/64 Dagegen 28 
Prozent, Diefe Zunahme zeigt am deutlichften den guten 
Einfluß fteigender Holzpreife auf die rationelle Forſtbenutzung. 

Man würde fich übrigens täufchen, wenn man glau- 
. ben wollte der Staat habe die oben erwähnten 812 Mi. 
Thaler einfach in die Tafche geſteckt. Schon die Vervoll- 
fommnung bie der Betrieb und die Forftbenugung erfahren 
haben, laſſen auf eine ziemliche Zunahme des Koftenauf- 
wandes Seitens des Staates fehließen. Die Ausgaben auf 
die Verwaltung und auf den Beirieb betrugen in den 

Jahren 1825/31: 1021441 Thlr. 
im Jahre 1863/64: 2667457 „, 
Berechnen wir die Mehrung der Ausgaben für die ganze 
Reihe von 33 Jahren in derſelben Weife, wie oben die 
Mehrung des Rohertrages, fo erhalten wir eine Gefammt- 
mehrung der Ausgaben um 32357616 Thlr. 
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Der Oefammtbetrag der Steuer, welcher fonach dem: 
Staate in den fraglichen 33 Jahren zu Verwendung auf 
Staatsbedürfniffe zugefloſſen ift, beträgt ie etwa 53 
Min. Thlr. 

Die bisherige Betrachtung war auf die bairifchen 
Staatswaldungen befchränft. Wir geben nunmehr im Nach⸗ 
folgenden einen Ueberblid des gefammten Roh- und Rein- 
ertrages aller Waldungen im Königreiche Baiern für das 
Jahr 1863/64 in Vergleichung mit einem Duchfönittöjahte 
der Periode 1825/31. 

Die produktive Waldflaͤche war im Jahre 1863/64 die | 
folgende: 


Hektare. 
1) Staatswald, deſſen Verwaltung ſammt 
dem Ertragsbezug in Händen der Fi- 
nanzverwaltung . » . -» . 756000 
2) Salinen-, Bergmwerfs- und Schieißhei⸗ 
ma Wald.... ee 92900 


3) Privat⸗, Stiftungs- und Gemeindewald 
an fi: 1650000 H.; bei der Re- 
duftion um 1/a im Roh und Reinertrag 
(nach den wirklichen Exrtragsverhältniffen 
und weil wohl auch die Bewirthfchaftung 
erheblich weniger Eofte) ». = . . . 1237000 


Hiernach ergiebt ih in Millionen Thaler für 


1863/64: 
Bei u 2) 3) Summe 
a. An geſammtem Rohertrag 


einfchl. unbezahlter Forſt⸗ 

techtsreichnifle . » » . 8,18 1,00 13,49 22,68 
b. Rohertrag ohne Sorftrechte 7,34 0,90 12,11 20,36 
© Reinettrag . » » » . 462 0,57 7,66 12,90 
d. Verwaltung und Betrieb 2,67 0,33 440 7,39 
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und für ein Jahr der Periode 1825,31: 
Mid. Thle. 
Bi DD 9 3) Summe 
a. Rohertrag inkl. Forſtrechte 2,62 0,32 4,30 7,23 
h. ohne F 2,23 0,27 3,74 -6,19 
c. Reinetrgg . . » 1,13 0,14 1,87 3,14 
d. Berwaltung und Betrieb . 1,02 0,13 1,69 2,83 

Das Hauptfächlichfte was aus diefer Zufammenftellung 
fich ergiebt, läßt fich kurz in folgenden Worten zufammenfaften: 

Der Rohertrag hat in fämmtlichen bairiſchen Wal⸗ 
dungen feit 1831 um mehr als das Dreifache, die Ber- 
waltung und der Betrieb nahezu um das Dreifache, der 
Reinertrag dagegen um etwas mehr als das Bierfache zu— 
genommen. Einem Reinertrag von 3,1 MIN. in den Jah 
ven 1825/31 fteht ein folcher von 12,9 Mil. im Jahre 
1863/64 gegenüber. Wenn man bei einer Kapitalifirung 
mit 3 % den Werth des gefammten Waldeigenthumsd in 
ben Jahren 1825,31 auf 105 Mill. fehägen Eonnte, betrug 
der Werth im Jahre 1863/64: 429 Mil. Die Werthserhö- 
hung, welche lediglich die Kapitalifirung der von den Holz 
fonfumenten geleifteten Steuer ausdrüdt, beträgt ſonach: 

324. Mil. 

Bon diefer Werthserhöhung treffen 40 Proz. oder 130 
Mill, auf den Staat und 60 Proz. oder 194 Mill, auf Ge- 
meinden, Stiftungen und Privaten. 

Diefe bedeutenden Refultate geben Veranlaffung darauf 
binzuweifen, eine wie fchwanfende Größe der Gefammtreich- 
thum eines Volkes ift. Die ftrengfte jurififche Sormulitung 
des Privateigenthums vermag es nicht zu verhindern daß 
viele Millionen von Werthen aus ber Hand des urfprüng- 
lichen Eigenthümers ohne irgend eine Vergeltung in ben 
Defig eines Anderen gelangen. Die Holzkonſumenten And 
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um dad aͤrmer geworden, was die Holzproduzenten gewon⸗ 
nen haben, ohne daß ihnen eine Vergeltung in befierer Bes 
bürfnißbefrievigung , fomweit Holz hiezu dient, geboten wird, 

Wir haben zum Schluffe nur noch einen Blid darauf 
zu werfen, welchen Einfluß Steigen oder Balken der Holz- 
preife auf Zus oder Abnahme des Waldareald äußert. An 
ſich ift es unzweifelhaft daß ein Steigen der Vreiſe bes» 
jenigen Gutes welches eine beflimmie Produktion liefert, eine 
Prämie auf Erweiterung diefer Produktion if. Es wäre 
hiernach von dem Steigen der Preiſe eine bedeutende Ver⸗ 
größerung des Forftareald zu erwarten. Die Sache wird 
jedoch durch die Eigenthümlichkeit der forſtlichen Produktion 
erheblich modifizirt. 

Die fteigenden Holzpreife fegen vor Allem eind Zu⸗ 
nahme der Bevölkerung voraus, und diefe verlangt zugleich 
eine Zunahme ded Kulturlandes für Aders und Wiefenbau, 
arbeitet alfo der Tendenz der Waldvergrößerung entgegen, 
indem fie auf Feldbau eine noch höhere ‘Brämie fest, als 
auf die Forſtkultut. — Ueberhaupt wird der Private immer 
geringe Luft zeigen, eine Prämie die auf Erweiterung des 
Waldhaus gefept iſt, zu beziehen. Denn fie liegt für ihn 
in zu ferner Zeit. Der Forſtmann fagt ihm zwar. er brauche 
nicht zu lange zu warten, weil im nachhaltigen Betriebe Die 
Vermehrung der niederen Alteröklafien eine ftärfere Inangriff- 
nahme der Alteren Klaſſen geftatte. Allein was kümmert ſich 
ber Fleine Private um Alteröflaffenverhältnifie und Fachwerks⸗ 
methoden. Er ſchlaͤgt fein haubared Holz aud) Dann wenn 
er die jüngeren Alteröflaffen vorher nicht vermehrt hat, und 
erzielt fonacdy eine gleiche Einnahme, ohne auf neue Wald⸗ 
fultur Ausgaben zu machen. Diefe Eigenthümlichfeit der 
Sorftproduftion iſt e8 hauptfächlich, weldye eine Zunahme 
des Privat⸗Waldareals trop des Steigens. der Holzpreife 
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verhindert. Andrerfeits liegt auch darin zugleich der Grund 
des bedeutenden Steigend der Holzpreife, denn fönnte Holz 
ebenfo raſch produzirt werben wie Getraide, fo würde feines- 
falls eine fo ftetig fortfchreitende Steigerung des Holzpreiſes 
moͤglich geweſen ſein. 

Es fragt fi nun: welches find die Grenzen des Stei- 
gend der Holgpreife? Wenn es Feine Holzfurrogate gäbe, 
würden dieſelben allerdings fehr ferne liegen, weil die forft- 
liche Produftion der Privatwirthſchaft zu wenig Reiz bietet 
bi8 zu dem Zeitpunkt in welchen es ſich lohnt das Holz 
gartenmäßig zu erziehen. Da e8 aber Surrogate giebt und 
zwar ſolche die einen fehr großen Markt befigen, fo kann 
dad Steigen nur foweit gehen, bis der Preis des Holzes 
den der Surtogate um Weniges übertrifft. Es fei mir ge 
ftattet hierfür ein intereffantes Beifpiel anzuführen: Stanf- 
furt a / M. liegt im Marftgebiete der Ruhr und Berbacher 
Kohle. Die Holgpreife find daher dort*) für Buchenfcheitholz 
1. Kl. von 1833 bis 1863 nur um 10,5% per Klftt. ge 
fliegen; Eichenftammholz ift von 1837 bis 1863 um 1,2% 
gefallen! 

Wir geben zum Schluß eine Ueberficht über die Größe 
des Waldareals in Baiern, um die Richtigkeit des eben Ge- 
fagten darzuthun: 

Das produktive Walvland betrug **) 


*) Bericht der Hanbeldfammer der fr. Stadt Frankfurt für 1863. 
**) Vrgl. 9. Hermann, die Ernten im Königreich Baiern (XV. Heft 
ber Beiträge zur Stat, des Kgr. Baiern) München 1866. Taf. XLV. 
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nach dem Katafler im J. 1863 ſonach: 
in Hektaren 


in Oberbaiern 563648 544821 —- 18827 
⸗Niederbaiern 357333 358226 + 893 
« Pfalz 224441 228665 + 4224 
» Oberpfalz u. Regsb. 355825 347058 — 8768 
⸗Oberfranken 236599 238133 4 1534 
⸗Mittelfranken 236504 235554 — 950 
= Ünterfranfen 331528 334702 + 3173 
= Schwaben 229177 216260 —- 12918 
im Königreid) 2535057 2503419 — 31639 - 


Die Abnahme um 31639 Heft. *) ift bei einer Gefammt- 
fumme von faft 21% Mil, Heft. unbedeutend. | 

Beim Staatswaldbefige zeigt fich feit 1831 einige Zu- 
nahme. Damals betrug die produktive Walpfläche 732735 
Hekt. im Jahre 1863/64 dagegen 756587 Heft. Es trifft 
hiernach auf Korporationd- und Privatwaldungen eine Ab- 
nahme von etwa 54500 Heft. Dieß zeigt zur Genuͤge daß 
. die Prämie welche die fteigenden Holgpreife auf die Holz 
produftion legen, für den PBrivatbefiger nicht hinreichend ift, 
um ihn zur Vermehrung des Waldareals zu veranlaffen. 

Wir fönnen daher das Gefammtrefultat der Erörterung 
dahin zufammenfaffen: 

Die Holzpreife find für die forftliche Produftion felbft 
von wefentlichem Einfluß auf die Geftaltung des Betriebes. 
Ihre eigentlihe nationaldöfonomifhe Bedeutung 
aber zeigt fihb in der Wertherhböhung welde fie 
beim Steigen zu Ounften der Waldbefiger aus 
dem Bermögen der Holzfonfumenten entnehmen, 
während umgekehrt ein Fallen der Preiſe das 





*, Das Kataftrirungsgefchäft gelangte in den einzelnen Kreifen 
zwifchen den Jahren 1836 und 1866 zum Beſchluſſe. 
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Bermögen der Konfumenten zum Schaden ber 
MWaldbefiger vermehrt. Als weitere Wirkungen er- 
geben ſich dann noch die vorhin in Kürze gefchilderten Ein- 
flüffe auf die Technik, das Transportgewerbe und die Holz- 
erfparung: 

Ehedem hat man es für eine Aufgabe der Staatsver- 
waltung gehalten, für fogenannte billige Holgpreife zu forgen. 
Man hat jegt überall und mit Recht darauf verzichtet. 
Denn niedere Holgpreife zwingen den $orftmann zu ber 
niederſten Stufe wirthfchaftlicher Produktion. 


Waldfläche der Stadt Hamburg. 
Gefaͤll. Mittheilung des Hrn. Oberförfters König zu Trittau. 


DE - — _————— ñ——— — — me — —— 
— — 
Stadt | — — | — | — | — == 
Heftar 


3764| . LH IR 42,0 418,4 








PT | 376,4 |’ | 42 0| 4184| 


Anmerkg. Der J der —— Waldungen fließt in die 
Finanzkaſſe. Die Privathölzer find keinerlei forſtlicher Konttole unters 
worfen. 
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Waldfläche von Kurheſſen. 


Gefaͤllige auf amtliche Quellen geſtuͤtzte Mittheilung des Herrn Jorſttaxations⸗ 
inſpektors Homburg. 

















 |t$ | es ü F 

Staats⸗ —— * 3 58 Bemelude- H Privat- — 3 | = 
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MWaldungen iz 

Heftar 1° jon. 


I. Allendorf (Provinz Niederhefien und Kreife Eſchwege und Witzenhauſen). 









1. Sranfenhain 1470,11 16,2) . 17,71 362,51 266,Fll 2133,1129,310,30 
2. Halbemarf 520,51 . . 26,01 2218,5 || 1493,71 4258,7113,30,51 
3. Haufen 114051 82,1 . ; 426,7|| 500,91 2150,2186,610,78 
4. Hundelshaufen || 1244,11 . .-4 272 50981 255,8] 2036,943 110,66 
5. Roßbach 16259 . . 4,51 1032,2|| 2801,0j| 5463,7142,1 

6. Wannfrieb 1332,11 64,71 . 20,01 623,6 | 2512,7 


| 1333,2| 163,0) . | 5,4] 5173,31 7830,71] 





20595,8|89,110,44 


N. Bifchhaufen (Provinz Nieverhefien und Kreife Eſchwangen, Wipenhäufen, 
elfungen und Rotenburg. 







1. Bifhhaufen 867,1 . s 51,3| 479,4] 1650,01 3048,5144,710,75 
8. Bifchofferove 1119,7)1036,2) . 23,6 3,6|| 443,2] 2626,31131,1]0,65 
9. Langenhain 89281 . ; 54,74 1010,01 964,41 2921 ,8125,810,41 
10. Lichtenau 1042,211946,0| . 642] 275,6 108,61 3436,6141,0|0,67 
11. Nentershaufen || 1078,51 187,8) . 6,2 2140,01 3710,1|43,1|0,75 


12. Ulfen 394,2] 392,8 1872,41] 3223,2125,310,43 


| 5305,118562,8| | 200,0 2629,9 | 7178,6, 18966,5123,7[0,59 
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Anm. Nach freundlicher Mittheilung des Herrn Tarationsinfpefs 
tors Homburg in Kaffel, welcher fich der überfichtlichen Berechnung 
gegenwärtiger Tabelle unterzon, ift über obige Kategorie von Waldungen 
eine längere Erläuterung zu geben. Es find nämlich Mitgebrauchs⸗ 
waldungen folde in welchen der Staat Beförfterung, Schub und in 
den meiften Bällen auch Kulturen durch fein Perfonal ausführen läßt, 
die Interefienten (Städte, Landgemeinden, Gemeindeverbände, Privaten) 
aber die Ernte der Walverzeugniffe beziehen. Diele aber nicht immer 
anz, fondern häufig zur Hälfte, zu 2/s 2c. und zum Theil mit Aus: 
—* des Bau⸗ und Nutzholzes, der Lohe, des Erdſtockholzes (vielleicht 
weil neuern Urſprungs), aber Ihren Anſpruch forſtfrei, nur gegen Zahlung 
des Hauerlohns, der Schreibegebühren und eines geringen Stanfmgelves. 

Die beiderfeitigen Leiftungen find nicht ale Servituten zu betrach⸗ 
ten, denn es befteht ungetheiltes, fog. Miteigenthum. Die Intereffenten 
zahlen von der Gefammifläche der in Rede flehenden Waldungen bie 
Grundfleuer. 

Meber den Urfprung biefer der Verwaltung eine große Laſt verur- 
fachenden Waldungen, die in ihrer Geſammtheit der Staatskaſſe wenig 
ober gar nichts, vielleicht einen negativen Ertrag einbringen, ift nichts 

| Poſitives befannt, 







Forftinfpektionen und 
s Reviere 


13, Bradt 24686) . . . 644,4 110,01 3223,0166,5112,06 
14. Oberrosphe 2121,11 . ; : 120,0 4,11] 2245,2[119, 711,69 
15. Todenhaufen 1808,7| . R 54,4 ° 1863, 1|39,5110,79 
16. Treisbach 1635,2| . 2 96,7 1056,0 53,9 2771,9136,310,69 
17. Wohra 1106,61 825,5 : 211,9 87,31] 2231,438,6|0,61 























| 


IV. $ranfenberg (Provinz Oberhefien und Kreis Frankenberg). 
18. Ernithaufen 3291,21 . 418,8 r 3710,1158,291,59 





u; 








19. Sranfenau 855,8 . r R 79,2 R 935 ‚ot 4,10,75 
20. Heflenftein 15474 . |. 29,8|| 639,6 2216,8132,710,70 
21. Hommershaufen|| 1863,11 . i . 1051 . | 1873,658.18,88 
22. Rödvenau 19734 . j { 3461 . | 2008,0153,40,11 


23. Wolkersdorf 1830,21 . 342,2 i 21724140, 
8 49, 
Reviere des Landes: | 


hofpitald Haina 


Dodenhaufen s . 1756,61. . 27386,670,302,88 
Lohlbach 3375,18 - | 2374.1|87.5\1,38 
— . Msızal . - || 1617,8135,0l1,00 


V. Srievewald (Provinz Fulda und Freie verajelb u. Nieverhefien u. Kreis Rotenburg). 





. | . j6748,5| 














24, Friedewald | 2415,4] I | l 56 2424,0161,1]1,17 
35. Heimboldshaufen) 2141,9 16,7 98 al 845] 2341,06) 133 AND 58 
IH, Heringen | 2315,11 | — | 131,1 | 53,7 2506, 144, 0,62 
27. Hönebad I 894,0 We: 73,5 3 372,31: 35,910,44 
In Meckbach | 533) a5 | | 5 ‚El 155 2953, All, 16 
29, Nonshaufen I 2453,3| | | 1,4] 245 1,867. ‚1 

ji: Te 2 16,1 314,5 | 153, 1 * 3551, 947,6 ‚6 0,84 “4 


| | I | 
VI. Fulda (Provinz Fulda und Kreis Buldar. 


30, Bimbach 1155,91 . . . 1311,4|| 1040,81] 3511,0|136,610,63 
31. Flieden 4 10639] . . . 85,7|| 434,61 1584,2124,2]10,27 
32. Giefel 19335] » . . . 116,2] 2049,866,011,08 
33. Kämmerzell 1735,01 - i 0,7) 374,0 97,81 2207,5137,210,18 
34. Niederkalbach 12574] . . . 603,81 774,7|| 2635,9137,410,57 
35. Nonnentod 20302] . . 35,8] 323,6 343,9 2733,5130,5110,50 
36. Rommerz 1806,3] . . A 61,1 81,1] 1948,6159,0|11,65 
37. Sieberz 15374] - e " 589, ai 2127,342,410,65 








. 


Bee 









Forftinfvettionen und 
s Reviere 





Waldungen 
Hektar 





VII. Gudensberg (Provinz Niederheſſen und Kreiſe Kaſſel, Melſungen, Fritzlar 
und Wolfhagen). 














38, Elgershaufen || 1381, A| 53,0] 309, —48 1820,2]24,510,04 
39, Grofemtitte 14, Ji⸗ 420,7 | 150,3 122 fr 17 138,127 ‚1lo, 42 
40, Lohne 60, J 702,066 . . 1 1450; 5 | 46,3 2560,00 a7. ‚20,34 








41. Naumburg 234, 1145 5,51 329,11 I 086,8] 3105,651,310,84 
42. Obervorſchütz 266,3 2155| _ | | 226,2 55,4 193,5| 9,210,08 
43. Sand I 562,0) 2835| 658,9] 170,2] 23,0 1997,5|40,3l0,5 1 
\ 2848,54131,0| 658,9) 2635,4 || 1741,0/12014,9128,0 0,16 

| 


VII Habichtswald (Provinz gkieverheffen und Kreife Kaflel, Hofgeismar n. Wolfhagen. 


44. Ehringen 367,8] » . . 2648,81 477,31 3493,8124,71 0,34 
45. Chrften 647,5) 2071| . . 2459,51 2501,5j| 5815,7]34,51 0,52 
46. Kirchditmold 1928,58) . . * 34,4 — 1963,1136,7] 0,21 
47. Delshaufen 1611,61 . . . 1015,51] 226,5] 2853,5130,34 0,60 
48, Wilhelmsthal 215,3|| 635, ; . 12,3 83,81 1007,1413,91 0,23 
49. Wolfsanger ; 171,1 . 307,1 24,6 502,8115,91 0,13 


| ‚ ‚ | . | 6537,6 | 3313,7j15636,027,8[0,36 


IX. Hanau (Provinz Hanau und Kreife Hanau und Gelnhaufen). 


















50. Bergen $ j 13,11 . 1 77041 9,51 793,01 8,2j0,04 
51. Bruchföbel 575,9] -» . . 1354,1 43,9 1973,9124,8|0,32 
52. Großfrogenburg | 122,01 . : } 491,4 : 613,3137,1]0,20 
53. Horbad) 1215| » A . 3134,0 74,0 3329,4]144,2)0,35 
54, Naumburg 167,81 » . . 17S0,8 5,0 1953,6124,8]0,18 
55. Rotbenbergen ö . 1 480,61 . || 1923,5 . | 2404,21120,6)0,20 
56. Wolfgang 2392.5| . . . 170,4 54,9 2617,8154,910,15 
Forſtrevie re des Gra⸗ ; 
fen von Meerholz: 
Gattenbach . 11306,8| . } ; 1306,81197,215,38 
Haik i 897,8 897,8181,312,58 





| 3379,5| : 176984] . | 06246 | 187,3115889,8]29,610,20 


X. Hersfeld (Provinz Fulda, Kreis Hersfeld, und Nieverhefien, Kreis Rotenburg). 











57, Asbach 1989,61 | | 150,3 | 29,1]] 2169,153,5]0,31 
58, Keröpenhbauien 1236,91 261,3 5,01 293,6 198,11) 1994 4) 37,410,63 
59, Kiehhelm 1393,4 | . P 164,91 867,31 2925,6139,1 0, 62 
60, Mübersporf 1781,51 79,51 » s 177,3| 54,9] 2093,2) 150 AD, gg 
61.9 Oberngais 14849 316,2|| 107,2) 190#,261,7 11,56 
62, Unterngais 1303, | 793,0| 1 2156, g 51,010,95 
63. Wippershain 18235 585|| 41,8 1923,8[35,2)0,46 





j11573,7] 340,8] || 5,5] 1982 5 | 1298,4115171,2 
Kritifhe Blätter 49. Dh I. Hft. 


14,90,61 















































5 | SE Band Summe * F 
For ſtinfpelt ionen und DE = E13 
„Reviere Waldungen 5 
Hekt ae | 9% || St. 
XI, Hofgeismar (Provinz Niederheflen und Kreis Hofgeismar). 

64. Gottebüren 31232] » r 5 e A 3123,263,2111 

65. Heiſebeck 2420, . A R ; 2420,4.154,8 

66. Hümme 2277, : ; ; 544,1 A 2821,61136,2 
67. Sielen 837,9 . . r 14,1 32,51 884,41119,7]10. 2 
68. Wambeck 2120, — 91,2 : 2211.,6155,6110, nn 

11077] $ | . | . | 649,4 | 32 jt1461,2]44,8|6 816 

XII. Homberg (Provinz Niederheſſen und Kreis Homberg und Fritzlar). 
69. Almuthshauſen 9,81 468,91 163,71 2443,5132,310,58 
70. Kerftenhaufen 110, ‚| 702, 3 . : 1217,1 | 1505,61 3536,1127,9|10,33 
71. Mühlbach 1524,7 g R N 281,4 R 1806,11150,011,06 
12. Nieverbeisheim || 1067,2 351,8] . « 1 161,6 71,81 1652,4|129,010,43 
73. Remsfeld 4632) . P 124,8 23,91 1503,0148,510,69 
74. Wabern 41,0) 469,2] . ; 32,5 | 330,31 873,0] 9,1110,09 
75. Wallenftein 2582| . 5 68,0 A 1638,31[60,411,04 
| 5620,3]3372,6] r | 981 2354,3 | 2095,3|13452,4130,0]0,20 
XIII. Hünfeld (Provinz Fulda und Kreis Hünfeld und Fulda). 

76. Burghaun 1419,01 . 1 R 601,2|| 1882,01| 3902,2139,910,49 
71. Dammersbach || 1251,9) . . . 766,1|| 236,31] 2254,3148,1111,29 
78. Hafelftein 79,9 . . 167,1l 569,911 395,21 1929,0122,410,48 
79. Leibolz 5ll,l1l . R 67,811 1140,0|| 2975,2]]| 4694,230,5|0,43 
80. Michelsrombach | 1896,1| . .. s 289,511 213,81 2399,41160,4|0,91 
-81. Sanbberg 1265,11 . ; A 324,811 279,2]| 1869,1138,4|0,84 
82. Thiergarten 953A . 10,01 775,91} 888,7] 2628,0130,610,56 





fr 


83. 
84 
85. 


86. 


87. 
SS, 








| 8093,5] . | 


0 


| 244,9] 4467,4 | Tee 


XIV. ag: (Provinz Oberheffen und Kreife Marburg und Kirchheim). 




















Galdern 951,3] ; i 201,2] 936,91 793,3 2482,7 11,5]0, 13 

Ebsdorf 2933 4.1 134,9 106,7 1 1 7193,9137, 010, 65 

Lohre 200, 2 20853,4|| 504,51] 2788,128 ‚20, 51 

Marburg 3006,0 7,2] 1345,7 47,5 ) 1400,268, 90,29 

Roßberg 797,S]| | 1741,4|| 237,6 2826,883, 6. 40 

Te | 134] 644, | 3,6| 41,0 524,316,5]]0,54 
ST en 18 4983,41 644,3 I - | | 212,5) 





500, 1780, s0,5j1512 1,8135,: 910,43 


































Staatd- — — A Gemeinde -|| Privat — 

Forſtinſpektionen und * AE 

Rede PWaldungen x 

Heltar | %o | st. 

XV. Rotenburg (Provinz Nieverhefien und Kreife Rotenburg und Melfungen), 

89, Asmushaufen 632,2]| 605,5] k 63,71 406,2 1707,5126,610,36 
90. Erfshaufen 962,01 689,9, 2, 205,21 428,1} 2288,2135,310,55 
91. Iba 1284,7| . ; 718,0 2,9) 1365,6139,8|10,71 
92. Morfchen 1740,71} 652,0 97,1 56,3 2546,243,910,62 


93. Oberellenbacdh 201111 . 6066,255,3||1,10 
94. Nengshaufen | 1620,4 , 311,9 1,7) 1934.0161,3]1,59 


95. Spangenberg 2169,1111613, 0, 1,71 376.6 165,1] 4325,5.159,41]1,03 
j10420, ‚2,3560, A| . | sl 1507,93 | #439,6,20233,2116,510,78 





“. v [2 « ‘ “ « 


05| 675,4 — 


XVI. Salmünſter (Provinz Hanau und Kreiſe Gelnhauſen und Schlüchternd. 


96. Bieber 2958,1 2,6 13,81] 2974,51163,0111,54 
97. Flörsbach 1492,0 621,4 : 2113,5174,42,23 
98. Lohrhaupten 1207,1 1476,3 . 2683,4170,713,19 


. ‘ “ v v 


0 + . 0 « b 2 
“ + ® ‘ « . 


99. Salmünfter 857,2 1141,9 3,61| 2002,854,310,76 
100. Steinau 1321,6 1366,5 13,61 2701,81116,710,81 
101. Ulmbad 545,8 N 11,7 14,3) 571,8115,6110,23 


Stanbesherrl, Forſt⸗ 
teviere des Fürſten 
Iſenburg-Birſtein: 

























Aurora - 11509,71. 117,4 . 1627,1|130,910,40 
Kirchbracht 847,71. 68,7 916,421,510,72 
Standesherrl. Forſt⸗ 
reviere des Füuͤrſten 
Ifenburg⸗ — 
Waͤchtersbach: 
Breitenborn . 1055,71 . 8,8 ä 2064,61156,110,66 
Schlierbach . 11320,54. 16,9 2,1| 1339,5/26,1110,64 
Mächtersbach ; : 188,5 4,3 ; 992,8173,5N0,70 
Korftrevier des Brei: 
herren von Hutten 
Ramsthal — 2,41 662,71 665,1138,110,31 
| 8381,8| - ⸗— 21] . j 28389] 710,1]20653,125,010,51 j | 4838,9 >| 7110, ‚1120653, 19. ul ‚Si 
XVII. Schaumburg Regierungs-Rommiffiong-Bezirt Rinfeln). 
102. Bernfen 1334,11 . : — 3,1 | 148,2] 1485,4124, 110,31 
103. Halfte 2226, er ö . - 1 200,01 2426,8|35,810,51 
104. Möllenbed 1152,9| . A e ’ 18,1 1171,1/26,310,19 
105. Obernkirchen 2170,51 . ’ 55,1 3,11 321,91 2550,7158,80,53 
106. Ottenſen 9355| . ; R : 8,61 944,1122,20,35 
107. Reinfen 1189,71 . & ; . 378,71 1568,4131,310,43 
108, Rumbed 2006,11 » — 24,1 42,5|0,62 
109. Zerfen 15429) . 5 149,21 1436,2 ll 266,31] 3394,6135,610,48 





j12558,5] A | . j 2093] 1442,4 | 1365,9]15571,354,410,42 














taudes⸗ 


Staats, 1 Mit nl 
brauchs⸗ 
Forſtinſpektionen und 
⸗MReviere 


[2 






110. Altengronau 1856,91 . R R & : 1856,98 58,611,57 
111. Hennbach 1768.41 . — 2,4 27,7 197,11| 1995, 6440. 410,73 
112. Marjoß 2082,5| . i a j 11 2082,5177,712,40 
113. Oberzell 160921 . . 44.4 42,7|| 1696,3141,8|0,64 
114. Schlüchtern 313,8] . 1735| 1358,9|| 311,0] 2157,2121,510,29. 
115. ee 217861 . N — 25,11 2203,7139,70,55 
Forftrevier d. Kürften 
Sfenburg-Büdingen 

Ramholz — 411,04 411,0129,710,56 





| 98092] . N | 2031 13866 | — a a 


XIX. Schmalkalden (Regierungs-Kommiſſtions⸗-Bezirk Schmalkalden). | 


116. Breitenbach 823,8 | 2 293,8]| 1482,71 2600,3146,810,3 1 
117. Brotterode . J 2440,0 4,1} 2444,01168,510,68 
118. Oberfhonau || 1774,8 ’ : 1774,8189,311,34 
119. Seligenthal 862,7 6284| 358,21 1849,3160,710,62. 


ee . . 
. 


120, Steinbach sol . I. I. 1 Mo02l . | 1911,3159,510,55 
121. Struth 1158 . |. | . 31.0 200,9] 1986,8166,4ll1,16 
122, Trufen 20247) . I. 4. | 6002| 2628 2887,7ls8,1lo,51 


j 9021, ; | . | * a, | NEE, 


XX. Söhre (Provinz Niederhefien und Kreife Kaſſel, Melfungen, und Wigenhaufen). 

















123. Crumbach 1671,01 55,8 . |. 30,5 | 2,0] 1760,3135,310,55 . 
124. Helſe 2705,6| 1591 . 596,0 19,3 | 0,81 3346,1164,3]10,64 
125. Kehrenbach 2271,71 » i : 49,4 15,91 2340,0155,510,74 
126. Melgershaufen || 1305,4|1121,2] . i 129,1 | G1,1j| 261 334663 0,37 
127. Melſungen 1630, 119,3 E ; 355,6|| 128,2] 2534,060,10 51 . 
128, Rottebreite || 2390,3 | vr 96,7] 2584,142,8]0,31 | 
129. Mellerobe | 22771 - | - 7162.21 40,6|| 3080,7152.5]1 9,98 
1 


l 
5* 
—4. 54 





j12253,5]16152] » 135 | 117,80] 317,6]15262,0145,9] 
I | | 


XXI. Treyfa (Provinz Oberheffen, Kreife Kirchhain, Siegenhain und Marburg, und | 
Niederheſſen, Kreis Friplar). | 







130. Allendorf 2457, . . . 546,01 300,01 3303,6152,4]|0,85 
131. Densber 1244,1j| 500,9| . . : i 1745,0161,311,14 
132, Seanfenbain 1044,31 341,3 . . 763,2 24.3 2173,1947,041,17 
133. Jesber 1892,51] 125,3] . s 599,09 206,01 2822,8145,710,75 
134. Mengsberg J 838,41 647,2] . & 962,71 430,81 2879,11150,5[0,95 


135. Rau a 1383,9]| 172,8] . ; 1162,21 182;1j 2901,0]129,410,38 
136. Spedswinfe 1408,31 - : 328,9 | 159,71 1896,8]39,0]0.62 


j10269,1 187,5) i | . j 362,07 1302,917721,43,50,71 














| Mitge 25 l=$ | | | & 
Staats 2 = 1 == H&emeinde:]| Privat. 3 | 

ads. sel: | . ‚Summe = 1 3 

Sorſtinſyeltionen und | HE | 0 

Eexiere Maldımaen . * 

| Sertar | \ jo || Sft. 


XXI. zes (Provinz Niederhefien und Kreije PETER und Kaflel). 
137. Hetghauf 2944,71 . 8,8] 27,9] 2981,5145, 








+ [ ‚95 
138. — 3233,21 . g s % 3233,2[143,210,86 
139. Bederhag Ba 3081, ; ; R ; 3081,91176,911,24 
140. Beißehüte 1666, 3| . — 1666, 31179,219,63 
141. Wildhaus 1943, ; i 





1943,6|88,11162 
|: | - | 8,8 || 37, ‚9j12906,5157, 1,33 





. 12869, ,1 


XXI. Siegenbain (Provinz Oberheffen und Kreife Ziegenhain und Kirchhain). 














142. Görthain 1557,9] 9744| . | 25,51 35,8] 142,2] 2735,9]51,211,27 
143, Neuficchen 1201,4) N il 561 2685| 399,3 3073,6|35,90,59 
144. Oberaula 863,9 893.51 . . 1 487.1 || a118,7| 5363,2|59, 610,76 
145. Obergrengebady|| 1573,7] 452,30 . ; 615,2] 2671,235,210.46 
146. Ruhlficchen 601,9] . | 5,4|| 134,4 744,6138,010,41 
147. Zobenhaufen |) 1074,4 966,1 140,1 35,7|| 2219,2]37,4[0,77 
148. Wiera 417,2 146,3 32,71 1548,6|| 763,21 2908.0128,80,35 
\ 1290,214658,5] F | 06 Sl 2455 Al 5 211,1 19715, 7 I 119715,7]87,2]0,59 


— 18 — | 


Zuſammenſtellung. 













Mitge⸗ 


brauchs⸗ Bemeinde 


— | eur, 


Waldungen 
Seftar 

















Standes» 
“herrliche 





Sorflinfpektioneu und 
⸗Reviere 


1. Allendorf Il 16301 . 95,5 

2. Biſchhauſen 3562,81 . 200,0 

3. Bracht 5255| . 26,7 

4. $ranfenberg a N 6748,5 

5. Friedewald ; 16,7 

6. Fulda ; ; 36,5 

71. Gudensberg 413101 . 658,9 

8. Habichtswald 1014,00 . F 

9. Hanau . 126984) » | 
10. Hersfeld 340,8 . 5,5 | 
11. Hofgaismar ö ; N 

12. Homberg 33720 - 9,8 

13, Hünfeld \ : 244,9 

14. Marburg 644,8 . 212,4 7 

15. Rotenburg 21 3560,4| . 5,0 

16. Sulntünfter .  16722,1 i 

17. Schaumburg ; } 204,3 

18. Schlüchtern 220,3 


19. Schmalfulven 








20. Söhre 16152] . | 1358,9 
21. Treyfa 1787,55) » N 
22. Bederhagen i 
23. Ziegenhain 4658, 4 66,8 
Summe vom Kur: | | | — 
ſtaat 204762 alksere, 119420,5110110 ‚oo783, 3153527 akııaoo, ale, >, 512 
Hiervon fommen auf 
"Provinz j 
1. Niederheſſen 82371,2117645,1| . 2327,6123220,2127241,91152805,9138,3 10,47 
2. Oberheſſen 40091,8|| 7791, N 71054,5116731,5|) 8983,31] 80652,0141,4 0,67 
3. Sulda 39128,8) 240,11 . 303,811 9415,211743,3|| 60831,2139,0 110,55 | 
4. Hanau 21570,6 « 19420,51 220,5[115850,4|| 1884,9|| 48946,9137,6 110,39 
5. Schmalfulden 9042,0 N R R 4103,6|| 2308,7I| 15454,3155,3 [0,55 
6. Rinteln 12558,5 R : 204,31] 1442,4|| 1366,01 15571,2134,4 10,42 


Summe: j704762,9]25676,1]9420,5]101 10,670763,3]53527,31874260,7139,24|0,5128 


— 19 — 


Waldfläche von Kippe-Detmold, 1865. 
Gefaͤll. Mittheilung des Hrn. Forſtdirektors Feye zu Detmold. 


r 


Fideikom⸗ 


miß des Suede Es RN 
Amisbezirke einfchließlich Staat Eegiesenben Gemeinden Stiftungen ihaften 23 Privatenſ Summe 
Städte . Haufe 5 
EEE 
"Detmold . || 5535,81 2141 . ; . 1 969,71] 6526,9 
Lage . A 105,3 28,1 8,5 R : 1248,81) 1390,7 
Schötmar 238,44 615, 1209,71 2064,0 
Varenholz . 1 1320,9|| 425,4 z i : 248,21 1994,5 
Hohenhaufen ; 415,6 30, 4 17,2 er 1026,31] 1489,6 
Sternberg: Barntruy)) . 1558, 3 933,9 11,1 P s 2056,11| 4559,4 
S walenberg ; 4261,7 20,3 . " 2 108,74 4390,7 
Schieder R 1338, 91 577,5 ; ; 876,21 2792,7 
Horn . 2833,7| 415,6 13, 6 R . 334,011 3596,9 
Drafe ; 543,6 1243; 2 6,4 . | ö 693,91 2487,1 
Derlinghaufen er 38, A 34,2 ; ; 896,61 969,2 
Blomberg : s 6,4 | 31,9 1. 111575,31 1613,7 
Lipperode F — 61,00 61,0 
| . | 18190, 6 | 1553, 3 | 55, 8 ; | e j11304, 633936, 4 
« \ 
y Waldfläche von Lippe-Schaumburg. 


Gefällige Mittheilung des Herrn Kammer: und Forſtraths Franke. 


Fuͤrſtliche | | | 
Forſten 


Privatwal⸗ 
vaibungenſ Summe 





Hektar 


9307,1 II ı | 775,7 || 10082,8 





— 200 — 


Waldfläche von Schleswig. 
Gefaͤll. Mittheilung des Herrn Hofjügermeifters v. Varendorff. 











| | une 
) Adelige un 
Staat — — S 
Forſ diſtrikte | | Bauern, | Summe 
Heftar 
— euere Hmmm — ——— — — 
1. Hadersleben | 1432,9 
2. ⸗ | 1206,1 
Apenrade | 1173, 
antun 692,0 | 
onderburg J 1655, 
Flensburg N 1268,6 11519,5 
Glücksburg 759,0 
Gottorf 129,7 
⸗ 1090,7 
" site 772,1 | 
ohn 739,7 
|11519,5| po 151% | ] 


Die Fläche der Gemeinde: ıc. Waldungen beruht auf bloßer 
Schäbung. Der 3. Haderslebener Diftrift mit ungefähr 1370 Hektar 
Wald ift in Folge des Wiener Friedens von 1864 an Däünemarf ab: 
getreten worden. 

Febr. 1866. 


II. Mancherlei. 


——— — — 


Ein Beitrag zur Hybridenzucht. 


Vom Herrmn Forſtkandidaten Karrer. 


Aus den bisherigen Verſuchen ging hervor, daß ein 
durch Kreuzung zweier Arten entſtandener Baſtard die Eigen- 
fhaften feiner Eltern in der Weife vereinigt, daß die Dlü- 
then oder Früchte eine vom Züchter beabfichtigte und für 
deſſen Zwede oft glüdliche Mifchung der Eltern zeigen. So 
bei der Kreuzung verfchiedener Rofen, wobei zur Erlangung 
einer Form mit bejonders intenfiven rothen Blüthen ges 
wöhnlich zwei Arten welche ſchon an und für fich intenfiv 
gefärbte Blumen, oder eine entfchiedene Nüanzirung von roth 
zeigen, mit einander vermifcht werden. Ebenfo bei Penſées; 
oder, um geftreifte Blüthen zu erzielen, bei der Kreuzung 
einer gefärbten mit einer weißblühenden Art bei Phlor, Pe- 
tunia u. a. | 


Meberrafchend find nun die Refultate welche Herr Nau- 
din hinfichtlich der Hybriviftrung erzielte. Er übergab die- 
felben auch der franzöftfchen Akademie in einer Denkjchrift, 
woraus das Wefentlichfte in die franzöfifchen Zeitfchriften 


\ 
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und das Ausland“) überging. Her Naudin befruchtete 
nämlich im Jahr 1862 gegenfeitig Datura lawis und Datura 
ferox (D. laevis mit D. ferox und D. ferox mit D. laevis), 
welche beide Arten grüne Stengel und weiße Blumen be- 
figen, im Gegenfage zu einer andern ‚Gruppe der Gattung 
Datura, deren Glieder violette Stengel und Blüthen haben, 
Da nun bei ven Solanaceen leicht Baftarbbildung vorlommt, 
fo wurden auch im Jahr 1863 auf diefe Weife 60 Pflan- 
zen von Datura laevi-ferox und 70 von Datura feroci-laevis 
erzielt, 130 Gewaͤchſe welche fich aber alle dadurch vor ihren 
Eltern auszeichneten, daß fie ſaͤnmmtlich braune Stengel und 
violette Blumen befaßen und ſich auf diefe Weife jener 
Gruppe näherten, welche von Haus aus mit Violett aus- 
gerüftet iſt. Alſo war durch Die geſchlechtliche Vermi— 
ſchung zweier verſchiedenen Arten eine Nachkommenſchaft ent⸗ 
ſtanden, welche mit Kennzeichen behaftet war, die die Eltern 
nicht beſeſſen hatten, ein doch etwas gewagter Schluß. Herr 
Naudin ſetzte aber ſeine Verſuche fort und erzog, da die 
Hybriden ſich fruchtbar zeigten, im Jahr 1864 36 neue 
Pflanzen von Datura laevi-ſerox uud 39 von feroci-laevis, 
und wiederum wurden ſämmtliche Charaktere der vorjährigen 
Generation, naͤmlich braune Stengel und violette Blüthen 
hervorgebracht. Naudin fäte zur Vergleihung aud Samen 
von D. ferox und D. laevis aus, und bemerkte nun einen 
Umftand der ihm bisher entgangen war, daß nämlid) D. 
ferox im Augenblid der Keimung ein lebhaft violettpurpur- 
nes ÖStengelchen hatte, und zwar die Stelle zwifchen Wurzel 
und Kotyledonen (Collum) ; oberhalb der erften Blätter gingen 
alle Theile der Pflanze ins Hellgrüne über, während die 
untere Faͤrbung Die ganze Lebenszeit der Pflanzen hindurch blieb. 


*) 38, Jahrgang 1865. Nr. 2, ©, 40. 
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Durch diefes merfwürdige Verhalten wird man zu der 
Erklärung geführt, daß gewiſſe Eigenfchaften der Eltern, 
welche blos angebeutet oder rubimentär find, in den Hybri- 
den ſich vollftändig entwideln und ihren bisherigen latenten 
Zuſtand verlaffen fönnen. | 

Aber noch einige merfwürdige Mopdififationen zeigten 
fih bei diefer zweiten Baftardgeneration. Während 1863 
alle erzogenen Pflanzen volllommen homogen waren, boten 
1864 19 Individuen von D. feroci-laevis und 26 von D. 
laevi-ferox die größte Berfchiedenheit in ihrem Ausjehen. Es 
gab unter diefen 45 Gewächfen nicht 2, welche einander voll» 
ftändig glichen. Die Größe ſchwänkte vom Einfachen bis 
zum Bierfachen, die Farbe des Stengeld vom Hellgrünen bis 
zum Schwarzvioletten, von den Blüthen waren einige rein 
weiß und die andern durchliefen alle Schattirungen von Vio- 
Iett. Ebenfo veränderlich war die Geftalt der Blätter und 
‚ bie Größe der Früchte, welche von Hafelnußgröße bis 3 r 
einer waͤlſchen Nuß zu ſehen waren, einige glatt, andere Mit 
Dornen oder nur Tuberkeln; neben allen Graden der Frucht⸗ 
barkeit zeigten fi auch gänzlich unfruchtbare Eremplare. 
Mit Ausnahme einer einzigen Pflanze aus der Abtheilung 
laevi-ferox, welche zu D. laevis zurüdfehrte, näherten ſich 
die Hybriden nicht den Mutterarten, fondern den viel we- 
niger verwandten D. quercifolia und D. stramonium var. 
tatula. | | 

Diefe Abweichung nah allen Richtungen, gewifler- 
maßen eine Auflöfung aller Bande welche das Individuum 
an die Art fnüpfen, nannte Here Naudin „variation desor- 
donnee.“ 

Herr Naudin führt in feiner Denkfchrift noch mehrere 
Beifpiele von Hybriden aus den Gattungen Mirabilis, Pe— 
tunia und Linaria an, welche ebenfalls in der fechften und 
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- fiebenten Generation ftatt in die normalen, fpezififchen Yor- 
men zurüdzufehren, auf alle möglichen Abwege geriethen. 
Bei Rofen und PBrimeln ift diefe Thatfache noch befonders 
auffallend. Hier wird durch mannigfache Kreuzungen der 
Arten und Hybriden einer Mafle von Formen das Dafein 
gegeben, Spielarten welche aller Klaffification fpotten. 


Naturgemäß führten dieſe Ergebniffe Herrn Naudin aud) 
auf unfere Obftbäume, befonderd Birnen und Aepfel, welche 
nad dem Zeugniffe der Baumzüchter bei wiederholter Aus- 
faat die urfprünglicdhe Abart niemald wieder erzeugen, ſon⸗ 
bern immer wieder neue Barietäten ing Leben rufen, wovon 
auch Decaisne der Akademie durch Verſuche den Beweis lie⸗ 
ferte. Dies ift für Herrn Naudin abermals ein Argument 
für die aus der Ordnung gerathene Variation, eine Ber- 
Anderlichfeit die nur Individuen und feine Arten erzeugt. 
Aller Wahrjcheinlichkeit nach folgt daraus, daß unfere 
bäume Nachkommen von Hybriden find, gerade weil . 
i der wefentliche Charakter von Arten fehlt — fi 
duch Zeugung getreu fortzupflanzen und zahlreich zu ver- 
mehren. | i 

Auf eine andere Weife variiren Arten die von jeder Bei— 
mifhung rein find. Die Urfachen diefer Abweichungen ken⸗ 
nen wir nicht genau, jedenfalls find aber Kultur und Ber: 
fegungen aus dem Heimathlande Die wirffamften derſelben. 
Wenn Arten variiten, fo zeigen fle das Beitreben die Ab- 
Anderung dauernd zu machen, d. h. von Gefchlecht zu Ge: 
fchlecht fortzupflanzen, während bei Hybriden die größten 
Untegelmäßigfeiten ftattfinden. 
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Gehalt des Frühlingsfaftes der Birke von der Wurzel 
zum Gipfel. 


Vom Herrn Forſtkandidaten 3. Nagel. 


Durch „eine Unterſuchung der chemiſchen Konſtitution 
des Fruͤhjahrſaftes der Birke, in dem Archiv für Naturkunde, 
Dorpat 1865” *), betreffend die feit lange ſchwebende Frage, 
ob die Konzentration des Frühlingsfaftes von der Wurzel 
gegen den ©ipfel des Baumes hin zus oder abnehme, zeigt 
Sul. Schröder, daß das Marimum des Gehalts des Birken- 
ſaftes an Zuder (links drehendem Bruchtzuder) zwifchen dem 
Erdboden und derjenigen Stelle des Stammes liegt, wo bie 
Hauptveräftelung beginnt. Diefes Marimum rüdt während 
bes Thränens von oben nach unten fort. Nach den Wurs 
zen wie nad) den Zmweigenden hin wird der Saft immer 
verdünnter; nad den Wurzeln hin zunächft wegen der Auf- 
nahme von Wafler aus dem Erbboden, nebenbei aud) hier, 
wie nach den fich entfaltenden Knospen hin ausſchließlich 
wegen Umbildung des Zuders zu anderen Beftandtheilen der 
fich entfaltenden und neubildenden Organe, vor Allem zu 
Celluloſe. Zur Zuderbildung wird das im Holzkoͤrper auf: 
gefpeicherte Amylum verbraucht. Sowohl die Umbildung 
des Amylum zu Zuder, als die des Zuders zu Eellulofe 
wird durch höhere Temperatur befchleunigt, durch niedere 
gehemmt. Ein Unterfchied in Bezug auf die verfchiedenen 
Tageszeiten ift nicht Daneben zu bemerken — die im Birfen- 
faft enthaltenen eiweißartigen Stoffe ſtimmen in ihrem Ber- 
halten mit dem des Zuders überein — die Gefammtimenge 


*) S. Literarifches Centralblatt für Deutichland 1866, Mr. 14, 
©. 363. 
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der im Saft enthaltenen Apfelfäure und Mineralbeftand- 
theile nimmt vom Anfange big zum Ende des Thraͤnens 
hin zu. 


Gefährlichkeit des Eibenbaums. 


Vom Herausgeber. 


Schon die aͤlteſten Schriftſteller behaupten die Gefaͤhr⸗ 
lichfeit des genannten Baumes in mehrfacher Beziehung. 
Stellen wir die in der forftbotanifchen Riteratur gefammelten 
Altern Notizen, zumal nad den fleißigen Sammler Borf- 
haufen und Baudrillard zufammen, fo on fih für Die 
Eibe folgendes Sündentegifter. 

Nah Plinius find die Beeren ein töbtlihes Gift, zu— 
mal in Spanien, und die-aus dem Holge gefertigten Reiſe— 
flafchen verurfachen den Tod derer Die fie gebrauchen. Einige 
Stellen die wir Fennen*) erwähnen der etymologifchen Ab- 
leitung des Wortes toxicum von taxicum, unter Hinzufl- 
gung eines abergläubigen Schugmittels, deffen man fich 
heute no) in der Sympathie bedient und empfehlen ben 
Taxusrauch gegen Mäufe. 

Nach Seftius war er in Arkadien ein fo ſchnell wir- 
fendes Gift, daß die in feinem Schatten Schlafenden ober 
Efienden fterben mußten. Auch nach ihm hätte man bie 
Pfeilgifte, toxica, ehemals taxica genannt. 

Plutarch und Dioscorides beftätigen die Schäplichkeit 


® 
*) Plinius XV]. 10.: Sunt qui et taxica hinc appellata dicunt 
venena, quae nunc toxica dieimus, quibus sagittae tingantur. Reper- 
tum innoxiam fieri, si in ipsam arborem clavus aereus adigatur. 
XXIV. 23.: taxi arboris fumus mures necat. 
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des Taxusſchattens. Legterer fehreibt die Giftigfeit des Baus 
med vorzugsweife dem Eibenbaum Staliend und Frank⸗ 
reichs zu. 

Nach Mathioli verurfachten die Eibenbeeren im Thale 
Annia den Menfchen Durchfall. 

In Cäſar's Kommentarien*) findet man Die Angabe 
daß fich der mächtige König der Eburonen mit Tarus ver- 
giftete. 

Birgil**) will den Eibenbaum nicht in der Nähe der 
Bienen geduldet wiſſen. | 

Columella***) fagt daß die Bienen den Tarus ver 
ſchmaͤhen. | 

Nach Nau und Walter ftarben fchnell Pferde dahin, 
welche Taxuszweige gefreffen hatten. 

Der Sefuite Schoot behauptet daß in ſtehendes Wafler 
geworfener Eibenbaum die FSifche beraufche. 

Percivall fah drei Kinder fterben, denen man gegen die 
Würmer eine Heine Portion getrodneter Tarusnadeln ge- 
zeicht hatte und fpricht von Todesfällen bei Menfchen und 
Pferden in Folge des Genufjes der Früchte. Solche werden 
unter Angabe ver Krankheitserfcheinungen auch von Sille 
angeführt. | 

Mogegen nach Lobel und Girard in England Knaben und 
Schweine, nad Gerard und Desfontaines die erftern die 
Beeren ohne Nachtheil verdauen und nad Prof. Gold die 
Holzarbeiter um Traunftein die Früchte als burftftillendes 
Mittel genießen. : 


*) Bell. gall. VI. 31 fin.: Rex Cativolcus taxo, cujus magna in 
Galliä Germaniäque copia est, se exanimavit. 


**) Eclog. IX.: sic tua cyrneos fugiant examina taxos. Georgica 
II, 257: taxique nocentes interdum. 


***) De re rustica IX. 4.: taxi repudiantur. 
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Gerhard fand den Taxusſchatten unſchaͤdlich. Ebenſo 
Braune. 

Theophraft fagt die Blätter feien für die Wiederfäuer 
unfhädlih und nur den Nichtwiederkäuern gefährlich, was 
von Borkhauſen Durch die Bemerfung befräftigt wird, daß in 
vielen Gegenden Schafe, Ziegen und Kühe die Blätter ohne 
Nachtheil freffen und dabei viel Milch geben. 


Boitard fpriht von der Giftigfeit der jungen Taxus⸗ 


zweige und ber Blätter, welche durch Verfuche von Dauben- 
ton an Hühnern und Schafen fei beftätigt worden. 

Reum fagt: Laub und Früchte des Baums haben für 
Menfhen und Thiere giftige Eigenfchaften und fönnen, 
frifh in Menge genoffen, fogar tödtlich werden. Doch fol- 
Ien fie in vielen Krankheiten wirffam fein und die Thiere 
fönne man allmählich an den Genuß derfelben gewöhnen. _ 

Ih. Hartig und Mathieu berufen fich unter Anführung 
der einen oder andern der vorermähnten Behauptungen auf 
die Wahrnehmungen anderer. 

Wir wollen nun die verfchiedenen Anfichten befprechen. 

Den vorgeblicdy gefährlichen Schatten des Eibenbaums 
betreffend haben wir zu bemerfen daß Die Angabe aus wärs 
mern Theilen Europas ftammt, wo man den Schatten im 
Allgemeinen zu meiden mehr Grund hat als bei und. In 
Sranfreich hörten wir mehrmald das Diktum „lombrage 
du chätaignier est malsain“. Und in Stalien fagt das 
Sprihwort: „Wo die Sonne nicht hineingeht, geht der Arzt 
hinein.” Je heißer das Klima, je dichter und fomit Fühler 
der Schatten, defto leichter und gefährlicher die Erfältungen. 
Diefe allgemeine Regel und nichts weiter dürfte die behaup- 
tete Gefährlichkeit des dichten Tarusfchattens bedeuten. Wie 
fönnte fonft in altfranzöfifchen und englifchen Gärten in Form 
unter der Scheere gehaltener Laubgänge und Lauben der Eiben- 
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baum eine fo große Rolle gefpielt haben! In der That ver- 
fichert der englifche Botaniker Girard oft unter Eibenbäumen 
gefchlafen zu haben ohne Beläftigung in deſſen Folge durch 
Kopfweh oder fonftige Befchwerden. Wenn die griechiſche 
Mythologie die Ufer des Styr und Acheron von Eiben- 
bäumen befchattet fein fäßt, fann man den Grund wohl 
darin fuchen daß man den Sıhatten des Baums.ebenfo wohl 
mit dem Tod als mit der Eigenfchaft des Baums in Ver 
bindung brachte, felbft im dunkelſten Waldesſchatten beffer 
als irgend eine andere Holzart: auszuhalten. 

Auch die namhaft gemachte Giftigfeit des Holzes 
feheint und etwas weit gefucht. Wir betrachten Das Kern⸗ 
holz, denn nur aus ſolchem in der Hauptſache koönnen der 
nöthigen Dimenfionen wegen Flafchen gefertigt werden, als 
bereit8 abgeftandenes, an fefundären d. b. auslaugbaren 
Stoffen armes Holz, welches uns den Gegenftand der An- 
gabe fehr unmahrfcheinlich macht. 

Anders einigermaßen verhält ſich die Sache hinfichtlich 
der Beeren des Baumes. Daß fie nicht unbedingt gefähr- 
lich find, wie 3. B. Tollbeeren, geht handgreiflih daraus 
‚hervor daß fie eine Speife von Vögeln find und in vielen 
Gegenden und ohne befondern Nachtheil von Kindern ge- 
gefien werden, daß Birard fie ohne allen Nachtheil mit 
andern PBerfonen genoß und daß bei der frühern Häufigfeit 
des Baumes in fo vielen Theilen Deutfchlande, Frankreichs 
und Englands, und dem Umftande daß er Hunderte von 
Sahren als verftümmelter Buſch aushält und faft jährlich 
Beeren trägt, die Bergiftungsfälle hätten müfjen außer- 
ordentlich häufig geweſen fein und der Baum in größten 
Berruf fommen. Damit fol nicht gefagt werden daß nicht 
mande Individuen, zumal bei -reichlichem Genuffe, durch 
die Beeren fich follten Nachtheil zufügen fünnen. ar 

Kritifche Blätter. 49. Bd. I. Heft. 
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eſſen ift auch nicht Jedermanns Sack. Auch könnte dad 
Klima in welchem die Beeren erwachſen, wie bei jo manchen 
andern Gewächſen, von Einfluß fein. 


Außer Zweifel fcheint uns aber die relative Schaͤdlich⸗ 
feit, ja Giftigfeit der Radeln und jungen Schofje des Eiben- 
baumsd. Die Erfahrung der Landleute welche Borkfhaufen 
zu Hülfe ruft, wonach ſich Wiederfäuer recht wohl beim 
Freſſen von Tarusblättern befinden können, in Verbindung 
mit den angeftellten franzöfifihen Verſuchen, ermweilen zwar 
daß für dieſe Thierklaffe, die üͤberhaupt gegen Gifte weniger 
empfindlich, auch der Taxus nicht nachtheilig ift. Aber ebenfo 
fet fteht die Thatſache der Giftigkeit fuͤr Nichtmwiederfäuer, 
wenigftens das Pferd. Schon im Jahre 1753 ftarben in 
Holland mehrere Pferde die eine Eibenhede befreffen hatten. 
Einen ganz analogen Fall mit NReitereipferden erzählt Ba- 
rennes de Fenille aus den Deutfchen Kriegen. Auf weitere 
Nachrichten diefer Art ftoßen wir feit einigen Jahrzehenden 
wiederholt beim Leſen franzöfifcher Tageblätter. Immer wie- 
der wird berichtet Daß in Gegenden wo der Eibenbaum nicht 
felten ift und Pferdewaide im Freien befteht oder die Thiere 
an eine Eibenhede gebunden worden waren, einzelne oder 
mehrere Pferde welche Eibenbüfche befreſſen hatten, mit dem 
fürzeften Verlauf in den nächften Stunden krepirten. Den 
genauen Nachweis der Umftände findet man bei Baubrillart 
und Gariere.*) Ein neuefter iſt im Publicateur de Lou- 
viers**) enthalten. Daß das Pferd dem Gifte fehr leicht 
unterliegt, ftimmt auch mit feiner fonftigen Empfindlichkeit 
überein. Auch das Freſſen einer größern Quantität Bucheln 
it ihm, wie Thieraͤrzte verfichern, gefährlich. 


*) Traite genöral des coniferes. Paris 1855, p. 525. 
**, ©. Jourual des debats du 7 Mars 1864. 
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Wiborg, Profeſſor der Thierheilfunde in Kopenhagen, 
fand durch wiederholte Verſuche daß Eibenblaͤtter, ohne Zu- 
gabe gefreffen, für Pferde tödtlich find, aber nur zu 14 bis 
1/3 dem Hafer beigemifcht nicht ſchaͤdlich wirken. 

Uebrigens verendete nach Valmont de Bomare aud) ein 
Ejel den man im Parifer botanifchen Garten an einer Tarus- 
hecke angebunden und der daran gefreſſen hatte, auf der 
Stelle nachher. 

So wenig als die vorſtehende Giftigkeit der Eibenſchoſſe 
für Thiere, kann diejenige für Menſchen in Abrede gezogen 
merden. 

Sreifich hilft uns Dabei die oben angegebene Erflärung 
des Wortes taxus nicht weiter. To&ov hieß bei den Grie⸗ 
hen ebenfo gut der Bogen als der Pfeil, und roSıxov was 
fi) auf ven Bogen bezieht, wie das Gift womit man die 
Pfeile beftrih. Da nun im Altertbum das Eibenholz als 
vorzügliches Bogenmaterial im Gebrauche ftand, fcheint uns 
die Ableitung des toxicum oder taxicum von dem Bogen 
mit dem man vergiftete Pfeile abſchoß, nicht weniger denk⸗ 
bar als diejenige vom giftigen Taxusſaft. Zu Vervollſtaͤn⸗ 
digung der letztern Annahme gehörte unferer Anficht nad 
überdieß der Nachweis daß das giftige Prinzip des Eiben- 
baums in der Pfeilmunde ebenfo wirkfam fei wie im Ma- 
gen, welche zwei Dinge, wie wir vom Schlangengift wiffen, 
durhaus nicht identifch find. 

Halten wir und an pofitive Angaben, fo führt wieder 
Barriere außer den Berichten der Alten einen Fall’ aus ber 
Neuzeit an, in dem, unter Umftänden die man ahnt, ein 
Maͤdchen fich durch einen aus Laruszweigen bereiteten Trank 
unabfichtlich tödtete, fo daß wir auch dieſe nagpebeilige Seite 
des Baumes nicht bezweifeln dürfen. 


02 
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Eine ftarfe Eſche. 


Vom Herausgeber. 


Miele führe in feinen ‚„‚Riefen der Pflanzenwelt“*) nur 
wenige Beifpiele ftarfer Efchen auf, welche ihre befondere 
Entwillung nicht dem feuchtwarmen Ceeflima oder fetten 
Marfchboden oder beivem vereinigt zu danfen hätten, 

ALS Beifpiel einer fehr ftarfen, nicht unter den ange: 
gebenen, fondern unter befcheidenern Umftänden erwachfenen 
Eſche möge nachfolgender Baum dienen, über welchen wir 
duch den und befreundeten Herrn Revierförfter Jaeger zu 
Lichtenftern im fchwäbifchen Unterlande Nachricht erhalten. 

Die fragliche Efche, etwa 260” über dem Meere, früher 
im lichten Oberholgftand eines Mittelmaldes im Weins- 
‚ berger Thale, nahe dem Urfprunge der Sülm in einer feuch— 
ten Einfenfung mit lehmig fandigem tiefgründigen Keuper- 
boden geftanden, fputer im Hochwalde weiter entwidelt, 
wurde im Dezember 1859 gefällt. 

Gie zeigte alddann 104 Jahresringe, 7”",7 durch— 
ſchnittliche Ringbreite, eine Scheitelhöhe von 31”,5 (100° pr.), 
am Boden, nad einer Richtung 2,6, nach der andern 1”,1, 
alfo verglichen 1”,6 (5',1 pr.) Stärke, fomit 52,0 (16° pr.) 
Umfang. Da die Aefte des Stamms ſchon bei 9",7 Höhe 
begannen, gab der Schaft nur einen furzen Blod von 4,19 
EM. Dazu famen meitere 14 Nugholzftüde mit zufammen 
4,66 E.M. Inhalt, 1,3 m. Klafter oder 3,53 E.M., 23 
m. Wellen mit 0,59 K. M., zufammen 12,97 K.M., rund 
13 EM. (420 pr. K. F., wozu noch 1,18 K. M. Stockholz. 


— | — 


*) Kritiſche Blätter 46. Bd. II. Heft S. 26. 
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Aus Dr. Kotſchy's Beſchreibung des Amanus. 


Vom Herren Forftrepetenten 3. Nagel, 


Dr. Theodor Kotfchy erwähnt in der Befchreibung fei- 
ner Reife in den Amanus bei Alerandretta manch forftlich ine 
tereffante Gewächfe, die nachfolgend angeführt fein mögen. 

In der nächſten Umgebung von Alerandretta finden 
fih auf dem früher von Seefalz durchdrungenen und mit 
Brackwaſſer überdeckt geweſenen Lande in Folge ausgedehnter 
Entwäfferungen Objt- und Gemüfegärten, in deren trodne- 
ven Partien Reben, Pfirfiche, Aprikofen, Orangen, Eitronen, 
Apfelfinen, Granatäpfel wohl gebeihen, während in dem 
noch weniger trodenen Theile bis jetzt nur landwirthſchaft⸗ 
liche Autterfräuter angebaut find. Ferner wachen dort Py— 
tamidenpappeln, Elaeagnus latifolius, Tamarix smyrnensis, Ne- 
rium Oleander, Myrtus communis, Vitex Agnus castus und 
Paliurus australis als Hedenfträucher. 


Auf dem füdlichen Theile der Amanusfette öftlich von 
Beilan bis nördlich zum Paſſe UE-Beli Derre, der öftlich 
von Alerandretta gelegen ift, fand Kotſchy die Berglehnen 
mit Mepifchen Fichten*), höher im Gebirge mit Dichterem 
Tannenbeftand und liber der 2000 Meter über dag Meer reis 
chenden Baumgrenze mit reichen Grastriften bedeckt. 


Auf dem Wege von Alerandretta nach Beilan, etwa 34 
Stunden von erfterem entfernt, findet ſich, wo das erfte ftei- 
lere Anfteigen beginnt, ein Hohlweg mit immergrünen Sträu- 
hern der Kokkuseichen und Halbbäumen der Seeföhre be- 
wachfen. Bon hier gelangt man auf gelblehmigem Boden 
in ein flaches Thal zu einem von Daas Dagh Fommienden 
Arme des Beilanflufjes, deffen Ufer mit Blatanen, Erdbeer— 


*) Ohne Zweifel Pinus halepensis Mill. N. 
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bäumen, Galleichen, Judasbaͤumen, vielen Brombeerfträuchern, 
rankendem Smilar und anderem Geſtruͤppe dicht bewachſen find. 
Unmittelbar bei Beilan, einem vom Seegeftade etwa 3 
Stunden entfernten Marftfleden, liegt vor dem Eingang in 
den Ort an der Bergfeite eine amphitheatralifche Felſen⸗ 
partie, die bier und da mit alten Beigenbäumen bejchattet 
ift. Die Gärtchen welche meiftend die Haͤuſer Beilan's um- 
geben zeigen außer verfchievenen anderen Bäumen insbefons 
dere auch ſchwarze Maulbeerbäume. Im Thale von Beilan 
find an den Thalfeiten, wo Mangel an Duellen, ausge⸗ 
dehnte Rebenpflanzungen, in denen zerjtreut Obftbäume in 
halbwilden Zuftande umherſtehen und zwar außer den fchon 
erwähnten Aprifofen und Pfirfichen, Apfel, Birm- und 
Pflaumenbäume welche oft jehr reichlich Früchte tragen. 
Auf der weftlichen Seite von Beilan erhebt ſich der 
Schieferberg, eine Gebirgsgruppe die nur theilweife mit Ve— 
getation bevedt ift, mit Sträuchern von: Pistacia tere- 
binthus, Crataegus orientalis, Arbutus andrachne, Rosa phoe- 
nicea, Daphne oleoides, Thymbra spicata, Putoria calabrica 
und Stauden der Salvia Aucheri mit Onosma cassia , zwi⸗ 
ſchen denen noch einige vertrodnete Gräfer vorfommen, Die 
Weſtſeite des Schieferbergs, welche eine Beimifchung von 
Kalferde enthält, ift von Regenbächen in Kleinen Schluchten 
durchfurcht und durchgehende niedrig bewaldet mit Pinus 
maritima und Carpinus orientalis, welche niedrige Sträucher 
bilden. Ferner Gonocytisus pterocladus, Colutea arborescens, 
Cytisopsis dorycnifolia, Ferula cassia, Smilax aspera; Ge⸗ 
wächfe welche von denen der Norbfeite des Berges ganz ver- 
fchieden find. Höher oben an der Weftfeite des Schiefer 
bergs finden ſich Hainbuchen, Zerreichen und Efchen; waͤh— 
end unten zwei Stunden von Beilan in der Richtung ge- 
— gen Antivchia eine Gruppe von Wallnußbaͤumen auftritt. 
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Die übrigen hier vorhandenen Gehblze find fihwer zu 6% 
treten, weil die an ihrem Saume befindlichen ſtachligen 
Sträucher von Paliurius orientalis, Ulex europaeus, Cylisus 
lanigerus den Zutritt hindern, Entfernt man ſich von den 
Haͤuſern Beilan's, um eine ſuͤdweſtliche Richtung einzus 
ſchlagen, fo zeigt fih hier der Diefen Gegenden eigehthüm- 
liche Piosimopappus bracteatus Boiss. (eine gelbblühene ' 
fchlanfe Centaurea) mit Adenocarpus graecus Sibth. und 
Cytisus drepanocarpus Boiss. Weiter oben find Pistacia len- 
tiscus, Quercus Pfaefiingeri die vorherrfchenden Sträucher. 

Der Naulu Dagh, an der nördlichen Abdachung aud) 
Houd Dagh genannt, ift der höchfte von Bellan aus ficht- 
bare Berg gegen Welten. Seine Xehnen find mit dichten 
Hochwald von Carpinus orientalis, Quercus cerris und 
prachtvollen Bäumen von Fraxinus ornus bewachſen. Die 
Rinde der legteren, „ſaradal“ genannt, fchält man bier ab 
und legt fie ind Wafler, dem fie eine ftahlgrüne fchillernde 
Sarbe giebt, fo daß Stoffe damit getündyt werben. Auf der 
Weftfeite des Naulu Dagh wachſen in lichtem Beftanve 
„Abies cilicica (,‚Mesdeki‘), und Arceuthos drupacea wird häur 
fig als Strauch darunter gefunden, Unter der Waldregion 
an den höchft gelegenen Gärten finden ſich Eträucher von 
Juniperus rufescens Link und Bäume des Crataegus trilo- 
bata Lab. 

Ueber diefe Landfehaften zieht ſich ein breiter dunkler 
Gürtel von Nadelhößern als Hochwald hin, meift aus 
Meeresfichten, Ciliciſchen Tannen und Baummwachholdern be 
ſtehend. 

Reicher an Gewaͤchſen find die nordöſtlichen aber we⸗ 
niger zugänglichen Landſchaften von Beilan. Hier zeigen 
ſtch viele Pflanzen welche auf der Weſtſeite nicht vorkommen, 
und zwar: Styrax oſſicinalis, Rubus discolor, Fraxinus ornus, 
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Pistacia terebinthus, Arbutus andrachne, Rhamnus oleoides, 
Sorbus torminalis Koch., Staphylea pinnata L. 


Aus Dr. Kotſchy's „Reiſe nach Kordofan“ 


(Nah A, Petermanı und Haflenftein*), vom Forſtkandidaten Neubrand) 


entnehmen wir folgende Notizen über Baumvegetation. 

Auf dem Araſch Kool, einer Berggruppe ſuͤdweſtlich von 
Zura und ſechs Stunden weftlih vom weißen Nil wacht 
al8 Baum Balanites aegyptiaca L. und Mimosa gummi- 
fera L. 

Die üppige Vegetation auf dem fruchtbaren Boden der 
Nilebene ift hauptfächlich repräfentirt durch Die Bäume von. 
Acacia nilotica W., Zizyphus spina Christi L., Acacia nu- 
bica Benth., Dnmreichera arabica Hochst., Corchorus tridens 
L., Andropogon giganteus Hochst., Abelmoschus esculentus 
Walck. et Arn., Sorghum saccharatum Pers., Celosia argen- 
tea L., Digera arvensis Forsk., Leucas nubia Benth. , Abu- 
tilon asiaticum Guill., Cucumis cognata Fenzl., Ocymum 
lanceolatuur Schum. , Hibiscus dongolensis Del. und viele 
andere. 

Die Umgebung von Betſchi ift mit hohen, im Ber- 
haͤltniß Dünnftämmigen Mimofen bewachfen, welche ſehr viel 
Gummi ausfchwigen, wovon ein fleißiger Arbeiter in zwei 
Monaten 4 bis 5 Centner zufammenbringen fann. Es find 
nicht nur alte Bäume welche das Gummi liefern, fondern 
auch, jüngere Sträucher von mehreren Mimofenarten fehwigen 
dafielbe an den Aeſten aus. 


*, Innerafrifa nah dem Stande von 1861. Gotha 1862, 
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In weftlicher Richtung von dem angenehm gelegenen 
Ort Serega Chodſchele vordringend fahen wir und in eine 
neue Vegetation verfegt, denn ftatt Mimofen fanden wir 
immergrüne Sträucher mit leverartigen, glänzenden Blättern 
von mehreren Bosciaarten und Guierra senegalensis. 


Die feit den Ufern des Nils vermißte Giftpflanze Ca- 
lotropis procera fteht in der Umgebung von Sagerani fehr 
häufig und es erfcheint merfwürdig daß die Zermiten hier 
aud) weniger Baue aufweifen, als fonft in der Savannen- 
ebene. Es giebt Feine. Holzart welche Diele Thiere nicht 
fogleich über Nacht mit ihrem Bau überziehen und zerfreffen 
würden. Nur die armsdiden Stämme des Galotropis flie- 
hen dieſe Thiere, fo daß alles Gcpäd mit Sicherheit auf die— 
jelben gelegt werden Ffann. Die Blätter benugt man, um. 
dem Bier aus Dahnkorn, welches Bilbil heißt, eine berau- 
fchende Eigenfchaft zu geben. Die feidenhaarige Wolle, 
welche in den blafigen Früchten den Schopf der Samen bil« 
det, wird zur Füllung weicher Polfter gefammelt. Diefe 
milchgebende Pflanze, die die Araber Ooſcher nennen, wird 
von allem Vieh gemieden. 


Aus den Felfenfpalten des Berges Kohn wachen große 
Feigenfträucher von Urostigna glumosum Miq., Cadaba glan- 
dulosa Forsk., und tanfend überzieht die fchattigen Stellen 
Cocculus Bakis A. Rich. Auch Cadaba farinosa ift ein all» 
gemein verbreiteter Strauch. 


Mitte April 1837 ftand in dem Thale vor Mytene 
allgemein in Blüthe Jatropha ricinifolia Endl., Bauhinia par- 
vifolia IIochst., Acacia sericocephala Fenzl., ein 3 Klaftern 
hoher Baum mit ebenfo breiter Krone, Rieinus africanus L., 
Daemia cordata R. B. und Balsamodendron africanum Arn. 
In derfelben Jahreszeit blühten auf den Höhen des Kor- 
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hatfch Cadaba farinosa Forsk., Andropogen kotschyanus Rupr. 
Sida grewivides L., Boscia angustifolia A. Rich. 

Unfern Obeid, nachdem man am Weg an ber Borflabt 
Sophia vorbei einige junge Phoͤnixpalmen hinter fich ge- 
laflen, beginnt der Wald von höheren Bäumen, von denen 
die meiften durch glänzende Tederartige Blätter ausgezeichnet 
find. Auch mächtige Adanfonien haben in diefem Didicht 
ihre Stellvertreter und unterfcheiden ſich durch ihre Fupfer 
farbene Rindenbekleidung von den andern, meift filberweiße 
Rinde tragenden Bäumen. 

Bier Stunden von Obeid erreichten wir die Fleine Ko- 
lonie Milbeis, die vom Wald ganz umgeben if. Bon Mekka 
borthin verpflanzie Granatbäume gedeihen wohl, haben aber 
ein Eränkliches Ausfehen, wobei fie dennoch treffliche Fruͤchte 
liefern. Die hiefige Citrone bleibt ein Fleinblättriger Strauch 
der viele Fleine runde Fruͤchte trägt; der in dieſen reichlich 
enthaltene Saft ift jehr fauer. Einige Bäumchen von Anona 
squamosa waren erft neu eingeführt. 

Bon Mimofen wachen bier mehr als vier Arten, von 
denen zwei Baumbhöhe erreichen, die übrigen aber nur Sträus 
cher bleiben. Zu den allgemein verbreiteten Sträuchern ges 
hört Zizyphus ovalifolius Del., Bauhinia parviflora Hochst,, 
Celastrus senegalensis Lam., Premna resinosa Schauer., Aca- 
cia mellifera Benth., und aridere, Unter dem hohen Baum- 
wuchs war jet zu erfennen Inga floribuida Fenzl., Roscia 
octandra Hochst., einer der Baͤume welcher immergrühe 
Blätter behält, felbige alfo nicht nach jeder Regenzeit ab- 
wirft, fondern über ein Jahr trägt; Dählbergia melanoxylon 
Dec., Bebanus genannt. Stamm und Xefte diefes Baumes 
find in eine filberweiße Rinde gekleidet. Das Holz aber ift 
ganz ſchwarz, vorzüglich hart und ſeht ſchwer. Am blauen 
RU bildet es einen unbebeutenden Handelsartifel für Kairo. 
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Terminalia Browenii Fresn. ift von der Höhe und Tracht 
einer ausgewachſenen PBlatane. Den Wald um Milbs 
eis bilden noch andere ſtark vertretene Baumarten bie 
aber ohne Blätter und Blüthen in biefer Jahreszeit (Des 
zember) nicht erkannt werden konnten. Ein großer Theil, 
mehr als die Hälfte der Arten hatte im Dezember die Blaͤt⸗ 
ter und Früchte abgeworfen, während diefelben Arten im 
Mai 1837 bei meiner erften Anmefenheit in Milbeie weder 
Dlüchen noch Blätter getrieben hatten. Mit diefen Bäumen 
und Sträuchern wachen CGassia tora L., Moschosma polysta- 
chium Benth., Hibriscus alceaefolius L., deſſen Kelche, eben- 
falls voll faurer Beuchtigfeit, wie jene des sanguinolentus 
benutzt werden, Stengelia Kotschyi Hochst., Portulacca qua- 
driida L., Hibiscus dongolensis Del., Hypoestes latifolia 
Hochst. Im Dickicht des Hochwaldes fchlingt auf Bäumen 
Clitoria ternatea L., Kennedya arabica Hochst. m tiefen 
Schatten fteht Abutilon ramosum Guill., Eranthemum decur- 
rens Hochst., Dicliptera spinulosa Hochst. An freieren Stel 
len des Wuldrandes Rostellaria sexangularis Hochst., Achy- 
ranthes aspera L. var. und Celosia trigyna am häuflgften mit 
mehreren anderen. 

Auf dem Berge Dſchebel Turra im anmuthig bewalde- 
ten Thale Chor Abu Delaf wachen auch die bereits in 
Milbeis gefehenen Bäume, doch find dem Felsboden eigen 
Urostigma glumosum Miq., Grewia echinata Caill., Grewia 
columnaris Sm. In Blüthe ftand hier Dahlbergia melanoxylon. 

In Gasgel, einem Dorfe das nad Korbofan gehört, 
find Adanfonien, Tamarinden, Bebanus-Eiben holz all- 
gemein, aber Mimosa nilotiea der eigentlihe Waldbaum. 
Schon bei Birke Eolt begegnen wir Crataeva Adansonii D. 
C., Anfang Mai in fhönfter Blüthe,” mit dem fehatlach- 
rothen Paraſiten Lorantbus pendulinus Frenzl. behangen. 
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Die Ufer des Sees Birfe Eoli find nad Often dicht mit 
uralten Mimofen bewaldet, Die oft mit ihren mächtigen 
Stämmen auf den Boden hingeftredt liegen. Unmeit des. 
Gebirges Eodro kommt man in einen unabjehbaren Wald 
von Mimosa nilotica.. Das Erdreich ift fetter Schlamm ber 
ſehr flarfe Sprünge hat. Die Mimoien baden 11 Gent im 
Durchmeſſer und 6 Meter Höhe. Alle Bäume find Eranf, 
die Spigen der Aeſte troden, die Rinde ift röthlich überflo- 
gen und der Wald fcheint dem Tode näher ald dem Leben 
zu fein, wahrfcheinlich weil er durch 4 bis 5 Monate tief 
im Wafter der Regen fteht, welches in den weißen Nil ab- 
fließt. An diefen Bäumen findei man das fchönfte, reinfte 
Gummi und oft in beutelähnlichen Klumpen von 1 Kilo. 
An der Nord- und Oftfeite der Codrofette ift Euphorbia 
candelabrum Tremeaux ſehr häufig, deren runder Stanım 
16 Eent Durchmeffer und 2 Meter Höhe erreicht, auf dem 
aus zahlreichen vierfantigen Xeften, dem Cactus quadran- 
gularis ähnlih, die 2 bis A Meter fich noch erhebende und 
6 Meter breite Krone ficy befindet. Diefe Euphorbienbäume 
ftehen hoch in den Spalten der Felfen im üppigften Wachs⸗ 
thum und geben der Yandfchaft einen eigenen Charakter. Das 
Thal zwifchen Codro und Debatna ift von der Dumpalme, 
Lucifera thebaica, befchattet, deren eigentliche Heimath hier 
gefucht werden muß. Die Blätter dienen den Negern zu 
feinem Flechtwerk, die Früchte werden zu Diehl gerieben und 
zum Durrabrod beigemengt, wodurch daſſelbe einen Beige- 
Ihmad von Pfefferfuchen befommt. An den Abhängen von. 
Debatna fand ich die erften Bäume von Erythrina pelligera 
Fenzl., deren ſcharlachrothe Bohnen eine ſchwarz gezeichnete 
Nabelgegend zeigen. Das merfwürdige Adenium neriifolium 
Fenzl. fommt hier und am Hebra häufig vor. Die Wurzeln 
des zuderhutähnlichen Stammes zertheilen fich Schon gewöhntich 
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über der Erde. In den Regenftrömen zwifchen Codro und De- 
batna fteht Bambusa arundinacea fehr häufig. Detarium sene- 
galense Guill. et Perrot. ift am Fuße des Berges ein häufiger 
Baum. Die den Aprikofen ähnlichen Srüdhte heißen Hom- 
met, find füßlich - fauer und ſtillten den Durft, zumal wir 
nur ftinfendes Wafler hatten. Der Baum begleitete und 
bis Tira Mandi. Auf der Ebene vor dem Berge Hedra 
fand fih ein Strauch, dem unfere Soldaten weit auswichen, 
weil fie defien Milch für Außerft giftig hielten. Herr Tre 
meaur nennt diefen Strauch Euphorbia venenifica. Nach einem 
von mir mitgebrachten und in neuefter Zeit von Herrn Dr. 
Karl Müller in Genf unterfuchten Eremplare gehört Diefer 
Strauch einer neuen Gattung der Familie der Apocyneen an. 
Am Fuße der öftlichen Gebirgsfette des Niufur breitet ſich 
ein weiter Balmenwald aus. In der Nähe des einfamen 
Berges Hedra fleht ein Wald von Boswellia papyrifera 
Roxb., deren Harz den edelften Lubanweihrauch dem Handel 
liefert. Am Fuße des Berges find außer den überall verbreiteten 
Adanfonien hohe Bäume von Sterculia tomentosa häufig. 
Auch bezüglich der Jagd macht und Kotfchy einige 
intereffante Mittheilungen. ‚Die Bewohner Kordofans, Die- 
fe8 an Thierleben fo überaus reichen Landes, ernähren fich 
theilweife auch von der Jagd. Da fie durchgehends Feine 
Gewehre haben, fo jagen fie mit Windhunden oder ftellen 
Schlingen an den Orten über welche Antilopen heerdenweiſe 
hinzuziehen pflegen. Die ftarfen aus Ochfenfehnen bereite 
ten Schlingen werden im Boden befeftigt und mit einem 
grünen Slechtwerf bedeckt. Diefes Tegtere iſt fo eingerichtet, 
daß, wenn eine Antilope auf daffelbe tritt, fie fogleich mit 
dem Fuße ausgleitet und diefer in Die hohl angelegte Schlinge 
fhlüpft, wobei das Geflecht wie ein Kragen fo am Fuße 
hängen bleibt, daß das Thier die den Fuß umfaſſende 
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Schlinge nicht früher fieht, als bis fie ganz feft zugezogen 
ift: die Schlingenfteller beſuchen zu Kameel ihre Sangftellen 
jeven Morgen und fehren felten mit farger Beute beim. Der 
größte Theil von mehr ald fünfzig durch mich präparirten 
Antilopenfellen war in diefer Weife erbeutet worden. 

Auch mit Windhunden erhafcht man Heinere Antilopen, 
befonders Gazellen, fowie Hafen und andere Heinere Thiere, 
die meift unterirdifch auf den Savannen leben. Sobald der 
Boden nad) der Regenzeit troden ift und den Hufen ber 
Pferde nicht mehr nachgiebt, wird die Savanne mit ihren 
Wadi's und Gooſ's ausgefundfchaftet, um Giraffen zu ent» 
decken. Iſt dies geglüdt, fo werden 4 bie 6 Kameele mit 
Waſſer und Nahrung beladen, 2 oder 3 ausgezeichnete Pferde 
mitgenommen und der Jagdausflug fo eingerichtet, daß man 
in der Nähe des Lagerplatzes der Giraffen in aller Stille 
übernachtet. Am Morgen läßt man e8 fich angelegen fein, 
den Shieren jo viel ald möglich unbemerkt nahe zu kom⸗ 
men, und fehleicht vorfichtig umher, bis die Hige um 10 
Uhr ernfthaft zu werden ‚beginnt. In Sehweite von ben 
Thieren angelangt tränft man die Pferde und füttert fie mit 
einigen Handvoll Durrakorn. Die drei Reiter gürten nun 
ihre Schwerter um und traben auf die jebt ſchon unrubigen 
Biraffen zu. Sie ſetzen den Flüchtigen immer ftärfer nad - 
und trachten, ſowie die Thiere nach einer Seite im Bogen 
einbiegen, von der Krümmung fo viel als möglich abzu⸗ 
fehneiden, um im geftredien Galopp die von ber Hitze bald 
ermüdete Beute einzuholen. Iſt dies ermöglicht, fo ſchwingt 
der Reiter ſein ſchon im Voraus gezogenes Schwert und 
fucht damit die Sehne am Hinterfuß der ©iraffe zu durch⸗ 
bauen. Nach dem gut geführten Streich fällt die Giraffe 
zufammen und fletfcht mit. ihren Zähnen nach ruͤckwaͤrts 
zum verzweifelten Kampfe, dem der Netter durch eine ge⸗ 
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ſchickte Schwenkung zeitig genug ausweichen muß. Durch 
den Wurf eines Speeres in die Bruftfeite verendet das Thier 
bald, worauf ihm gleich zum Ausbluten der Hals durch⸗ 
jchnitten wird. Das erfte Gefchäft ift nun, daß die Giraffe, 
we thunlic, von den Jägern gemolfen und die Mil als 
Delikateffe getrunfen wird. Die Haut eignet fih wegen 
ihrer Größe und Stärke, fobald fie mit Garret (Brüchten von 
Acacia nilotica) ausgegerbt ift, zu mannigfacher Berwendung. 
Das bedeutende Quantum von Fleifch fehneidet man in 
lange Streifen, die an der Luft bald trodnen und dem Hirſch⸗ 
fleifch Ähnlich ſchmeckend fehr beliebt find. Wuͤrde mein Aufa 
enthalt in Kordofan länger gedauert haben, fo wäre mir ein= 
mal Gelegenheit geboten worden, einer großen Treibjagd 
beizumohnen, die im April vor Anfang der Regenzeit in den 
weRlih von Obeid gelegenen Ebenen gegen die Berge Abu 
Senun veranftaltet wird. In Diefem durch Steinmauern 
yerengten Thale, erzählte mir Mahmud der Habi, find meh- 
tere große Fallgruben angelegt. Während 3—4 Tage und 
Kächte treibt aus den meilenweis gelegenen Ortſchaften die 
fämmtliche Bevölkerung mit den Waffen in der Hand dad 
Wild der Savanne nah Norden zu. Stellenweife werben 
Gruppen hohen Grafes in der Nacht angezündet und der 
weite Trieb halbmondfürmig umgeben. Die erfshredten 
Thiere brechen, längs der Felswand fich flüchtend, in das 
Thal ein, wo fie von dem Nachſchub gedraͤngt in Die tiefen 
Gruben fallen und eine nad) der andern anfüllen.- Man 
erbeutete jo an 300 Thiere, meiſt Antilope leucoryx, A. 
Kama, A. Euchore und andere. 

Livingftone giebt uns in feinem NReifewerfe eine Ab- 
bilvung einer ſolchen großartigen Treibjagd, die mit ber 
Erzählung Mahmud's bis auf die größere Verſchiedenheit 
ber Thierarten meift uͤbereinſtimmt.“ 
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Die Flora des Amurgebiets. 


Nah Ausland (Maafs Reife am Amur) 38. Jahrg. Nr.6. 1865. ©. 127. 
Bon Hrn. D, Nagel. 


Menn es ſchon an und für fich intereffant genug ift, 
nähere Auffchlüffe über die Pflanzenwelt eines bis vor kur⸗ 
zer Zeit noch wenig Durchforfchten Gebiets zu erhalten‘, um 
wie viel mehr muß fich diefes Intereffe, namentlich auch von 
Seiten ded Forftwirths, fteigern, wenn jene Auffchlüffe fich 
auf ein Gebiet erftreden, das durch feinen großen Ueberfluß 
an edlen Holzgattungen, nicht minder vortrefflich als Schiffs⸗ 
bauholz, wie zur Fertigung der Iururiöfeften Hausgeräthe, 
ganz befonderd ausgezeichnet ift, und das eben durch Diefen 
feinen Reichthum berufen zu fein fcheint, der europälfchen 
Holzproduktion und dem europäifchen Holzhandel bedeutende 
Konkurrenz zu machen. Wir meinen- Das Gebiet des Amur. 

Nah der ftatiftifchen Zufammenftelung des ruffifchen‘ 
Gelehrten Maak begreift die Flora des Amurgebiets 904 
Vllanzenfpezies, unter denen fich 89 Gefträuche und 42 Bäume 
befinden. Diefe vertheilen fich auf acht verſchiedene Regionen 
oder Striche die man hinfichtlich der Vegetation längs des 
Amur zu unterfcheiden.. hat. 

Die erfte Region fchließt den Amur bis hinab nad 
Albafin ein. Die Waldungen find nirgends dicht und ent- 
halten faft gar fein Niederholz. In den Wäldern der Thä- 
ler finden ſich die Weißbirke, der WVogelbeerbaum und die 
Eſche, während auf Bergen und oft trodenen, wafferarmen 
Streden die Buche und die Fichte, weniger die Tanne vor⸗ 
herrſcht. 

In der zweiten Region, die ſich bis hinab an die Ein⸗ 
muͤndung der Zea (Dzeya) erſtreckt, find Nadelhoͤlzer ſeltener, 
wohl aber Laubholz, namentlich die Eiche, Ulme, Eſche, Linde 
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und die Schwarzbirke, die oberhalb Albaſin gar nicht oder 
nur in Zwerggeſtalt vorkommen. Auch die Haſelnußſtaude 
treibt da und dort ihre ſchlanken, biegſamen Aeſte empor. 

Die dritte Region erſtreckt ſich von der Zea bis zu dem 
Chingangebirge und bildet eine endlos ſcheinende, von Gras 
bedeckte Ebene mit aͤußerſt geringem Baumwuchs. Erſt un⸗ 
terhalb der Einmündung der Bureja an dem Fuße der 
Berge kommen wieder Eichen, Rußbäume und Eſchen vor, 
auch Maackia amurensis Aut., eine baumahnliche Gattung 
von Hülfenfrucht, fowie der Kotkbaum (Phellodendron amu- 
rensis Aut.?), Das Chingangebirge bildet eine Wachsthums⸗ 
grenze für eine Menge Pflanzen, welche entweder nur auf dem 
untern oder nur auf dem oberen Amur vorfommen ; z. B. kom⸗ 
men die Mandſchu⸗Linde, der Ahorn, mit Ausnahme des tarta- 
rifchen, die Mandfchuzeder, Die gerippte Birke und viele an⸗ 
bere Bäume weftlih vom genannten Gebirge nicht vor, die 
Fichte und andere Bäume dagegen nicht unterhalb deſſelben. 

In der vierten, der fogenannten Prairienregion, die fidh 
bis zum Fluſſe Uſſuri erftredt, findet man Baumgruppen 
von hohem und Fräftigem Wuchfe nach allen Richtungen 
hin zerftreut. Die vorherrſchenden Holzarten find hier Die 
Eiche, Ulme, Linde, der Ahorn, die Efche, Vogelkirſche, Birke, 
ber Korkbaum und Hagedorn. Außerdem an den Ufern des 
Sluffes und auf den Inſeln zahlreiche Weidenbüfche. 

Bei der fünften Region (bid zum Gorin) ift das rechte 
Ufer fon von der Mündung des Uffuri an mit dichten 
Laubholzwaͤldern bebedt. In ihr finden wir die dem Amur- 
gebiete fpeziel angehörenden Spezies und zwar von ganz 
außerorventlichem Wuchfe, während Zedern, Lärchen und an 
dere Nadelhölzer blos auf den Gipfeln der Berge oder deren 
nördlichen Abhängen vorfommen. 

Die fechfle Region, vom Gorin bis Sofiewsk, ift Durch 
Kritifche Blätter 49. Bd. I. Hft. P 
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die Ermann'ſche Birke, Lonicera und den Apfelbaum ver- 
treten, auch die weiße Birke, die Efche und mehr noch Acer 
spicatum Lam. fommen dort vor. 

In der fiebenten Region, die fi) vom Sofiewsk nah 
Tebakh erſtreckt, treten die Laubhölzer wieder mehr zurüd und 
die Nadelhoͤlzer herrſchen im Allgemeinen vor; von erſtern 
treten Prunus glandulifolia Aut.?, einige Eſchenarten, ſowie 
mehrere Spezies von Ahorn und Ulme auf, Die Hafel- 
ſtaude bildet meift ein fehr dichtes Unterholz. 

In der Nähe der Mündung endlich finden ſich auf 
einigen befonders günftigen Stellen Birken und Afpen, fonft 
aber enthalten die meift moraftigen Wälder Navelhölzer und 
Laͤrchen. 

Bon den Holzarten nun, die innerhalb dieſer 8 Regio- 
nen vorfommen, fpielen manche eine fehr untergeordnete 
Role, andere Dagegen find von dem größten Werthe, wegen 
der Menge fowohl in ver fie auftreten, als wegen ihrer vor- 
trefflichen Eigenfchaften. In die Kategorie der erfteren ges 
hört die Vogelkirſche feigentlich Traubenfirfche]) Prunus padus 
L., die in bedeutender Menge vorkommt und deren Früchte 
nach gehötiger Zubereitung zu einem Kuchen verwendet wer- 
den. Außer der Bogelfirfche giebt es noch 3 weitere ‘PBru= 
nusarten: Cerasus glandulifolia Aut.? mit Fleinen ſchwarzen 
Früchten, wenig Fleiſch enthaltend und fäuerlih, Prunus 
(Padus) Maackii Aut.? und Prunus Maximowizkii Aut.? Am 
Sungari. entdeckte man in neuefter Zeit aud) wilde Aprifofen- 
bäume; der Speierling- oder Elfebeerbaum (Sorbus aucuparia 
L.) reift im September mit einer röthlichen Frucht; ebenfo 
ber Fleine Apfelbaum (Pyrus baccata L.? Hort.?) längs des 
ganzen Amur und Ufjuri. Nur am untern Amur und an 
der Meeresfüfte findet fi) Pyrus (Sorbus) sambucifolia Chm. 
mit großen rothen Früchten, Weiter kommen dort die Schwarz- 
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ober Heibelbeere, die Zwergmaulbeere, die ſchwarze und rothe 
Johannisbeere, die ſchwarze und rothe Brombeere, Stachel⸗ 
beere, Himbeere, Moos⸗ oder Kranichbeere, die Kornelkirſche 
und die Maximowiczia chinensis (Aut. ?), ein diöciſcher Strauch 
mit dünner Rinde und blaßrother Blüthe und hochrother, 
fäuerlicher Deere, deffen lange dünne Zweige ſich bis zu 
einer Höhe von 8 Metern an deh Bäumen, namentlich in 
den Zaubholzwaldungen unterhalb des Burejagebirges, em⸗ 
porranfen. Die Maulbeere fol fih nur in der fühlichen 
Mandfchurei finden, während Bergaprifofen mit großer rother 
Frucht in der Nähe von Ninguta wachfen. Auch ziert eine 
Feine weiße Deere von ganz vorzüglidiem Gefchmad eben 
von dieſer Gegend die Iedere Tafel des Kaiferd in Peking. 

Bon ungleich größerem Werth aber ald die zulegt er- 
wähnten find folgende Holzarten: 

Die Linden und zwar Tilia cordata [Mill. — parvifolia 
Ehrh.] und bie mandfchurifche Linde (Tilia manchurica Aut.?) 
deren Holz weich und zart if. Erſtere, längs bed ganzen 
Amur vorfommend, wächft oberhalb der Einmündung der 
Zea auf flachen, fandigem Boden, wo fie eine Höhe von 
13” und einen Durchmeffer von 60 Gent erreicht. Größere 
Dimenftonen nimmt fie am untern Amur, in Laubholzwäl« 
dern mit Ahorn und Eiche gemiſcht an, nämlich eine Höhe 
von 20° und einem Durchmefler von 80 Gent. Der Um«- 
fang der Iegteren beträgt hoͤchſtens 25°, fonft aber hat fie 
dieſelbe Ausdehnung wie erflere. 

Der Ahorn, in vier Spezies auftretend: Acer spicatum 
Lam. unterhalb des Burejagebirged an der Meeresfüfte und 
auf der Infel Sachalin, 6 bis 9" hoch, mit Durchfchnittlich 15 
Cent im Durchmeſſer; das Holz ift gelb und hart, wird daher zu 
verſchiedenen Gegenfländen des Haushalts benuͤtzt. A. 
Mono (?), zwifchen Sungari und Marjinsf, theils in Laub: 
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holzwäldern, theils vereinzelt an Bergabhängen vorkommend ; 
fein Holz ift gelblich, aber weit härter als das ber andern 
Ahornarten. A. tegmentosum (Aut.?), ähnlid dem pen- 
folvanifchen A. tartaricum L., ift ftrauchartig, 5 hoch und 
findet fich meift auf Infeln und dem Alluvium des Flußufers ; 
unterhalb bed Burejagebirges Fommt er in den Wäldern 
unter Buchen und Eichen vor. 

Der Korkbaum Phellodendron amurense (Aut.), welcher 
längs des ganzen Fluſſes von der Stadt Aigun an bis zu 
der Umgegend des Dorfes Pumoi (50° 10° n. Br.) fid 
findet, wird im Marimum 15= hoch, mit geradem! Stamm 
und Außer zierlihem und ſchlankem Gipfel; feine Rinde 
dient den Eingeborenen als Treibholz für ihre Rebe, fowte 
zur Fertigung von Schneefchuhen. 

Der dauriſche Stechdorn (Rhamnus dahuricus Pall.) in 
der ganzen Laubholzregion des unteren und in den Wäldern 
des mittleren und oberen Amur vorfommend, wird bis 12” 
hoch, aber nicht mehr als 30 Gent did; fein Hol, röthlich 
gelb, ift für feine Geräthfchaften vortrefflih. Die mand⸗ 
fhurifhe Wälfchnuß (Juglans manchurica Aut.?) findet fi) 
zwifchen dem Burejagebirge und dem Fluß Komar in Laub: 
holz⸗ und gemifchten Waldungen, wird 20” hoch und 60° 
bi8 90 ent did, Das Holz ift fehr hart und ſehr werth- 
vol. Die mandſchuriſche Efche Fraxinus manchurica (Aut.?) 
wird von Albafin an bis zur Amurmündung gefunden, wo 
fie oft 20° hoch und 120 Eent did wird. Ihr Holz ift fehr 
gefchägt, namentlich auch wegen feiner Härte. Die mon- 
golifche Eiche Quercus mongolica Hort. verhält fich hinftcht- 
lich ihres Wuchfes je nach Standort fehr verſchieden. So 
tritt fie als Unterhofz bei Albafin, ald Zwergbaum unterhalb 
der Komarmündung auf; am mittleren Amur dagegen herrſcht 
fie unbedingt vor, theils mit der Vogelkirſche und Efche in 
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ber Ebene, theils mit ambern Laubhoͤlzern an.den Bergen ver 
miſcht. An der Meeresfüfle wird fie nicht felten 13= hoch, 
mit einem Durchmefler von gegen 150 Eent, an Güte und 
Werth der europäifchen nachſtehend, weil die Stämme, aus 
genommen im Chingangebirge, nur felten vollfommen ges 
jund find, 

Im Amurgebiet finden fich neun Weidengattungen, wo- 
von drei Die Dimenfionen wirklicher Baume annehmen, naͤm⸗ 
lich die Frühweide Salix praecox Hopp. — daphnoides. V., 
mit 120 Gent im mittlern Durchmefler, am unteren und 
mitttleren Amur: Salix pentandra L. am obern Amurgebiet. 
Kur im unteren bie Trauerweide Salıx depressa Hoſſm.? 
Lin.?, das Myrthenblatt S. myrtilloides Wild? Smith? und 
bie Sumpfweide S. repens L. Die Benugung diefer Weiden 
ift eine fehr verfchisdenartige. So werden aus den Skam⸗ 
men von S. praecox Kähne, aus den Zweigen und Rinden=. 
fofern aber Flechtwerk, Stride ıc. gefertigt, die gettodneten 
Wurzeln dienen als eine Art Zunder xx. Die Alpe Populus 
tremula L. und die Bappel Populus suaveolens (Tisch. — 
balsamifera L.) finden fich in den fchönften Exemplaren längs 
des Fluſſes, unterhalb der Ufjurimündung. Die Bergulme 
_ Ulmus montana (Smith) fommt fehr häufig im Chingan- 
gebirge und oberhalb Marjinsf, die Eleinblättrige Uhne U. 
campestris L. von der Zea bis zur Amurmündung vor. 
Bon den Birken tritt am häufigften die Weißbirfe Betula 
alba L. auf, deren Rinde, eigenthümlich zugerichtet, zu den 
verſchiedenſten Zweden benugt wird. Die daurifche Birke, 
faft ebenfo verbreitet als die vorige, hat eine zu harte Rinde, 
um zu bergleichen verwendet werben zu Fönnen. 

Der Eibenbaum 'Taxus baceata L. lommt je nad). Stand» 
ort als höherer oder niederer Strauch vor, auf feuchteren 
Stellen fol feine Höhe kaum hen. Umfang eines Baumes 
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erreichen, fonft aber wird er 90 bis 120 Gent hoch. Die fibi- 
sifche Föhre oder der Pechbaum Abies sibirica (Led.) und Die 
fibirifche Tanne Abies obovata Steud. fommen in großer 
Ausdehnung, meift mit andern Nadelhölgern vermifcht längs 
des ganzen Amurufers vor, während die ajanifche Tanne 
Abies ajanensis (Aut.?) auf den untern Amur, die Meeres- 
füfte und den obern Uffuri befchränft if. Die daurifche 
Lärche erfcheint, häufig in Exemplaren von 18” Höhe und 
99 bis 120 Gent Durchmeffer, am unteren und oberen 
Amur Das Holz ift vorzüglih zum Schiffsbau. Die 
mandſchuriſche Fichte oder Zeder der ruffifchen Reifenden, 
Pinus manchurica (Aut.?), wird von dem Chingan bis zur 
Küfte vorgefunden. Ihr Stamm wird durchſchnittlich 20” 
hoch und liefert 90° breite und 15= lange Bretter. Pinus 
silvestris L. tritt nur am oberen Amur auf. Da bie 
Werkzeuge der Eingeborenen nicht der Art find, daß fie auch 
das härtere Holz für ihre Zwede verwenden fönnen, fo ift 
das Holz diefer Radelbäume für fie von fehr großem Werthe, 
Sie erbauen daraus ihre Wohnungen, verfertigen ihre Ges 
räthfchaften und fehnigen ihre Gößenbilver. 


Die Begetation im Gebiete des Amazonenftroms, 


Nach Bates (f. Ausland, 37, Jahrgg. 1864. Nr. 33. ©. 784). 
Vom Herausgeber. 


Bon den 3 großen Slußgebieten Südamerikas, des Dri- 
nofo, des Amazonenftroms und des Rio de la Plata ift e8 
. vornämlidh das des Amazonenftroms, welches die für das tro- 
pifche Amerifa fo charakteriftifchen Urwaͤlder begreift. Diefe 
find, wie diejenigen Braftliens, überaus großartig, maleriſch 
wild und durch die Vielfältigkeit der fpezififchen Pflanzen⸗ 
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formen zwar mitunter ermübdend, nie aber durch Einförmig- 
feit erfchlaffend. Immerhin bringt bier die hohe und über: 
mäßige Temperatur der ſtets feuchten Luft des Stromgebietd 
und defien Waffervertheilung eine vollendetere Entwidlung 
eleganter Pflanzenformen und eine Menge den Wälbern 
Brafiliend und des übrigen tropifchen Amerika fehlenver 
Gattungen hervor. 

In der unterften Zone der großen von dem Riefenftrome 
durchgogenen Ebene, der Deltaregion, ift das Land faum über 
den Meeresfpiegel erhaben und von zahlreichen Nebenflüßchen 
durchſchnitten, welche dicht von Mangrove (Rhizophora mangle 
L.)- Wäldern umfchloffen find, undurchdringlich für den Men- 
fhen und nur auf den Flüßchen in Kanoes zugänglidh. Bis 
auf die Wellen herab fenfen fich die üppigen Pflanzenmaffen. 
Auf lange Entfernungen hin bilden zierliche Schlinggewächfe : 
Ipomöen, Bignonien, Paullinien, Passifloren ıc. förmliche 
Wände und verbinden die Stämme der Bäume dur Fühn 
gefehlungene Guirlanden. Aus dem Pflanzendyaos heraus 
erheben fih da und dort die gefiederten Kronen fchlanfer 
Balmen, gleichfalls dicht behängt mit den mannigfaltigften 
Schlinggewaͤchſen. Stellenweife wird der Reiz diefer Pflan- 
zengruppen noch durch prachtvolle rothe koloſſale Blüthen- 
ſtaͤnde, durch hochgelbe Blumen von Bignonien und ſchar⸗ 
lachrothe fternförmige Blüthen der Paffifloren erhöht. Im 
Innern der Wildniß eine ungemeine Reichhaltigfeit an Baum⸗ 
arten, und deren Zwifchenraum ausgefüllt mit einer Maffe 
von Helifonien, Marantaccen und wilden Bananen, die hier 
oft 5 bis 6 Höhe erreichen. Am auffallendften der Reich⸗ 
thum an Palmenarten, großblättiigen Aroideen und Mufa- 
ceen, die fich zwifchen die oft riefigen Dikotyledonenſtaͤmme 
eindraͤngen. Letztere bilden nicht felten meilenweit die Haupt- 
maſſe des Waldes und erinneın vermöge ihrer runblichen 
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Kronenform an unfere beimatlichen Wälder. Anderwaͤrts 
berrfchen Balmen vor, oft ein Dugend und mehr Spezies 
und untermifcht mit die Flußufer umfränzenden dickſtaͤm⸗ 
migen baumartigen Arum- und Kaladiumarten. Die ge 
wöhnlihen Waldbäume haben eine Durchfchnittliche Höhe 
von etwa 25 bis 30”, Darunter aber auch einzelne höhere 
domartige Koloſſe. Solche gehören meift den Bombacineen 
an. Einige der impofanteften find Eriodendron samauma 
Mart., Bombax munguba Mart. mit bunfelgrüner, zierlich 
gelbgeftreifter Rinde und Blüthen welche vor dem Aufblühen 
gleich rothen Ballond die Aefte beveden. Kautſchuckbaͤume 
(Siphonia elastica Pers.) finden ſich in Menge und liefern 
bauptfächlich das nad) Europa gelangende Kautfchud, 

Das nächfte Gebiet, Das ded untern Amazonenftroms, 
ift in Bezug auf Vegetation gänzlih vom vorftchend ge- 
ſchilderten verſchieden. Die Flußufer find ftellinweife nur 
von einem fchmalen Waldgürtel umfäumt, hinter dem ſich 
fandige Ebenen mit dichtem Grasmwuchfe ausdehnen. Diefe 
Prairien find aber nicht einförmig, vielmehr von Blüthen 
und Gruppen fohönblüthiger und reichblättriiger Bäume 
unterbrochen. Zu lestern gehören Piumeria phagadaenica 
Mart., Byrsonima und Stryphnodendron, fämmtlich mit pracht⸗ 
vol glänzender Belaubung und einer Fülle großer Blüthen- 
tispen. Die Hügelgruppen im Hintergrunde ber Prairien 
find meift unbewaldet. Nur kinzelne berjelben machen hier- 
von überrafchende Ausnahmen. Im Allgemeinen find die 
nicht ausgedehnten Wälder diefer Region wenig abweichend 
von denen gemäßigter Himmelsſtriche. Die große Maſſe der 
Waldbaͤume ift mäßig hoch und von rundlicher Krone. 
Breitblätteige Pflanzen und Palmen treten fehr in den Hin⸗ 
tergrund. Und doch zeigt ſich, je tiefer man in das Didicht 
dringt, die Begetation um fo entſchiedener ald eine über- 
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wiegend tropiſche. Die Bäume find meift Arten derfelben 
Gattungen die fih im Deltagebiet zu riefigen Dimenflonen 
entfalten. Auch die Schmarogerpflanzen die Die Stämme 
und Hefte bededen, wenn auch weniger reichlich, gehören den 
©attungen der Deltad an. An Palmen finden fi) im 
Innern der Wälder mehr zierliche, ſchlanke, oft dornige For⸗ 
men, namentlid) Bactris. ine diefen fandigen Gegenden 
eigenthümliche Art ift Attalea speetabilis Mart. deren Blätter 
gleich großen Straußfedern unmittelbar aus der Erde wach- 
ſen. Große Agavearien, Bromeliaceen, befonders eine wilde 
Kleinere genießbare Ananas und Cactusarten verleihen der 
Gegend einen eigenthümlichen Typus, 

Das obere Stromgebiet endlich mit feinen endlofen 
waldigen Ebenen unterjcheidet ſich Duschaus von den geſchil⸗ 
derten tiefer gelegenen Regionen. Der außerordentlich breite 
Strom wälzt fich durch eine großartige Einoͤde. Die zerflüf- 
teten thonigen Ufer find mit dichtem Stammholze befebt. Der 
Strom jelbft trägt entwurzelte Baumriefen und losgeriffene 
durch Sumpfpflanzen zufammengehaltene Infeln. Die Atmo- 
ſphaͤre ift dumpf und fihwer, nur von Zeit zu Zeit durch 
Orkane bewegt, dann wieder von flechenden Sonnenftrahlen- 
erhigt. Die Waldbaͤume von erftaunlicher Größe, die Vege- 
tation üppiger und wenigftens in Betreff der fpezififchen 
Berfchiedenheit der Bäume mannigfaltiger als in den andern 
Theilen des Landes, Diefe Urmälder ziehen fich längs des 
Stromes in gerader Linie über: 1200 englifche Meilen hin 
und find botanifch noch. wenig durchforſcht. Vis 6m hohe 
ſchlanke Grasarten bilder einen auffallenden Grundzug im 
der Landſchaft. Steichweife ftehen Taufende von Etämmmen 
ber Altalea excelsa Mart., ebenfalls einer Palme, zufammen. 
Sie werden 12 bis 15° hoch. Sie tragen unter der Krone 
einen Buſch von Schmarogerpflanzen, worunter Farrenkraͤu⸗ 
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ter, die Stämme felbit durch Lianen verketiet. Mufaceen 
mit Foloffalen Blättern find in Menge vorhanden, darunter, 
als charakteriftifcher Baum diefer Wälder, die 9= Höhe er- 
reichende Urania amazonica (Aut.?) deren fchillernd grüne 
Blätter zur Dachbedeckung ber Indianerhütten dienen. Nur 
auf den ſchmalen von den zerftreuten Indianerbörfern aus⸗ 
gehenden Pfaden kann man fich in das Innere diefer Ur⸗ 
wälder wagen. Ihr Boden ift feucht und läßt den Fuß 
einfinfen in vie Dede abgeftorbener Pflanzenrefte. Rechts 
und links bemerft man eine Menge nieberer Sträucher, 
Schilfarten und Lykopodien und überwölbt wird er nicht 
felten von baumattigen Sarnfräuten. Mannigfaltig find 
diefe an den Ufern Eleiner Seitenflüßchen. Zum Theil haͤn⸗ 
gen fie an Baumftämmen herab, mit Büfcheln von Tilland- 
fin und Ananasartigen Luftpflanzen. 

Nichts überrafcht mehr als die Stille und Unbewohnt- 
heit der gefchilverten Urwaͤlder durch höhere Thierarten; Büf- 
felheerden, größere Hirfche und Antilopen fehlen. Nur Ta: 
pire, wilde Schweine und Eleine Zwerghirſche, welche gleich 
dem Jaguar und Puma die Menfchen meiden und daher 
jelten gefehen werden, kommen vor. Höchſtens das eigen- 
thümliche Kichern Heiner Affenfamilien in den Gipfeln ber 
Bäume vernimmt man. Aber auch die Affen entziehen fi 
dem Blide durch fchleunige Flucht. Häufiger find Vögel, 
worunter einige mit melandholifch zartem Gefang, auch Pa⸗ 
pageien. Doch ift auch das befiederte Gefchlecht fparfam 
vorhanden im Vergleich mit der großen Menge ber hier le⸗ 
benden niedriger organifirten Thiere, namentlich der Schmet- 
terlinge die. in der höchften Entwidlung vorfommen und. 
das Auge des Reifenden entzüden. Sie erfegen fo zu fagen 
die im Didicht der Wälder fehlenden Blüthen. 
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Wenig beachtete Art das Wurzelichlagen von Steck⸗ 
lingen zu fichern. 
Dom Herausgeber. 


Während eines der legten Winter hauften in den jün- 
gern Mittelmaldfchlägen ver hieſigen Gemeindewaldungen 
eine Menge Däufe, welche die Stodlohden von mehreren 
Holzarten in der befannten Weife unbarmherzig benagend, 
am Boden entrindeten. Wo die Mafje der befchädigten Loh⸗ 
den groß war, fehnitt man diefelben ſchon im erften Fruͤh⸗ 
jahre weg. Ein Theil aber wurde überfehen und fland, ® 
wie man bei der Hainbuche zu fehen gewöhnt ift, im darauf 
folgenden Sommer ab. Dagegen vegetirte eine große Zahl 
Hafelausfchläge fort und wurde deßhalb erft ein Jahr 
fpäter zu Wieden gefchnitten. Die Mehrzahl diefer Lohden 
hatte ‚über der 2 bis 10 Cent breiten ringsum benagten 
Stelle einen ſolch reichlichen und den Rofen eines Rehge- 
weihes fo ähnlichen Wulft gebildet, daß die fehönften zu 
Zabafspfeifenröhren gebohrt werden konnten. Auch auf der 
benagten Grundflaͤche fanden fi da und dort infel- oder 
ftreifenförmige Zellwucherungen, befanntlich von den Marf- 
ftrahlen ausgehend, welchen es jedoch nur felten gelang, eine 
Verbindung zwifchen Krone und Wurzel herzuftellen. Weber 
dem Wulft, in Verbindung mit demfelben, war der auf die 
Berlegung gefolgte Holzring befonders breit, er verfehmälerte 
fih jedoch ein paar Gent höher bedeutend, ohne aber im 
Gipfel fich durch befondere Breite oder befondere Schmalheit 
auszuzeichnen. Meber dem Wulfte hatten fich eine große 
Zahl Lenticellen gebildet und aus einem Theile berfelben 
fproßten Luftwurzeln hervor, welche fich gegen den Boden 
frümmten, wie diejenigen an einem Stedling., In Ber- 
bindung ftanden dieſe Wurzeln mit einem großen den Wuche⸗ 


rungsring burchfegenden und an der Grenze bes vorkers 
gehenden Ringes endigenden Markſtrahl. Diefe Luftwurzeln 
hatten fich offenbar im Schatten am kühlen Boden im Grafe 
gebildet. Aus dem Wulfte tro feiner rauhen Oberfläche 
harten fich Feine Wurzeln entwidelt. 

Zu unferer Ueberrafhung fand fi nun eine für jene 
Zeit huͤbſche kolorirte Abbildung der gefchilderten Erſcheinung 
in Reitter's Iownal für das Forft- und Jagdweſen, erften 
Bandes 2. Hälfte (Titelfupfer) und ift in der begleitenden 
Beichreibung ©. 107 gefagt daß fie eine Birkenſamenlohde 

® vorſtelle. Der mit J. P. (Pleſſing) unterzeichnete Berfafler 
des Aufſatzes ſtellt die richtige Betrachtung an daß die ges 
ſchilderten Wurzeln bei Vermehrung des Holzes durch Sted- 
linge von Bedeutung fein könnten. 

Zu unfrer noch größern Ueberraſchung findet ſich aber 
bie hier angedeutete Nutzanwendung weldhe auch K. Heyer, 
Waldbau, 2. Aufl. von 1864. S. 227, Note, anführt, ſchon 
von Duhamel gemadt*), indem diefer empfiehlt, an Holzarten 
bie fich nicht leicht durch Stedlinge vermehren und doc) auf 
diefem Wege fortgepflanzt werben follen, Einfchnürungen zu 
machen. Weber diefen, fagt er, bilde fich der gefchilderte Wulſt 
und Wurzeln oder wenigftend die ihnen zur Grundlage die 
nenden Höderdhen. Wenn nur die legteren vorhanden feien, 
fei das Anfchlagen des nun abzufchneidenden Stedlings ge 
fichert. 


*) Physique des arbres Liv. IV. Chap. V. pag. 126. 
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Ueber die Schütte der Kiefern *) 
Vom Königl. Preuß. Heren Oberförfter v. Bernuth. 


Nachdem die Frage über das Schütten der Kiefern in 
neuefter Zeit wieder vielfach angeregt worden, erfcheint es 
. gewagt, damit abermald vor die Deffentlichkeit zu treten, 
Bei der Wichtigkeit der Sache aber und da gewiß nod) man- 
cher Fachgenofje über alle bisherigen Erklärungen dieſer räth- 
felhaften Krankheit, fowie über die in Antegung gebrachten 
Borbeugungsmittel, mit dem Berfaffer den Kopf gefchüttelt 
hat, dürfte der Gegenftand noch nicht bis zur Ermüdung 
beiprochen fein. 

Die Einen geben befanntlih ale Unſache der Schuͤtte 
die Beſchaffenheit des Bodens, die Anderen den plöglichen 
Mechfel der Temperatur, Andere den Froft, noch Andere end- 
lich den zu dichten Stand der Pflanzen an. Alle diefe, Er- 
Härungen genügen aber nicht und find, wie es feheint, we⸗ 
nigftens nur zum Theil begründet, weil die Befchaffenheit 
des Bodens, des Klimas und der dichte Stand der Pflanzen 
die Krankheit wohl befördern können, aber nicht verurfadhen. 

*) Die Schütte ift durch die Ausdehnung die fie in neuerer Zeit 
erlangte, zu einer folchen Kalamität geworben, daß wir nicht ruhen, nicht 
aufhören dürfen alle Beftrebungen der obenſtehenden Art zu fördern, 
gleichgültig ob wir ihnen Erfolg verfprechen dürfen oder nicht. Dem 
Schneewaſſer möchten wir eine große Bedeutung deßhalb kaum zuſchrei⸗ 
ben, weil von bemfelben die im leichtüberfchirmenden Mutterbeſtande 
notorifch niemals ſchüttenden jungen Föhren häufig beiroffen werden 
müffen, weil ferner die Schütte auch ſchon vor Winter und zu einer 
Seit ſehr ſtark auftreten Tann, wo nod fein Schnee fiel‘, fie alsdann 
auch in fehneelofen oder fehneearmen Wintern nicht mit ihrer gewohnten 
Heftigfeit auftreten Eönnte, wie hier im Südweſten vielfach zu beobach- 
ten gewefen. 

Mir glauben immer noch daß die Richtung in welcher vorzugsweife 
zu erperimentiren wäre, in möglichfter Nachabmung eben der Berhältniffe 


beftünde, unter denen die Natur die jungen Föhren in ben Beftänden 
fiher durchbringt. NR, 
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Es wurde in den Forſtgaͤrten hier immer dicht geſaͤet: 
bei 30 Gent (12 pr.) von einander entfernten Rillen auf 
den Hektar 300 bis A400 Kilo, auf den preuß. Morgen 150 
bis 200 Pf., und die Pflanzen blieben ſtets gut. Später, 
als die Schütte auch hier auftrat, wurden Bedeckungen auf 
alle mögliche Weife eingerichtet, nämlich mit Nadelftreu, mit 
theil8 in den Boden geftedten, theild flach ausgebreiteten 
Kiefern-, Fichten» und Wachholderzweigen; es wurden Laub⸗ 
daͤcher in verfchiedener Höhe über den Beeten angebracht und 
auch wie die „Anleitung zur Anlage, Pflege und Benutzung 
der Laub⸗ und Nadelholzbeete“, welche anno 1862 durch das 
Föniglich baierifche Minifterial-Forftbureau im Druck erfehie- 
nen war, vorſchreibt, erft bei Eintritt des Froſtes Reiſer⸗ 
fchauer und Deefmaterial verwandt — alles vergebens, 

Da nun die in Rede ftehenve Krankheit früher im hie- 
figen Revier auf dem verfchiedenften Boden nicht beobachtet 
worden ift, fo fünnen die Urfachen allein nicht telfurifcher 
oder klimatiſcher Natur und ebenfo wenig in dem Mecha— 
nismus ber Erziehung zu finden fein, zumal aud) die vom 
Froſte heingefuchten Kiefernpflanzen ganz anders ausfehen, 
als diejenigen welche von der Schütte befallen find und in 
biejer Beziehung mit erfrorenen Fichten viel Aehnlichkeit haben. 

Die Sache dürfte fich vielmehr fo verhalten: Iſt der 
Winter fehr fehneereich und ſchmilzt der Schnee erft fpät und 
vorzugsweife durch die Sonnenftrahlen zu einer Zeit in wel- 
her das Leben der Pflanzen bereits erwacht ift, fo zeigen 
auch ſchon die Roggenfelver, befonderd wenn der Schnee nur 
allmählich fchmilzt, wenn es des Nachts alfo friert und bei 
Tage thaut, die eigenthümliche Erſcheinung, daß viele Pflan- 
zen denen fonft der frengfte Sroft nichts anhaben kann, ein- 
gehen, fo daß der Landmann in die Nothwendigfeit verfebt 
werden kann, feine Winterfaaten umzupflügen oder (freilich 
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ein fchlechtes Ausfunftsmittel) durch Sommerroggen zu 
verdichten. 

Diefe Kalamität ift vom Berfaffer, der feit dem Jahr 
1840 bier praftizirt, erft vom Jahr 1857 ab beobachtet, und 
fie wiederholte fich bei den jungen Kiefern in ganz überein- 
ftimmender Weife, während umgekehrt in fchneearmen Win- 
tern, wie e8 namentlich derjenige von 1865 zu 1866 war, 
ſich der Roggen bier vortrefflich hielt und die Schütte weder 
im Freien nody an den 1 bis Zjährigen dicht gedrängt ftehen- 
den Pflanzen in den Saatbeeten bemerkt wurbe. 

Es ſcheint hiernach, daß das Echneewafler, namentlich) 
in vorgerüdter Jahreszeit, es ift, welches als eigenthümliche 
Urfache der Schütte angefehen werden muß. Daß diejes um 
fo nachtheiliger einwirkt, je dichter die Pflanzen ftehen, ift 
einleuchtend, da es von denfelben Iangfamer abfließen muß *) 
ald von mehr einzeln erwachfenen. Aus dieſem Grunde 
find auch die einjährigen Kiefern in den Saatbeeten der 
Kranfheit weniger unterworfen, während die gepflanzten Kies 
fern, weil fie vom Schneewaſſer am fehnellften befreit werben 
und daſſelbe am leichteften auf ihnen verbunftet, vorzugs⸗ 
weife Davon verfchont bleiben. 

Bisher mit anderen Berfuchen zur Borbeugung der 
Schütte befchäftigt gewejen, haben wir, da ſich im legtver- 
flofienen Winter feine Erfahrungen fammeln ließen, noch 
feine Gelegenheit gefunden, die im Borftehenden entwidelten 
Anfichten durch praftifche Erfolge zu begründen und e8 wäre 
eingedent der Sentenzs „Nonumque prematur in annum“ 
vieleicht beſſer geweſen, dieſe eıft abzumwarten. Da aber ſchnee⸗ 
reihe Sahre und namentlich ſpaͤte Schneefälle hier nicht häufig 
find, fo koͤnnte darüber noch eine geraume Zeit vergehen, 


*) Bollfaaten verlieren übrigens den Schnee viel rafcher als Reihen: 
ſaaten. N, 
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weßhalb es geboten erfchien, Die Sache ſchon jegt zu bes 
fprechen und das Verfahren anzugeben, welches am geeig- 
netften fein dürfte, um beurtheilen zu koͤnnen, ob der Ber- 
faſſer fich irtte oder nicht. 

Es möchte ſich nämlich empfehlen, in der Zeit vom 
Dezember bis Mitte März die Kiefernfaatbeete mit dichten 
Flechtzaͤunen !/s bis 23 Meter hoch zu umgeben und über 
dieſe Kiefern=, Fichten oder Wachholderzweige auf unterge- 
legten Stangen in gehöriger Menge auszubreiten. Auf folche 
Meife wird fich der Schnee von den Kiefern abhalten und 
leicht entfernen laflen, wobei auch, wenn es nöthig erfcheint, 
den Pflanzen von Zeit zu Zeit frifche Luft gegeben werben 
kann. | 

Sollte das Berfahren ſich bewähren, fo würden einfach 
fonftruirte mit Stroh ausgeflodhtene Rahmen (etwa in Form 
ber Miftbeetfenfter) auf die, die Saatbeete einfchließenden 
Seitenwände gelegt, am leichteften zu handhaben fein. 

Jägerhof in Neu-Borpommern im Mai 1866. 


Schnee und Eisbruch im Kleinen am Waldtraufe. 


Dom Herausgeber. 


Nah dem Weggange des tiefen Schneed ben uns in 
Südweftdeutfchland der März 1865 gebracht und welcher 
mit dem erften April, wenigftens im Tiefland, in ebenfo 
ſchöne als trodene Witterung umgefchlagen hatte, bemerkte 
Hr. Revierförfter Stel zu Schwann im Schwarzwal in 
der Nähe eines Feldes und dem MWaldtraufe nah, wenn auch 
nicht unmittelbar Daranftoßend, in einer Fichten- und Tan⸗ 
nenfultur eine Anzahl Pflanzen beider Art, welche verbogen, 
geknickt, gequirkt, zum Theil wie geftampft ausfahen und 
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fih in Folge deſſen mit ibrem Gipfel nur ſchief und im 
Ziezad erhoben. An den Pflanzen die wir zur Einficht er- 
hielten, find in der That die angegebenen Folgen zu erfen- 
nen, befonders fällt die Gewalt auf, womit einzelne Quirl⸗ 
zweige aus der Achfel geriffen wurden Merfwürdigerweife 
fand die Befchädigung vielfach gerade da flatt wo noch ein 
Schu von oben durch Föhrenoberftänder oder überhängende 
Zweige höherer Pflanzen vorhanden war. 

‚Zur Erklärung der gefchilderten offenbar durch die Ra« 
tur felbft verrichteten Mißhandlung genannter Pflanzen wird 
man feine Zuflucht weniger zu Sturm und Wind, als zum 
Eisdruck nehmen müffen. Hat fi nämlich die ftarfe durch 
den Wind vom Felde hereingewehte Schneedecke oberflächlich 
befruftet, und ift durch das vom höhern Holze herabtropfende 
Schneewafler noch verftärft worden, fo muß die Gewalt ber 
fih. almählidy fenktenden zufammenhängenden Maffe bebeu- 
tend werden und fann allein erklären wie ganze unter der 
Dede ftedende Pflanzen von oben nach unten zufammenge- 
ſtaut und an aufrecht gebliebenen die Quirlaͤſte ringsum 
ausgeriffen werden konnten. 

GSelbftverftändlich wird Die Bedeutung des Schadens 
nachträglich. dadurch erhöht, daß viele Fichtengipfel und Tan⸗ 
nengipfel und Aeſte, wo auch nur eine kleine Rindeſtelle 
an ihnen bei der rohen Behandlung geplatzt oder geritzt wor⸗ 
den iſt, duͤrr und roth werden und oft den Erſatz des Gipfels 
durch einen tiefern Zweig nothwendig machen, auch einzelne 
in Folge der Beſchaͤdigung ganz eingehen. 


Kritiſche Blätter 49. Bd. I. Hft. DO 
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Erzeugt der Niederwald gutes Holz? 
Vom Herausgeber. 


Derſelbe mittelwaldaͤhnliche Beſtand in welchem wir *) 
nachwiefen wie fehr die Beichaffenheit des Buchenoberholzes 
duch Freiftellung gewinnt, gab zu einer Unterfuchung der 
Dualität des Unterholges Veranlafſung. Es wurden zu 
derfelben Zeit, d. 5. im Nov. 1864, vom diden Ende des 
Unterholgmateriales das ein ftarfer Reinigungshieb geliefert 
hatte, kurze Stüdchen abgeſägt. Nachdem fie entrindet und 
auf Fingerdicke gearbeitet, ein Jahr lang gelegen und ihr 
Lufttrodengewicht erreicht hatten, wurde ihr fpezififches Ge⸗ 
wicht hybroftatifch beftimmt. Es ergaben fich dabei Die nady« 
folgenden Zahlen, welche je. einem befondern Stämmcdhen. 
angehörten. 

Gemeine Erle, Alnus glutinosa, 4 Stämmden: a. Fuß 
(1°”,9 Jahresringbreite) 0,554; b. Fuß (2”=,5 3. 3.) 0,598; 
c. Fuß (29 3. 2.) 0,587; d. Fuß (ie®,8 I. 3.) 0,602, 
im Durchſchnitte 0,585 (fonftiges Gemeinerlengewicdht 0,42 
bis 0,64). 

Birfe, Betula alba, 6 Stämmden: a. Fuß (2"”,2 3.2.) 
0,635; b. Fuß (2=m,4 I. B.) 0,648; c. Fuß (2=,7 3.8.) 
0,664; d. Fuß (2==2 3. 3.) 0,678; e. Fuß (2",39.8.) 
0,720; f. Fuß (1"=,9 3.3.) 0,740; im Durchſchnitte 0,681 
(fonft 0,51 bis 0,77). 

Hainbuche, Carpinus betulus, 2 Stämmden: a. Fuß 
(125% 3.) 0,750; b. Fuß (17,3 3.3.) 0,772; durch⸗ 
fhnittlih 0,761 (fonft 0,62 bis 0,82). Ein Oberholzftämm- 
hen von 40 Jahren, feit der legten Lichtſtellung Fräftig zu= 
gewachfen, zeigte am Fuß (1-=,7 J. B.) 0,824; bei 2” Höhe 


*) Kritifhe Blätter 47, Br. I. 9. ©. 56. 
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(1"%,7 J. B.) 0,804; bei 40 (1""4 J. B.) 0,768; bei gm 
(daumendider Gipfel, 17",1 3. 3.) 0,708. 

Rothbuche, Fagus sylvatica,. 2 Stämmen: a. Fuß (1°",5 
J. 32.) 0,831; b. Fuß (1””,9 3.8.) 0,873, durchſchnittlich 
0,852 (fonft 0,61 bis 0,88). 

Afpe, Populus tremula, 6 Stämmden: a. Fuß (2"”,9 
J. 8.) 0,483; b. Fuß (2°,9 J. B.) 0,506; c Fuß (2,2 
J. 8.) 0,519; d. Zug (277,7 J. B.) 0,562; e. Fuß (Qum,9 
3. 3.) 0,589; f. Fuß (3"",9 3. 3.) 0,666; im Mittel 0,554 
(fonft 0,43 bis 0,56). 

Salweide, Salıx caprea, 3 Stämmen: a. Fuß (2””,2 


J. 8.) 0,539; b. Fuß (2%,5 3.8.) 0,549; c. Fuß (Qum 6 


3. 3.) 0,668, im Durchſchnitte 0,585 (fonft 0,43 bis 0,63). 
Bogelbeer, Sorbus aucuparia, 1 Stämmen: Fuß (2””,4 
J. 8.) 0,759 (fonft 0,57 bis 0,78). 

- Eiche, vorwiegend Qu. pedunculata, 8 zwölfjährige, 
noch ganz Fernlofe Staͤmmchen, bereit etwas vom Splint- 
fäfer ergriffen: a. Fuß (1"",6 3.3.) 0,828; b. Fuß (1”",6 
3. 3.) 0,832; c. Fuß (2"",0 3. 8.) 0,853: d. Fuß (1em,8 
3.8.) 0,855; e. Fuß (1”",8 I. B.) 0,8705 f. Fuß (dmm5 
J. B.) 0,888; g. Fuß (1”7,9 J. 2.) 0,892; h. Fuß (1”m,8 
3.3.) 0,901, alfo durchſchnittlich 0,865 (ſonſt *) 0,68 bis 0,96). 

Wegen der Wichtigkeit des Gegenftandes für Schälwald 
unterfuchten wir. auch dad Gewicht der Eichenftangen ver- 
fehiedener Stärke in unfrem ſchon öfter8 namhaft gemachten 
Schälwalde Lederberg. 

3 Stängchen, 15 Jahre alt, im Jan. 1864 gefällt, 
zeigten, im Dez. 1865 volllommen lufttioden: a. in Bruft- 


höhe ohne Rinde 7°, ſtark, (2",6 3. 8.) und kaum 1 Kern, 


0,867; b. in Brufthöhe, ohne Rinde 4° ſtark, 16 J. B.) 


*) Kritiſche Blätter 47. Bd. I H. ©. 144. 6. 
Q2 
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ohne Kern, 0,8435 c. Brufthöhe, ohne Rinde daumendid 
(0m=.9 3. 8.) 0,767. 

3 nah allen Beziehungen ähnliche, aber am 3. Febr, 
1865 gefällte Staͤngchen: a. Brufthöhe, 1/5 Kern (3°",1 J. B.) 
0,880; b. Brufthöhe 1/s Kern (1°®,7 J. B.) 0,856; c. Bruft- 
höhe ohne Kern (1"",8:%. B.) 0,758. 

Demnach im Mittel die flärfern 0,873, die mittlern 
0,849, die ſchwachen 0,762, Zahlen welche, obgleich an. und 
für fi) hoch, in der 3. Dezimale noch eine Heine Erhöhung 
verbienten, weil die Hölzerproben bereits vom Splintkäfer 
ergriffen waren. Auf die 2. Dezimale hatte diefer ficherlich 
einen wefentlichen Einfluß nicht, denn ein von ihm ganz 
verfehontes Holzſtück 2. Stämmchenflaffe hat bei 17,7 93. 
B. 0,858 alfo kaum mehr als b. der erften 3 Stängchen. 

Aus den vorftehenden Zahlen können wir fchließen daß 
das rajche Wachsthum der Niederwaldslohden durchaus feinen 
nachtheiligen Einfluß auf die Natur des von ihnen erzeugten 
Holzes Hat. Wirklich fehen wir daß fich die ermittelten 
Gewichte meift über das Mittel aus den Marimal- und 
Minimalgewichten der verichiedenen Holzarten ftellen. 

Würde die Unterfuchung noch weiter fortgefegt, fo würde 
man ohne Zweifel finden daß die Holzarten welche, wie 
Birke und Erle, im Niederwald wie im Hochwalde ben 
andern Holzarten vorauszueilen pflegen, im erfleın im 
Berhältniffe weniger hohe Gewichte zeigen, eben weil fie un 
ter dem Einfluffe reichlichen Lichtes erwachfen. Die Schat- 
tenhölger Dagegen, weil fie im Niederwalde Furze Zeit oder 
gar nicht in den Schluß des Hochwaldes gerathen, werden 
im Bergleihe zum Hochwalde hohes Gewicht zeigen und fich 
etwa verhalten wie junge Hochwaldbaͤume. Bei diefen nimmt 


*, Kritifhe Blätter 47. Bd. I. 9. ©. 146, 
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ja eben mit dem Diderwerden und gleichzeitigen Inſchluß⸗ 
treten bie Qualität des Holzes ab. Daher je flärfer die 
herrfchende Baumklaſſe des Hochwalds wird, deſto geringer 
ihr durchſchnittliches Holztrockengewicht. 

Schließlich geht aus den oben trotz der Splintkaͤfer ge⸗ 
fundenen hohen Eichenſplintgewichten abermals die Richtig- 
keit unſrer Behauptung*) hervor, daß das Kernholz nicht 
deßhalb ſchwerer zu ſein pflegt, weil es die Umwandlung 
von Splint in Kern erfahren hat, ſondern weil es, als das 
innerfte Holz des Baumes, wie bei den Bäumen die niemals 
Kernholz bilden, von Jugend an fihon als Splint das 
ichwerfte ift und bleib. So Daß auch, bei gewöhnlicher 
Fortentwidiung ded Kerns der innerfte fchmwerer bleibt ale 
der daranftoßende, Diefer ſchwerer als der naͤchſte und fo fort, 
bis die allmählige Entmifhung des Holzes im Innern die 
Regel ändern und das ſchwerſte Holz des Stammes in ei⸗ 
nige Entfernung von der Marfröhre verlegen Tann. 


Holz plaſtiſch gemacht. 


(Ausland, 1865. Nr. 34.) 


Unter den neuen Erfindungen nennt man und die von 
plaftiihem Holz oder vielmehr eine Methobe durch welche 
Holz plaftifch gemacht und fo zu verfchiedenen neuen Zwecken 
verwendet werden kann. Die Methode befteht darin daß 
man verdünnte Salzfäure, unter Drud in die Zellen des - 
Holzes treibt, und daß man damit je nad) der Beichaffen- 
heit des Holzes, mit dem man e8 zu thun hat, eine aus- 
reichende Zeit fortfaͤht. Wenn das Holz mit der Säure 
volftändig gefättigt ift, wird e8 in Waffer gewafchen und 

*) Kritiſche Blätter 47. Bd. I. Hit. S. 146. 
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dem Drud unterworfen, der die Faſern feft zufammenpreßt 
ohne fie zu brechen, und es etwa auf ein Zehntheil feiner 
urfprünglichen Maſſe reduzirt. Die ihm folchergeftalt gege- 
bene Größe und Form bleibt unverändert, Wird es auf 
diefe Art in Würfel gepreßt, fo behalten die Einzelheiten 
jpäterhin immer ihre ganze Schärfe, wofern das Holz nicht 
mit Waſſer erweicht werben follte. 

Das auf diefe Weile behandelte Holz eignet fich be= 
fonders zu Skulpturen, da es fih unter dem Werkzeug 
faft fo leicht fehneidet wie Käfe: man kann ed aud zu 
Berzierungszweden gebrauchen, denn es laſſen ſich zur 
gleichen Zeit mit der Säure verfchiedene Farben in das⸗ 
felbe zwängen. Es kann aber auch fo hart wie Kiefel- 
ftein und unverbrennlid gemacht werden durch Anwendung 
eines Präparats Waflerglas oder löglichen Kieſelſteins. Aus 
al dieſem fcheint mit Wahrfcheinlichfeit hervorzugehen daß 
fih Holz in neuer Weife zu ornamentalen und nüslichen 
Zwecken verwenden läßt. (Chamb. Sourn.) 


Schwindet Hartholz ſtärker oder Weichholz ? 
Dom Herausgeber. 


Mir haben ſchon früher*) gelegentlich der Beiprechung 
des fogenannten „Uebermaßed” auf den Widerfpruch auf- 
merkſam gemacht, in welchem fich mehrere unferer erften Schrift- 
fteller in Bezug auf die in der Ueberſchrift gegebene Frage bes 
finden, indem Pfeil größeres Schwinden den Weickhölzern, 
König und nah ihm Preßler den Harthölgern zufchreiben. 
Wir machten aber darauf aufmerffam daß Härte und auch 


*) Krit. Blätter 44. Bd. II. Heft S. 58. 
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Schwere des Holzes Eigenfchaften feien die in Bezug auf 
Stärfe des Schwindens feinen befiern Maßftab abgeben als 
andere, wie Alter, Sortimentsform, Berindet- oder Gefchält- 
fein. ꝛc., glaubten aber, ceteris paribus, und doch eher für 
die Richtigkeit der zweiten Anficht ausfprechen zu muͤſſen. 
Seither aber verfehlten wir nicht dem Gegenftand unfere 
Aufmerffamfeit zugumenden und einige Verfuche anzuftellen, 
welche im Nachfolgenden Blag finden und ein veränbertes 
Urtheil begründen mögen. | 

Der Epheu, Hedera helix, gehört unter unfere weich- 
ften Hölzer. Ein etwa 50jähriger Stamm von 15 Eent 
Stärke, zu Gengenbad im Sept. 1861 gefchlagen, von 1”=,8 
Sahresringbreite und 0,663 fpezif. Trodengewicht, diente dazu 
an einer halben Iufttrodenen Scheibe das Schwinden indirekt 
buch Quellung zu beſtimmen. Es ergab ſich Quellen auf 
einer noch mit Rinde verfehenen Seite von 100 im Halb» 
mefjer auf 102,37, in der Sehne von 100 auf 103,15, 
an einer ercentrifchen Seite aber, obgleich hier die Rinde 
entfernt, blos auf 101,93, wo die Rinde entfernt, 101,70, alfo 
im ftärfern Falle auf nicht ercentrifcher Seite im Halbmeſſer 
2,4, in der Sehne 3,1%. 

Zur Kontrole wurde, nachdem die zur Unterfuchung die- 
nende halbe Scheibe beim Herausnehmen aus dem Wafler 
war genau auf ihrer Rüdfeite gemeffen worden, nad) etwa 
6 Monaten bei vollfommener natürlicher Trodenheit die Mef- 
fung wiederholt und erhoben ein Schwinden, wo Die Rinde 
an dem Holz auflag, im Halbmeffer von 100 auf 98,19, in 
der Schne auf 98,05; wo die Rinde abgefchnitten, im Halb- 
mefler 98,32, in der Sehne 98,50; an einer ercentrifchen 
Stelle 97,30, fomit dießmal, wobei das ftärfere Schwinden 
in der Sehne fich am ercentrifchen Theile fand, im höchſten 
Falle, dem Halbmeffer nach 1,81, in der Sehne 2,7%. 
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Der nicht unbedeutende Unterfchied zwifchen diefer und 
den vorhergehenden Proben wahrfcheinlich von dem Umſtande 
rührend, daß in Folge der Längswirkfung der noch aufliegenden 
Rinde und des füngften Holzes im 1. Fall auf der Hirn- 
feite feine Riffe entftanden waren. Aus den beiden Fällen 
ergiebt fi) ein Schwindebetrag der dad Epheuholz bei 7 
Schwindeklaſſen zwifchen die legte und vorletzte ftellt. 

Ein Laubholz unbefannten ausländiſchen Ur 
fprungs, das ſich ald armsdicke rindelofe Stange in hiefiger 
Fabrik vorfand, von folcher Weichheit daß es behufs eines 
reinen Schnittes über Hirn fehr feharfer Werkzeuge bedurfte, 
von nur 0,20 bis 0,24 fpez. Gewicht, alfo etwa dem Dop⸗ 
pelten des Korks, ergab auf dem Wege ded Duellens, an 
einem gleichfeitigen Dreied 

dem Halbmefier nach 1,2% in der Sehne 1,6% 

12: = = = Als 

alfo im Mittel 1,2% 1,3% 

d. h. ganz geringes Quellen, welches aud) im Halbmeffer und 

der Sehne fehr übereinftimmte; Stange und Probeftüdf ohne 
alle Schwinbtifie. 

Einjähriger Paulownia- Ausfchlag von 4= Länge und 
6 Gent Grundftärke, im Febr. 1863 abgehauen, verlor am 
Fuß unterfucht 63,5% (Scheibe mit Rinde) und. 63,20 
(Scheibe ohne Rinde) Saft, alfo außerordentlich viel. Spez. 
Trodengewicht, mit Rinde, 0,424; ohne Rinde 0,370. 

Schwinden des 22”” (10”.pr.) breiten Jahresringes, 
unter Ausfchluß des ftarfen Marks, an einem Kreisausfchnitt 
unterfucht, von 100 

im Halbmefjer auf 98,3, in der Sehne auf 89,6 
alfo ziemlich bedeutend amd dieſes Hol in die 5. Klaffe, 
unter die ftarf ſchwindenden ftellend. . 

Wie hier Weichhölzer in Betreff des Schwindens aus 
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einander gehen, fo fehen wir in den einzelnen Schwinde- 
Hafen die verfchiedenften fehweren und Harthölger bei einander, 
+ B. Fichte und Ahorn unter den wenig fehwindenden, 
Bappeln und Maßholvder bei den mäßig fdhwindenden *) 
Weitere Beifpiele wollen wir nicht anführen. 

Man könnte nun wenigfteng den Sat feithalten daß 
von Holzftüden derfelben Baumart das härtere fchwerere 
ftärfer fchwinde als das weichere leichtere. Denn wer weiß 
nicht daß das ſchwere Eichenholz ſtark, das ſchwammige 
fprode wenig fchwindet, daß an Lärchen-, Ulmen-, Efchen- 
fcheiben das majfigere Herbftholz der Jahresringe Rißchen 
befommt, weil e8 fich beim Austrodnen ftärfer zufammen- 
zieht als die übrige weichere Maſſe. 

. Aber auch diefe Regel hält nicht durchaus Stich, Denn 
wenn es ein Fompaftes Fichtenholz giebt, das ftärker ſchwin⸗ 
den follte als anderes, fo ift es das von ung früher be- 
fhriebene**) von den höchſten Höhen des Harzes. Wir 
unterfuchten fein Schwinden wie vorhergehend durch auf 
Scheiben aufgetragene im Dreieck ftehende Bunte. 


1. Fichte vom Brodenhaus. Schwinden einer in der 
Rinde gefchloffen verbliebenen Scheibe 
im Halbmefjer auf 0,984, in der Sehne auf 0,989 
2. Fichte vom Brockenhaus. Nur noch mit dünner Rin- 
denlage auf der ercentrifchen Seite 
im Halbmefjer auf 0,987, in der Sehne auf 0,987 
3. Fichte von der Heinrichshöhe. Scheibe mit gefchlof- 
fener Rinde, auf der ercentrifchen Seite _ 
im Halbmefjer auf 0,981, in der Sehne 0,985 


*) Vergl. Kritiſche Blätter 43, Bd. I. Heft ©, 61. 
**) Kritifche Blätter 46. Bd, I. H. S. 149. 
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4. Fichte vom Königsberg. Scheibe mit etwas einge- 

ferbter Rinde, auf einer fehmälern Seite 

im Halbmefler auf 0,976, in der Sehne 0,971, 
auf einer breitern und an dem unterfuchten Dreieck von 
Rinde entblößten Seite 

im Halbmefier auf 0,986 in der Sehne 0,988 
alfo bei Holz in der unverlegten gefchloffenen Rinde durch⸗ 
ſchnittlich auf 0,984 0,987 
fomit im Durchſchnitte von Halbmeffer und Sehne 0,9855 
d. h. weniger als wir bei irgend einem Fichtenholz fonft 
fanden oder auch von irgend Jemand angegeben wird. Ein 
Ergebniß das um fo mehr überrafcht ald das Brodenholz 
faft bis zum Marke von Saft ftrogt und man deßhalb nicht 
fagen fann e8 habe, wie etwa das Holz alter Buchsbaͤume, 
fein Hauptfchwinden fchon zu Lebzeiten des Baumes voll- 
zogen gehabt. 

Es giebt alfo der Zeit feine irgend halibare Regel über 
ben Zufammenhang der Härte oder des Gewichts und des 
Schwindens der Hölzer. Eine neue Mahnung auf das ab- 
furde Uebermaßgeben bei Klafterholz zu verzichten. 


Noch eine Holzkonfervationsmethode. 
Bom Herausgeber. 


„Es pflanzen ſich Geietz und Recht 
Wie eine anererbte Krankheit fort.’ 


Foͤrſter's Allgemeine Bauzeitung*) bringt über Holz- 
fonfervation einen Auffag der, um ein neues Berfahren 
ald vortrefflich zu fchildern, erft damit beginnt die voraus- 


*) 29, Jahrgang, Wien, 1864. Seite 12. 
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gegangenen Methoden unvolllommen zu finden, Wir ver- 
mögen jedoch bei der Oberflächlichfeit und Kürze der An- 
gaben nicht darauf einzugehen. Nur eins fei hier bemerft. 
Als Vorwurf gegen das Boucheriefche Syftem der Tränfung 
wird zweierlei angeführt. Erſtens daß fih an den Tele 
graphenftänbern derjenige Theil des Staͤnders welcher den 
Weſtwinden auögefept ift, fehneller zerftöre als der entgegen- 
geſetzte. Zweitens daß, wenn man einen viereckigen offe⸗ 
nen aus kupfergetränktem Holze gefertigten Kaften mit Dün- 
ger anfülle, nicht alle 4 Seiten gleichlange Dauer zeigen. 
Ein franzöfifcher Marinebeamter, heißt e8, habe diefen Ver⸗ 
ſuch angeftellt und gefunden daß man ſchon nad) 4 Jahren 
2 Seitenbretter mit einer eifernen Stange durchftechen konnte, 
während die entgegengefegten Seiten Widerftand leiſteten. 
In erfteren fei das ſchwefelſaure Eiſenoxyd ganz verſchwun⸗ 
den geweſen, während es in beiden andern nod) eriftirte. 

Abgefehen von mancherlei Nebengedanken über den Werth 
ſolch' Furzer Angaben haben wir hiergegen die Frage aufzu- 
werfen, ob fih der ungenannte Herr Berichterftatter einen 
Konfervationszuftand von Holz denfen koͤnne, bei dem die 
Wetter und Sonnenfeite freiftehender Pfoften oder Planken 
nicht früher Noth litte als die entgegengefegte Seite. Unfer 
rer Meinung nach trifft beregter Uebelftand, wie noch dieſes 
und jenes was er gegen Tränfung mit fchwefelfaurem Kupfer- 
oxyd aufs Tapet bringt, auch in vollem Maße die Methode 
welche er empfiehlt und welche wir nach ihm kurz wieder 
geben wollen. 

Die Gewohnheit der Alten, Hölzer welche dauern follten 
in den Rauch zu hängen und das noch heutzutag übliche 
Ankohlen von Pfoften ꝛc. brachten De Lapparent auf den 
Gedanken dur eine die Hölzer rings umgebende oberflaͤch⸗ 
liche Berfohlung deren Dauer zu vermehren. Die Verkoh⸗ 
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lung bewirkt er fehr einfach durch Zuleitung von brennba- 
vem Gas und deſſen Berbrennung fördernder atmofphärifcher 
Luft durch Röhren auf das zu Fonfervirende Holz, wobei er 
die eine Röhre mit einem Gafometer in Berbindung feht 
und zu SHerbeibewegung der nöthigen atmofphärifchen Luft 
ein Pedalgebläfe anwendet. Die Verkohlung eines Qua—⸗ 
dratmeterd Holz wird auf 12 entimen oder 3,4 — 1# 
veranfchlagt, fo daß eine Schwelle etwa 30 Eentimen = 8” 
— 2,48 foften würde. 

Die bei der Operation entftandene Tohlige Ueberkleidung 
des Holzes fol eine gegen Gährung, Faͤulniß und Inſekten⸗ 
angriffe ſchützende Dede bilden. Unter ihr, wird gefagt, 
liege eine zweite bräunliche Schicht mit antifeptifchen brenz⸗ 
lihen Produkten. Die verfohlte Schicht gewähre den Vor⸗ 
theil daß fie den Sauerftoff der Luft fondenfire und bie 
Körperchen welche den Urftoff der Verfaulung bilden, werden 
verbransit ehe fie in das Innere des Holzes eindringen. 

Das alles lautet wie wenn angefohltes Holz ewig dauern 
müßte. Außer Stand jedod uns für das neue Verfahren 
zu begeiftern,, wollen wir im Nachfolgenven ARuDEN: aus 
welchen Gründen wir wenig davon halten. 

Zunähft hat ſchon Duhamel*), Verſuche mit dem ober- 
flählichen Verkohlen der Hölzer angeftelt und Feine beftie- 
digenden Ergebniffe erlangt. Bei mehreren Leiterbaumftüden 
die er zum Theil grün und im natürlichen Zuftande, zum 
Theil grün und angefohlt, zum Theil endlich troden und 
angelohlt in den Boden gerammt hatte, im Ganzen nur 8 
Stüde, fand ſich nad 6 Jahren unter der verfohlten Ober: 
fläche der Splint bald ganz verfault, bald auch der darunter 
befinpliche Kern etwas befier erhalten als bei den natürlichen 


*) Du transport et. de la conservation des bois, Livre III. Ch. 1.p. 254. 
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Höhen. So daß er im Ganzen daraus fchließt daß bei 
fhwaden Stangen das Anfohlen „ein wenig” zur Konfer- 
vation beitrage. Diefem „ein wenig beſſer“ fteht aber das 
Ergebniß eined von uns früher mitgetheilten Verſuches*) 
gegenüber, welcher bei angefohlten Fichtenpfoften eine ſchlech⸗ 
tere Erhaltung al& bei nicht angefohltem Holz erfennen läßt. 
Sodann die umfänglihe Erfahrung ©. 2. Hartigs **) welcher 
eine große Zahl angekohlier wie auch natürlicher Pfähle neben 
einander in den Boden fchlug und nad, einer Reihe von 
Jahren beiderlei Pfoften fo gleichmäßig abgefault fand daß 
er Daraus den Schluß zog das Anfohlen helfe durchaus nichts. 

Auch fprechen gegen die Wirkfamfeit deſſelben die wei- 
ten Duhamel'ſchen Erfahrungen mit angefohlten, Schiffe- 


planken. Nachdem man an biefen fpäter die fohlige wohl- 


erhaltene Krufte weggenommen hatte, erfanden fie fich fat 
ebenfo faul wie die andern Planken. So daß er felbft daraus 
die Unwirffamfeit der Methode ableitet und vor dem An- 
fohlen folcher Hölzer warnt, Bor allem, fagt er, müfje man 
die Holzftärfe welche durch das Anbrennen verfohlt werde, 
als verlorne Mafle betrachten, die Kohlenkrufte ſchütze das 
barunterliegende Holz nicht vor dem Eindringen der Feuch— 
tigfeit und vor Fäulniß und wenn er eine Kleine Wirfung 
bei fchwachen Rundholz gefunden habe, welches die Hite 
durchdringen könne, jo daß die Feuchtigkeit theilweife daraus 
verjagt oder der Pflanzenleim der Maſſe verhärtet worden, 
fei ein Einfluß auf ftärfere Hölger doch Feinesfalls zu erwarten. 
Außerdem führen ung einfache weitere Schlüffe auf die 
Nuslofigkeit der Maßregel der Anfohlung. 

Bei der Anfohlung bilden fi im Tohlenbevedten Holze 
Schwindungstiffe, welche fpäter die Fäulniß begünftigen 


*) Kritifche Blätter 46. Bd. II. Heft ©. 264. | 
++) Forſtliches Konverfationslerikon, 2. Aufl, 136. ©. 187, 


— 234 — 


müffen. Enthält auch die fohlige Schicht einiges Fonfervi- 
rende Kreoſot, fo ift die an fich unverwesliche Kohle andrer⸗ 
ſeits vermöge ihrer großen Anziehungskraft für Waſſer und 
Feuchtigkeit ein beftändiger Träger der letztern. Wie fie auf 
das Innere ftärkerer Hölzer Fonjervirend wirken fol, ift nicht 
einzuſehen. Wer ferner ſchon beobachtet hat wie tafch der 
Sonne ausgefegte betheerte Hölzer zu Grunde gehen, weil die 
ſchwarze Farbe eine bebeutende Erhitzung und vielfaches Auf- 
reißen und dieſes wieder Schwammbildung zur Folge hat, 
wird ihm deßhalb weder für Hölzer die im Boden noch für 
folche die im Freien verweilen, eine erfreuliche Zufunft ver 
fprechen. Was endlich die holzzerſtörenden Infekten betrifft, 
fo werden dieſe allerdings die verfohlte und halbgebratene 
Holzfchicht meiden. Aber daß man in mehreren der von 
Raub und Ruß gefchwärzten alten Eichsfelder*) Buchen- 
hölzer Ptilinen finder, fpricht gegen eine mehr als bios ober- 
flächliche Wirkfamkeit. 
| Hiermit ſtimmt freilich die Verficherung unſeres oben 
angeführten Artifeld nicht überein, wonach die gefchilverte 
Methode die Hölzer ringsum anzufohlen feine bloſe Idee 
mehr wäre, vielmehr bereits in 5 Kriegshäfen Frankreichs, 
demnächft auch in England zur Anwendung fäme und wohl 
bei allen Holzmaterialien bald in Gebrauch fommen dürfte. 
Bei mehreren Bauten zu Paris feien Sachwerfswände, untere 
Flächen von Parquets, Stürze, Fenſter⸗ und Thürverkleidun- 
gen, Mauer- und Erdhölzer verfohlt worden um fie beffer zu 
Eonferviren, auch weil der Anftrich auf verfohlten Flächen 
befier hafte. Lebteres ein fonderbarer Grund, Sollte ein 
Delanftrich auf trodenem Holze nicht haltbarer fein als ein 
auf die zerreibliche Kohlfchicht aufgetragener? 


* S. gegenwärtiges Heft ©. 147. 





— 255 — 


Die Zeit wirds lehren welche von unfern beiden Mei- 
nungen die richtige ifl. So viel wird man und aber zugeben 
baß eine Menge Dinge die nichts taugten mit derfelben Zu⸗ 
verficht empfohlen worden find, es aljo unfre Pflicht ift in 
einer Sache fo lang ungläubig zu bleiben und vor Nach— 
ahmung zu warnen, als und nicht entfcheidende Erfolge 
gegenüberftehen. 


Auch nicht Moreau de Sonnes, ſondern M. de Jonnes. 


Vom Herausgeber. 


In Folge der Notiz des Herrn Mar Kunze im vorher 
gehenden Hefte S. 277 über die Forreftere Schreibweife des 
in der Ueberſchrift genannten Schriftftellernameng läßt ung Herr 
Dr. Mayı zu München eine weitere Nachricht zugehen. Nach 
diefer fchreibt das vortreffliche franzöfifche Dictionnaire de 
!’Economie politique von Coquelin und Guillaumin Dutend 
Wale Moreau de Jonnes und ift dieß um fo ficherer die rich- 
tige Schreibart des Namens, als dieſes MWerf, handgreiflich 
nicht an der Widenmann’fchen Meberfegung fondern am Ori— 
ginale wird gefchöpft haben. 


Ein Stüd der bairifhen Maffetafeln (Fichte und 
Tanne). 


Bom Herausgeber. 


Wir halten den bisherigen von beiden Seiten mit fo 
gewichtigen Gründen geführten Streit über allgemeine ober 
nur lokale Anwendbarkeit von Maffetafeln, insbefondere ber 
fo wichtigen batrifchen Meffetafeln für eine nuplofe Kraft- 
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verfchmendung. Kur eine unbefangene vielfältige Anwendung 
derfelben fann zu einem unanfechtbaren Ergebniffe führen. 
Was follen wir aber von mandyen Anwendungen Halten, 
bei denen man es nicht einmal für nöthig hielt, die Maße 
zu reduziren! Ein wefentliches Mittel zur Verftändigung liegt 
im gemeinfchaftlichen Maße. Bei der Anwartfchaft des Me- 
termaßes auf baldige Gemeinverftändlichfeit und Herrfchaft 
über ganz Europa fann nur noch von feiner Anwendung 
die Rebe fein. . | 

In Preußen gilt, fo viel ung befannt, die Höhe von 
4° pr. als Brufthöhe. Die bairtifche Brufthöhe beträgt 41/2 
bair. Es find aber : | 

4° preußifch — 1",2554 
41°’ bairifh = 1”,3134. 

Die auf preußifcher und bairtifcher Seite angenommenen 
Maphöhen für die Aufnahme der Stärke ftehender Bäume 
ſtimmen alfo fo nahe mit einander überein, daß [eßtere nur 
um die Länge von 2 Fingergelenfen höher liegt, was ber 
Anwendung der bairiſchen Tafeln in Preußen und der Ber- 
gleihung mit in Preußen erhobenen Zahlen großen Vorſchub 
leiften mußte. 

Wir wollen nun durch unfre nachfolgenden metrifchen 
Maſſetafeln um fo mehr zur gründlichen Prüfung der Maffe- 
tafeln auf Grund des Metermaßes auffordern, als jeder hier- 
bei gemachte Sortfchritt dem Fünftigen ganzen Deutfchland 
zugute fommen muß. 

Die Mafletafeln für Föhren, Lärchen, Buchen, Eichen 
und Birken follen in den näcften Heften folgen. 
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Fichten, angehend haubar. 
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Fichten, angehend haubar. 







































































8 Durchmeſſer (Cent) bei (1=, 3) Bruſthöhe 8 
X |117j146|175[20|233]263]292| 3211 350] 3701 400] 4381 467] 49e| 525] 555] 584 2 
5 Mafle des Baumes ohne Aefte (metr. Scheiter — !lıoo K. M. => 
= 114 174j240, 33 425 527,641 163] 893 1027 117111320 1469 162311790:1954j212: | 204 
204 1171176;251 331 433 5937 651| 773! 905:1042:1188:1340 1492 1653 181851981 2150 204 
207|117\1701255 338 435 544 650| 783) 917,1057,1206/1357,151411676:1840 2005/2180 1207 
210 119:184 12503: I3,445 553 6601 798] 930 1072j1223 1377:1535/1700!1867 2030) 2213|21o 
21312: 184120 34 450 550 679| 800 94511086 1238 1397 155617223 1892 206612242 Zia 
216 L22|186/26s 353,457] 567 680] 818) 95711101 1255114151576] 1 7481191912093 2975 216 
218 124 180 264 35 14632 575 69%) 830) 97011 1161270!1434,1599!177011947!2123|2305 210 
222 1911271 363 170 582708] 840! 98211131 12901145, 1621117951197112150|2334 | 222 
225 1941275 36a 473 1589 7 Tls| 853! 99411146!1308|1472) 1641 1181711999: 2180/2367 | 225 
228 196/273 373) 48a 504 7261 863.1009/1161 11323) 1492| 1663|1842!2024'27 0812397 |228 
231 199'2#3 372 487 604 T36l 878 10221176 1340 15 12 1686 86 2051 22412420 231 
233 20, 1285 383 495 614 743] 888 1034 1191 1357115311 705118892076, 22653/2459 | 233 
236 2041285384 500 624 753] 8951104711206!1375|1549!1728:191212101 12292|2486 | 238 
239 2061295 393 507 625, 763] 9071059 122139; 1565, 174811937|2128]2 222511 | 239 
242] 120p'2096 39% 512,638 773] 91711074112361407,15891770 1950,2153 2140/2561 | 242 
24s 21; 30: 404 535 64; 183 0922 1086 1251 1425|1606!1 79a 1984,2180|2:} 102586 245 
248 214,306 Au 525 651/79 | 9401099) 1265 1442|1626'1812]2006!220512.107,2610 | 24s 
251 | 53» 650 5801| 950 1111 1280 1450 1646 193512031 2230121342635 1251 
254 ° ; \ 537,666 Slo| 962112411295) 147711661 |1855/2054|2257/2.161 12685 | 255 
257 ‚42, 544 674 Sis| 972 1130 1310 1492 1681 1877 2078 228212180 27101257 
260 12; 54,68; 828] 9841115111325'1509]1700!189- 2101 2:10,2511|2735 |260 
263 134 557.69 838] 9941116311340) 1526 1720 1919 2126 234412561 12760 | 263 
266 13; 562/695) &481100411176/1355|1544| 1738| 19422148 235 25862784 266 
269 445 569,708 '858|1017|11881137011561 1758| 1962 21732 2497 2610 2834260 
271 ER 574713, 868110271203|1385]1578|1778!1984 2195211: 12635 2859 |27ı 
274 453 579724 '875/1039|12161400/159s|1795/2009 2220 2430 26602884 | 274 
277 455 584] 725 888 052 12260 14151613 1813 2026 2245 2466 26852908 | 277 
28) | ‚592 736 895|1062,1241 114301631 |1835|2045 2270 2196,2710,2958 | 280 
283 594.743'905|10741125311444|1648|1852|206812292|25 111273512983 | 283 
286 604751 | ‚912/1084/1268|1459|1663]1887|2091 123172536 278 3008 286 
28 60u|758|922|1096|1280|14741168: 11892 21 1ı 2339 256: 28093035 | 280 
292 6171768 94321106 1293 1492 1698 1912 2133 2361 25% 283413083 | 292 
295 621 17,942 1118)1303!1505|171511929:2155]2387 20:5 2859/3108 | 295 
29s 62 184 9501120 1318 15101733 1940 2175 2412 2660 2884 3132 | 298 
301 634 719 |960 11391133311534|1 74811969121 98|2434 2655/2909 ‚3157 301 
304 64179 ‚9701151 1345 1549/1765!1988.221812450 27 1 2958 ‚3207 304 
306 646.805,977|116ı 13571156411783/2006|2240|248ı 1273; |2983' 3232 308 
309 11711137011574| 1800/2026 2262125112760 ‚3008, 3257|309 
31a | 1183|1382)159s|1817|2044|2282|251: 278: 303513282 |312 
315 | 119311397|1609|1832]2063| 230512536 230% | 3058 333ı |31s 
31s | 1206/1410/1623|1850/2083 2325 2561 2°. 11130833356 |318 
321 | 12 16j1422|1638|1867|2 10323472588 28: 503108! 3381 |32ı 
324 i: = 122611434!1652]1884/212ı 12360 2610 2554313213106 |324 
327 | | 1233|1447|1668]1907/2148 23892635 2900 3182 3431 |327 
330 I | 1248)1462|168311917|2160| 241212660 2034132073481 [330 
335 | | 1260[147411698|1934121 7812431 [2685 2955323213505 |333 
336 1270|1487|171311952|2198|245412710|20=3 325713530 | 33e 
350| | | 1328/1551 |1788/2011]229512561 2834 |3108| 340613555 | 350 
36 I; I 1.8.15 [1882|j1616/1862|212; |2389|2660|2958 3257|3530|3605 | 365 





= "T1T7[146j175[20]233]263]292| 321] 350] 370] 400] 436] 467] AYe] 525] 5ös] 584] 


299 
Fichten, haubar. 


[eıg lovg l-ıg les 

















L Issı leer loox Ivz9 Iey9 leg Irss ſegg Isze |o6r legr ser leor lszelogelrzeleszisgzisezjrozisz ı leprlerıl 




















SBEL|ERT S6ZIITSTT SLOT|068,%9L 999 Spg Sch SIE 9GZ|OTZ SC1 TR: 
A SHGLSIFTOLZTIFELT 2001 s03 897 Sg! Aa 9 
4 sec] s6E1|1STE FTTI 986 09818 pL. 769,079 SEP oge LE 07, nAE 9 
a SOEL|LNEI STZI "60T 296 |78 871 179.278 0gp spe — u 9 
“4 sgHL|@FET007I LOT,OGE |OEB IL 319,319 877, SEE 997, 107,291 96 | '9T 
Fi 1 s£6 |sT8l10L' 109,308 IF ee 197 SG1,0E1 56 s8i 
— s16 |08 689 084 56% 80p 978 987 S6LLET SG | scı 
u 168 |08L 9,9 619 289 00P|1ZE 197 Y61 "EI Sg | ac] 
1 ogg |1L2'199 194 —9 cot IE ve og1 2E7 18 77 
er s98 jogL 0p9 LG 89p sgE s0E FT 081071 18 | sy] 
4 ey8 [BEL 9E9 HP SCH SLE SOE SEZ 'STLLZL 8 | ep] 
071 og8 |szLirZ9 ses, er, 8gE 967 FEZ SLT|PZIIES | OPT 
9 eis [e02 219 876 etieigt 167 63321331 08 | zer 
ver o6L |669 169 319,0EP ©cE 197 977 EL1,C11,08 se] 
sel sLL |sL9 v8G 009 3CH SHE SLZ SIT QL ET EL | ET 
4 | 067,807 086, °LZ YIG SOLISIL SL | 871 
LLpI00B|1E8.09z 007 soT,soT'sL | zı 
eur rn ‚06E,°78,197 °07 291.075, | eZ1 
21 SCH OBE OE ?97 961 SQ1'rOT 0, |oz1 
Ei spp SLE SOE BPZ F6L, CHI SO OL | EIT 
1 SEP 9E 967, Gegl| sprs6 |29 |eyI 
| 8715981167 987 »B1 HT 16 |s9 | 77 
07 or, erE 687 077 SL1 ‚E16 9 |801 
01 — —AA veL.=6 |29 |sgI 
01 | SgE 9TE 92,917 01, “u s Bi u 
05 | — 9 sg lıg [96 
5 997 667 EST SL 12 |sg | 86 
08 867,67 291 PI1]08 |ag | 06 
"5 | | | sEZ.OgT pp aı peu Isg | eg 
g ug 0 pe au 335 Jule Haunn 939 alluıg g 
* |oıs lopg leıg Iesı lecz Jeer leor "9 erg erg |Irgs sag [ze |o6r [or [ser leor Krejrselvze |gzloz ez)ozlrulepilern s 
» 2004 Unaq; (€ ’uT) 12q (ug) aallaupıng; 5 


- 


— — — — 





“DV 


|112]140]175]20: 








—4701462 0560 
3731470,567 
383417577 
38214851597 
395/492]59; 
40)6)>00 607 
4081507617 
413515624 
420/522/634 
170125:13331125/520/644 
184 1256] 340)433/539]654 
18:26: 1341 |438 54766 
185/263/346|445|554/6Tı 
180|2681350[450|562)68ı 
19.1271 |35531451]569/68s 
19,|273)363|462]27760% 
378136#)470]084|708 
28, 373[475]59:|71e 
38513781482]590|726 
38,|383)487|607| 738 
29413851495 /6 17/746 
99,13%)500/624)753 
3013955071631 [763 
303,400[5 12]630/773 


154/24 |29ı 
1572241293 
150/220/300 
162123: 303 
164/236|3 lo 
160/230|31a 
171 244 320 
Ti 2461323 
17012401330 


1233|263|292| 


403]4051520/646|781 | 


31,/410/525|054 19 
4153/5321661 |S50h 
42,/537|668]808 
425/544/670/818 
4305401684925 
4351557691 |835 


443/560|706|855 


321| 350] 370| 400] A3s| 461] 496] 525] 5ös| 585] Glal 642] 671] 700] 7 


bbs 
6719 
689 
10 
Thı 
12 
133 
14a 
156 
766 
776 
786 
Sih 
Slo 
523 
833 
845 
855 
866 
876 
890 
he 
glas 
O2 
935 
045 
us 
Uhr 
977 
980 


1783| ———ν—l— 


7960 
80 
826 
535 
844 
866 
875 
886 
900 
Ola 
3, 
940 
05. 
967 
977 
980 
1004 
101, 
1023 
104: 
1057 
106» 
108 
1098 
109 
1124 
1136 
1140 
1161 


99el117Ts 
438/562/6991845/1012|11%s 


1023|120: 


4471574|7131865|1034|121a 


922|1053]119ı 
937110601121 
0521 1086| 123 
ir 1104 125 
9821112: 1270 
997|1130| 1290 
101211 156|1310 
1027|11T73|1330 
1043] 119 |1350 
1057/120#|1370 
1072|1223/13% 
10861124140: 
1101 |1260/142- 
11le 1275 1441 
113111293]146: 
1146|1313|148; 
1161113301504 
1176|1347/1524 
119 [1365/1544 
1208/1382]1564 
1223]139:]158ı 
1238/1415) 1601 
1253]1432]162ı 
1268]1445| 1644 
1283/1467] 1661 
1208|148;[168ı 
1313/1503 
132#] 1510 
1342]1536 
13601554 
1375/1571 
1390|158s 
14051608 


133s 
1360 
1388 
1405 
142 

144; 
1460 
1489 
1512 
1534 
1556 
1575 
1601 
162: 


64a 


1666 
168 
1708 
1730 
1753 
1775 
17 
1824 
184 
1865 
IS8; 


1706| 190a 
1715|1925 
173311958 
1755/1974 
1778/1199 
1797 
1815|2030|2267]251ı 


2010 


1464 
148s 
—1514 
1536 
1561 
1586 
I6lı 
1636 
1658 
168: 
1708 
1133 
1198 
1780 
1505 
1836 
11855 
18Ta 
1903 
192; 
1953 


1976/2183 


2004 
203; 
2049 
2073 
2098 
2123 
214e 
2170 
2195 


2220]2454 


2245 


1616 
1643 
1671 
169 
1723 
1753 
1750 
18071198: | 
183212011 
1860 
1887]2071 
191412098]: 
1942|? 128]: 
1967 
199;121%s 
2072: 
2048|: 
207612277]: 
21012307 
212812337 
2155 | 


200512280 
2315 
2340 
2384 


2454 
2486 
2536 
2561 
12586 
2635 
2660 
271o 
12735 


283; 
12884 
2900 
12710|293; 
12735/1298: 


2210|: 
233:]245; 
296. 
229s 
2320/2536 
2344| 1 
237212610]2834]308s 
239/2635]2884)3 132 
2426/2660/2908[3157 
268:/2934)318e 
2710/2983|3232 





2481 


2415| 


7760[2983 
280513033 


278413008] ; 
330:13555/3804]4052/1432414595|459% 





) : 


r 
| 


3505 
35 40 
3580 
do 
3679 


4283 
3307 
BAHT 


3058 
3108 
3133 
318213406 
423213450 
3257|348:|3729 
3307)353013754 
333113580/3804 
31351338: 13630/3853 
3182/3431 |3655/390)a 
323213456[370413953]4226/4500]47 73 
3957|3505[3754)4003/4276/4550/4823 


2831 
2884 
290% 
2958 


3058 
310s 


— — —— — — — ————— — 


333:|3580[3855]4102/437614640/494r} 


338: 13630[387s|4152|4425/4695/499 
3406136551392s14202/4475[4748/504 
3456/3704139 784251 1452514798/512ı 
348: |3754|4027)430: |4574/4848]5171 


2760|300813257|3530|3770|4052|4326/4624/489]522: 


3o| 750| 788} Bir] 846] 876 





Google 


Digitized by 








SH OLLBIeLZB|0OBL. see. 1169 so 119 — ooeror noer alseſeeo oe woeſegot tott —AV 
E\°FL6,°616 10181'078 SELL"SZL “89 0789 EL6P|rT9P SLEP|TBE|*OGE 7878 |"867|°897 BET OTZ EHST vocieci 
ee "196 9716 +098,°619 289, sec, 1819 6989 010912794 2674 ET6H|rLEP icci cdoc 0848 497€ |8C670997,°9E2| "607.781 FLEL|°FET 
35 706 ©203 080814091 2812 1EL9101£9 904 "6G4 P7S "GSP |OGEP TOTH SLIE|SCCE SEE "E6719E9T "VEZ|TLOT eisi vaieei 
8.676 2169 °L#8 2008 8061 O7110899 IR HFgC 0519 SpSP|0OGP\ELTP|ECSE|OREE 20780062 |0197 EZ 9C0Z SGL1 "cal sei 
"BE 5018 0005 KOrS "oh. :3#1|1901,°899 0979 198€] "6PC OPTS SGLP|SLHF EZIPIOSE| 'STE FBTEN987|08CT 2OEZ|SEOT OSLT ECT TEN 
"pE|SPE6 9788|ECE3 "891 |SEPL|9969,°9C9 POTNLTHEISPFE ITIS|ELLE|STERSOTP SLLR|OCPE LEIE10CBZ 1962 °82 170Z SHLL[OTEI OE1 
SE8|ELTE "ELS|ELZS OSLISCEL 9689 "169 9119/8942688 SLOG VTLEIOOFFILLOF"SLEIIEHE SEIEI"ESZIOEST. 2972| "007 SELLISIET 8871 
o££ 5616 0L98|0Z8 LCLL|"SZL 9889|"979,0909,STLEIOLES *TOG S69P|ICEF Kzop voLE »0TE S018]0087] 1157 vicc 19867 SELTOBFISLZLALOT ESS] |. 
ee 0£18)289L|9E7L 5189] "179,9109,99T10TESE sL6P °POR GEF ,°00P SLIE|NSEE SSOE|"SLZ|ITCZ 1777 96T OTLTLSELSOZT CET SL9) 













































































DEE 508091 ogIL s9L9PE9, 1909 198] ILZGIHGPISGEHIILTPIESHE CIE IGEE BGOE|ALZIILFT 077 5061 :0L1 iegi eẽdi 98 

41 "B6L FESLICTIL "899 0879 2164, 6958 178, 65h YLCh 74; tot S09ELOER ccotere ocrd esi 861 CHAT SCHLSPZI, 701 098 

ze s06L, ESFLIEOL E99 0979, 1954 Merken spSH 7 oc t ctost osot sẽt EB6TOTLE FERT SITZ EIGT PLIL|EFFI SETZT ecol &c8 

K4: scgL/sOFL 9869, 959 0619 At M89 288 58*863*9 S1F7 SPIZ 66811991 sERT, EZGI rGol °h8 

®IE <BLLIFEEL| 11769 1699119 — o8 —* eLLp OH ii 078€ OEGEITEZE YE6T 0997 BEE 715 2881 791 OTFT 'TZI PIOT 268) 

"IE "OLL’SCL 959 ‚979 — OLESIEFOSIFELFIOOFFTOTF PLL € 'SPEISSIE °06% 2697 1987 SOTZI°IST E91 20P1 07 "00T 78] 

“IE SEIL, OTZLL8L9 ‚889 | YL9p IcEr|eCOP FGLE SCHE|LCIE Y887 0197 "TEE 805 81 TIL HET 811 66 078) 

606 Soc, aETL) 119 0769 19897600 ILZS r6r|'T TIP ITEHIETOP SZLEITEHE|TETE 0097| 9957| °TEZ °907 0E871091 OBER ®LITES6 “18 

P0E — "S0L 999, 10679 3882904 1779 8687665 |PLTFSLGE SLIE ISEEBOLE FEST 19SCIT0ET -POSITBT, 331 —961 911 2L6 *208 **9 

rOe —* "169655 668418 spsH) DEEP IT |FT6E s09£ I£££ e308 "05898G6)0885 COS "6LF !LET SET PGTT 296 GL rg 

10€ 8£C9 9919 ets sprg 171g S6LF00GF 30TF]E06E °09E LOEE|FCOE PBLE IT ET|LCTE 007 831*1 11096 |16L eg 

67 "979609 epLe — 109 SPLPIOSTTISSIT SCHE BCE 257818008 09LZ|TET|LETZ| 166 ĩ oori el BET *611086 |ESL 9 

°6% | ‚1791709 °99G Peg 7080697 OFF -GIP|fCSE ogcE TEZEI"S67 "ILE|PEFE|° STTZ 'L6T ERLI SGET|STEL|TLI,O ine PLLI?TY: 

„ 9'965, ‚198 179 TL6Pi"LIP|PL LEPLLOP al LLE| "096 20GE|966G "SIE SEFE|EGTT TC6 1 SGLI "IST OSTIHTIT 866 8911479 

8% 0669, "16% °958|1G08 FT6F "TIP PTER *TOP rgLE ISPE "SIE ?EGE 099E|IFZIOLTE SE6LOLLT ’GP1 651,660] * —T *19 

8 "129,985 F6PS|'LIS FLSP LSP LER 007 FOLE|TEHE :G18/0065 "E9T|0SET|PFIE E161 8691 ®LF1 aLzl 6501 #16 Kr 09) 
r57 91917615 SppEl'zıg, EGSP °cch 75 eo68 6LIE POPE TEILE BEST 0792| 9ET PET F681 LIT, FOFT S9TT|OLOT 306 VL 664) 188 
087 IGO9IERLE GES ELOG ELLPFISLHF 027 06€ E98 EEE FOLEITEST PBTE[TFEZPOTE LS FSOL SPPI SCH -901°69 EL 568 1087 
LE 109 999 SGIFIPLSE :09E EEE 8C0E|608T I9GZ|ETET|FSOT FCS1 FIT FETT SEZTIFGOL|°SS |FTL L8G SCH LLG 


spEG 3708, 76* her 


I1Lzg zL6P PLIP OLEFIEOTF 78€ "STE 0ER EEOE|FSLT PEGRIEHTEI 90T FEST ERIT PTHLSTET FFOTIELS_NZLIERG SCH FLE 


#17 

3 (Gy 00, = ap ya) aylayz aufge gaylupa ustund 9aq Alluıg = 
nr :66 |°96 [res 06 rs |evs jeıs jesz ſeot leer vor I"29 Ier9 ſeid Irsg ses ſeg ler or [ser jsor jere lege Ice Is6z Isazlsczlroz| » » 
pa" 


houymag (eg ’eT) 2g (ug) alwmipıng » - 























— 


| 370| 4090| 438] 467] 490] 525| 555| 58:4] 61a] 642] 671] 700] 730] T5o| 788] Bir 











| 846] 87e| 905] 934] 963] 992|102» 10511080 |1100]1138 


11167] 









187:1314:1222, 1271030331333: 1367:14003]435114690|5047]5420]5768]6 160]6538]6961 [7400 |7856 [8355 [8851 9345 |089s | 1362 
188121602441 2735305513381 137041402+!437614748/509:15469|5817[6215/6613|7014|7483|793: [8428 [8925 [9447 |999; [1057 [1116 365 
11902)217312.16: [2760130831340613720|4077[442514773|5146!549:15867|6265]6663|7085|7533|7980 |8475 1997519522 |1007|1064]1126 365 
191-[2195!248: [278,1310s[3431 1375:|4102)4450[4823 517: 1554:15917)6315|6712|7135|7585 |8055 |9552 [9045 9596 |101411072]1134 [37 
193122 12[2511 1280913 13213456[3770|412714475|4845|522: 1559:15967|636:|6762]7185[7657|8130 |8627 9124 |967: |1022|1081|1144 24373 
194: 2230[25111283.[315-13481 13804141 7745251489 524: |5643[6016/641:|6812]72557707 [8175/8675 1919 |974s |1032]1089]1154 3 137e 
196:)224:[253012850[3 18513505 |3853|420214550[492:15295|566%|6060|646:|6962]7309| 1782 [825 18751 [9275 [9820 |1039|1099|1161 (51370 
1970122632561 |28501320-1353013878|4226|45901497215345|57 18/61 16/65 1416911 |7350[783: |S304)8825 [9345 [9895 |1047}1106| 1171 - \38a 
199: 228012585288 13232|9555|3903|425 1 [462:1499|5370|5763|6 141165651696: |7405|788ı |837s |S900 [9422 |9969 [1054| 1114)1178 = 1385 
200s|2297[26101290s|325- [3580392814301 14645|50475420|581:|6190|66 131701: 7483) 7956 [8425 |8950|9472]1004/1062|1124/1188 = [385 
202.[231312610[293:[3282|360513953|4320|469:5072|5460|5842|62406665]7035| 753518005 |8503 9025/9547 |1012[1072]113411198) > 139 
5030 233.126351205.1330+ 3630140031435: 472: 15121\549:|5892|6290|67 12]7135|7583)8075|857: 1909 1962: |1019|107911141|1206[1270]1342 39; 
12660|29931330+|3655[402+|4400147731514s|554:15042|6340|6762]7185|7632|8130 1862: |9145|96% |1027]1086[1149[1216[1283|1352 1397 
3685 300«1333: 1367514052|4495|479815 196 559:!599216380|68 12[7235|770:[81 701970: |9223|9770 |1034) 1094]1156]1223]1293]1362 400 
3685[303213350!37041407:|1450/4848|522: 15610160 1616433|6862]728|7757|9254 |875: |929s [9845 [1042| 1104)1166|1233[1303)1382 1403 
3710/3051338: 137251410214500/48731527: 1566816065[646:|691: |733:|780;|830: |8801 193739920 |1049|1111)1173|1241/1313|1392 406 
3735[3083|3406/375:14152| 1525148981529: |569s6 1 16[65 141696: |738:|7856|8377 [885: |9422|999; [1057|1119]1183]1251|1320| 1392 409 
37601308534 19770141 77|4550 494+)534515743|61666563|701: |7455|793: \8428|8925 [9497 |1004]1064|1126/1191/1260|1330|1402 Ale 
3784[310834561380:142021457414973153701579|6190[66 131706: |750s|7980|8473 |8975 957: |1012]1072|1134|1198|1268)1340|1412 Aa 
3784131331348, 1382514220462: 502215420[58 171624016665] 7 110|7555|8030|8552|9045 1962: |101911079|1144|1208|1278]1350[1422 dir 
| 38091315:13505[387814251 14649 50415445|5867|629016712]7160|7607|81059602|909 9696 |1027|1086]1151|12161128511360| 1432 ‚420 


2834|318513530|39031430 ı1467:|5072|549:15917[6340[6762|72 10|7657|9154/8676 9195 9770 |1034|1094)1159/1223]129511367|1444[1521 1599423 
330-13555[392314326|4724|5 12%: 1554: |5942|636 [68 12|7235|770;|820:|8726 19273/9845 |1042|1101)1166|1233]1305]137711454/1531 1611/42s 
7935 3580395314351147.485146|5560[5992|641:]6862|728:|7757|825:/880: |9325 |9895 [1049] 1109)1176|1241|1313)138711464 [1541 1621/42s 
325-13605|4003|437014773/5 195 |5615|604: |646:|6880[733:|7805|830 [8851 |9397 [9965 [1054] 1116| 1183/125111323)1397| 1474| 1551 1631/43. 
32541363, 1402+|4400[4823|522: 15643/6066 |65 1:|6935|738)7855|8375|8900|9447 [1004| 1062|1124|1191)1258[1330|1407|1454|1561 1643/43; 
3282|365540521442514948 5246156936 1166533]6980]7433]7905|842818975 |9522]1009|1069|1131|1198[126511340)1415/1494[1574 1653 438 
3406|377,417:1457:14997)5445|5867|6315\676.|7235|7682]81791870:19273|9845 |1104411106[1171/1238[130511385|1462|1544 1626/1710 453 
3505 390,430: |472:|517:1559:|606665 14/698s|7458|7931 |8453]9000)951 11014|1076|1141|1208]1278|1350|1432/1509] 1594| 1678)1765 467 

15390 57681626516713|7210|7682]8179|870: 9273/9870 1047] 1111]1176/1246[1318]1392]147711556| 1643| 1730/1820482 

691,17433|793: |8422|895019574|1017)1079|1144|1213|1283|1357)1434/1521|1604| 1693| 1783/1575496 

8676/9190|9845|1047|1111|117811248|1323[1397]1477)1566]1651)174311835|1932 61 
| 1101|1144)121111283/1360/1437|1519]16 11|1698)179211887| 1996525 
| | | 1320|1397|1477|1561/1656|1745/1842]1939[2041 540 4 


Tannen, angehend haubar. 
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Zanmen, angehend haubar. 
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Joſeph Albert, Lehrbuch der Forftgrundfteuer- 
Ermittlung. Wien 1866. W. Braumüller. VII u. 
121 ©. 8. Preis: 24 Sr. 


Dar Berfafler jagt uns im Borworte, daß er lange 
vor feiner Berufung zum forftlichen Lehrer den Entfchluß 
gefaßt habe, die einzelnen Theile der Forſttarationslehre, 
wie Pfeil fie auffaßt, vom praftifchen Standpunft in 
der Form von Kompendien zu bearbeiten. Das vorliegende 
Lehrbuch der Forftgrundfteuer- Ermittlung reiht fih nun 
als Schluß den früher erfchienenen Lehrbüchern ber forftlichen 
Betriebsregulirung, der Waldwerthsberechnung und der ges 
richtlichen Forftwiflenfchaft an. 

Um das Prinzip einer rationellen Waldbefteuerung zu 
finden, bebhif man einer Kombination finanzwiffenfchaftlichen 
und forftlichen Wiflens, deren Schwierigkeit ganz beſonders 
darin zu ſuchen fein dürfte, daß die Interefien des Finanz⸗ 
mannes und Forſtmannes Feineswegs immer iventifch find. 
Daher mag es dann fommen daß die gleiche Frage vom 
Finanzmann oft ganz anders beantwortet wird als nom Forft- 
mann. Albert hat den Verſuch gemacht, das finanz⸗ und 
das forftwiflenfchaftlihe Element bei der Frage der Wald- 

Kritiſche Blätter 49. Bd. IL. Heft. A 


ae Or Ars 


befteuerung zu trennen. Er gibt deßhalb in der erften Abthei- 
lung die Grundzüge der Grundfteuer-Ermittlung im Allge- 
meinen und läßt im zweiten Theile die Feftftelung ver 
Forftgrundfteuer folgen. 

Die erfte Abtheilung bilvet demnach i im Wefentlichen eine 
Zufammenftellung anerkannter finanzwiffenfchaftlicher Grund- 
ſaͤtze, erläutert an Beifpielen aus der Gefeggebung von Oefter- 
reich, Preußen, Baiern u. f. w. Ein näheres Eingehen auf 
diefen Theil der Albert’fchen Schrift dürfte in dieſen Blättern 
nicht am Plage fein. Einige kurze Bemerkungen werden 
jedoch Entfchuldigung finden. Bei der Erörterung der Feſt⸗ 
ftellung des Beſitzſtandes der fteuerbaren Objekte ($ 7) ift 
gefagt, das baierifche Grundfteuerfatafter fei beftimmt ein 
Saal: und Lagerbuch mit Beweiskraft für die Zukunft zu 
bilden. * Diefe Bemerfung ift allerdings richtig, wenn man 
blos das Grundfteuergefeg vom 15. Aug. 1828 ins Auge 
faßt. Es muß aber wohl beachtet werden daß durch das 
Gefe vom 28. März 1852 gerade hierin wefentliche Aen- 
. derungen erfolgt find. Es wurde nämlich die fog. Domint« 
falliquidation abgefchafft und nur die fogenannte Ruftifal- 
fiquidation belaffen. Die Bemerfung (S. 35): daß dem 
baierifchen Katafter die Steuerwerthsermittlung nad dem 
Rohertrage zu Grunde liege, ift ungenau. Die baierifche 
Grundfteuer fieht vielmehr namentli bei den Aedern in 
der Mitte zwifchen einer Befteuerung des rohen und reinen 
Ertraged. Die Billigkeit ‘erfordert übrigens beizufügen daß 
Albert feine Bemerkung in einer weiteren Anmerfung (©. 37) 
ſelbſt reſtringirt. Ob man mit Recht von einer Steuerwerth8- 
ermittlung nad) der Bodenrente der Grundflüde (©. 45) 
oder nad) dem Reinertrage derſelben fpricht, hängt in 
erfter Linie von dem Begriff ab, welchen man mit dem. Aus- 
drude Bodentente verbindet. Es würde hier zu weit führen, 
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dieſen Punkt, der bei den Nationaloͤkonomen bedeutende 
Meinungsdifferenzen hervorgerufen hat, weiter zu verfolgen. 
Die Beſprechung der neuen preußiſchen Grundſteuergeſetz⸗ 
gebung (S. 16 ff.) gibt uns jedoch Beranlaffung, auf dieſe 
Frage zurüdzufommen. In der zweiten Abtheilung feiner 
Schrift, die uns hier zumeift intereffirt, wendet ſich der Ver⸗ 
faffer zur Seftftellung der Forftgrundfteuer. Es werden‘ 
dabei gefondert zuerft die allgemeinen Grundfäge und dann 
die verfchiedenen Methoden der Steuerwerthermittlung des 
Sorfigrundes vorgetragen. Die allgemeinen Grundfäge bes 
ziehen fidy auf die Bonitirung des Forftgrundes nach feinem 
durchſchnittlichen jährlichen Materialertrag und auf die Feft- 
ftellung der Sorftproduftenpreife. 

Die Bonitirung ded Forſtgrundes bietet weit größere 
Schwierigkeiten, ald die des Aderlandeds, Holz und Bes 
triebsarten wechjeln jo mannichfaltig, daß Die Seftftellung des 
Rohertrages fehr erfchwert wird. Dazu kommt dann nod) die 
nur nach großen Zeitintervallen ftattfindende Ernte des Haupt⸗ 
produftes, welche für Die Steuerzwecke die Berechnung eines 
mittleven Materialertrages nothwendig macht. Das Reful 
tat diefer Berechnung des mittleren Materialertrages ergibt 
fid) aus einer Reihe nicht immer genau beftimmbarer Faktoren. 

Hierin liegt eine wefentliche Verſchiedenheit der Forſt⸗ 
grundbefteuerung von der Befteuerung des Ackerlandes. Beim 
Aderland handelt es fich nicht um eine komplizirte Berech⸗ 
nung eines mittleren Ertrages, ſondern um eine Schaͤtzung 
befielben. Für diefe Schägung find zahlreiche Anhaltspunkte 
in der beinahe jährlich wiederfehrenden Ernte vorhanden,*) 


*) Selbft wenn eine wirkliche Berechnung nothwendig wird, ift fie 
fehr einfach. So legt 3. B. das baieriſche Grundſteuergeſetz das Drei- 
felverfoftem zu Grunde, und es ergibt fich daher als für die Beſteue⸗ 
rung maßgebender jährliher Rohertrag 2/3 des gefchägten wirklichen Er- 
trages eines Grundſtückes. 
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bie beim forſtlichen Betriebe ganz fehlen. Noch viel un- 
ficherer aber ift, dann die Berechnung des forftlichen Rein⸗ 
ertrages. 

Es erhebt fich daher vor Allem die prinzipielle Frage 
ob es denn gerechtfertigt ift, in allen Fällen für die Befteuerung 
‚von Grund und Boden der mit Holz bewachfen ift, den ſchwer 
und nur unficher zu berechnenden Ertrag maßgebend fein zu laſſen, 
ver fich beim forftlichen Betrieb ergibt. Diefe Frage kann offen- 
bar nur dann bejaht werden, wenn man behaupten darf daß 
der forfiliche Ertrag ausfchlieglih die wahre und 
volle Ertragstähigfeit des gerade mit Holz.be= 
ftandenen Grunds und Bodens ausdrüde. Wir 
glauben nicht daß irgend Jemand diefe Borausjegung in 
abfoluter Weife zugeben kann. Die Ertragsfähigfeit des 
fultivirbaren Bodens in abstracto bemißt fich nach dem kon⸗ 
freten Ertrage bei landwirthichaftlichem Betriebe, wenn ein 
folder auf einem in Frage ftehenden Grund und Boden 
überhaupt möglich if. Man denke fich zwei nebeneinander- 
liegende Srundftüde von gleicher Fruchtbarkeit, von denen 
eines mit Wald beftodt ift, das andere aber im Iandwirth- 
Ichaftlichen Betriebe benugt wird. Würde es wohl in dieſem 
Galle gerechtfertigt fein eine verfchievene abftrafte Ertrags⸗ 
fähigkeit anzunehmen, wie fie fih in ber That ergibt wenn 
man bei dem einen Grunpdftüde den landwirthichaftlichen, 
bei dem andern den forftwirthfchaftlichen Ertrag maßgebend 
fein läßt? Müßte man nicht, wenn bie zufällig ftattfindende 
Kultur für die Befteuerung maßgebend ift, ein mit Handels⸗ 
pflanzen bebautes Aderfeld anders behandeln als ein Getraide- 
feld? Konſequenter Weife duͤrfte fogar von einem Grundſtuͤcke, 
das aus irgend einem Grunde von feinem Befiger nicht be- 
baut wird, gar Feine Grundfteuer verlangt werden. Nur bie 
intenfivere Kultur, wie fie in der Landwirthichaft fattfindet, 
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darf in ſolchen Ländern in welchen die Bodenbenügung 
nicht auf einer tiefen Stufe fteht, den allgemeinen Maßs 
ftab für die Beftimmung der Ertragsfähigfeit von Grund 
und Boden bilden. 

Daraus folgt freilich noch nicht daß dieſer Maßſtab 
überall wirkliche Anwendung finden muß. Wein fo viel 
folgt daraus daß jede Abweichung hievon befonders begrün- 
det werben muß. Ein foldher Grund der Ausnahme fann 
nun in der bloßen Beftodung mit Holz nicht gefunden wer⸗ 
den. Die einzige gerechtfertigte Ausnahme von der Bemeffung 
der Ertragsfähigfeit des Grunde und Bodens nad) den Res 
jultaten des landwirthſchaftlichen Betriebes ift vielmehr nur 
dann vorhanden, wenn der fonfrete Grund und Bo— 
den überhaupt landwirthbfchaftlih gar nicht be- 
nugt werden kann. Es würde unfinnig fein, bei einem 
fteilen Felſen eine Erttagsfähigfeit nach den Refultaten eines 
nicht möglichen Iandiwirthfchaftli@h Betriebes ftatuiren zu 
wollen. Nicht anders verhält ſich die Sache bei folchem Grund 
und Boden, bei welchem nur der forftliche Betrieb möglich 
ift. In der Korftwifienfchaft ift die Wichtigkeit diefer Unter- 
fcheidung aus anderen Gründen längft anerkannt worden 
und hat zur Feftftelung des Begriffes des abfoluten Wald» 
bodens geführt. Nicht die thatfächliche Beftodung mit Holz, 
fondern nur die Eigenfchaft als abfofuter Waldboden recht- 
fertigt e8, den Ertrag eines Forſtgrundſtuͤckes in einer von 
der Ertragsbeftimmung anderweitigen Grunds und Bodens 
verschiedenen Weile feitzuftellen. 

Es ift hier nicht am Platze, näher auf eine etwa prak⸗ 
tifche a diefer Ideen einzugehen. Nur fo viel 
möge bemerkt werden, daß eine ernftliche Ausſcheidung des 
abfoluten Waldbodens zu Steuerzweden zugleich deßhalb 
höchſt wohltyätig wirken würbe, weil es nur wenn dieß 
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gefchieht, möglich ift die Belchränfung der Walbbeſttzer in 
der Benutzung ihres Eigenthums in richtiger Weife feftzuftellen. 
Wir glauben diefe allgemeinen Bemerfungen voraus- 
ſchicken zu follen, um uns nicht den Vorwurf einer bloß 
negativen Kritif zuguziehen. Zu einer eingehenderen Kritif 
der Albert’fchen Anfichten halten wir uns aber beſonders deß⸗ 
halb verpflichtet, weil die zweite Abtheilung feiner Schrift 
die ruhige, zunächft auf die beftehenden Geſetzgebungen fidh 
ftügende Darftellung ganz verläugnet und ſich zulegt zu einer 
heftigen Polemik gegen die „fog. rationellen Forſteinrichtungs⸗ 
methoden” gefaltet. Diefe Wendung des „Lehrbuches“ nös 
thigt uns auf wichtige nationalöfonomifche Geſetze, deren 
Unfenntniß der Berfaffer feinen Gegnern vorwirft, näher 
einzugehen ald ner Lefer bei der Befprechung eines Lehr⸗ 
buches der Forſtgrundſteuer⸗Ermittlung erwartet haben mag. 
Albert geht zunächft yon der ganz richtigen Vorausſetzung 
aus, daß es fich bei der Grindfteuerveranlagung durchaus nicht 
darum handelt, den Ertrag und beziehungsweife Kapital- 
werth des Forſtgrundes mit Rüdficht auf defien Beftodung 
und die individuellen Abfichten feines Beftgers zu 
ermitteln, fondern daß die Aufgabe verfelben. darin befteht, 
die Steuerbeträge der einzelnen Objekte unter fih in ein 
ihrer Ertragfähigfeit entfprechendes Verhältniß zu bringen. 


Die naͤchſte Konſequenz dieſes Satzes iſt unſtreitig die daß 


uͤberhaupt bei der Beſteuerung von der konkreten Holz⸗ und 
Betriebsart ganz zu abſtrahiren und die Ertragsfaͤhigkeit des 
Bodens an ſich zu ermitteln iſt. Dieſe Konſequenz wird 
aber nicht gezogen, ſondern es wird verlangt daß die in 
einem Steuerbezirke, oder in dem einen oder anderen nach 
Standorts⸗ und Beſtandsverhaͤltniſſen als ein Ganzes zu 
betrachtenden Theile deffelben vorhandene Holz- und Be 
triebsart der Bonitirung der Waldungen zu Grunde gelegt 
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werde, An die Stelle des allgemeinen Maßſtabes der Er- 
tragsfähigfeit an fid) wird demnach der fpezielle gegend» 
übliche faktifche Ertrag geſetzt. Wenn in einer beſtimmten 
Gegend in Folge fehlechter Wirthfchaft ein geringer Ertrag 
erfielt wird, erhält fie hiefür eine Prämie in niederer Be- 
fteuerung, und umgekehrt wird eine Gegend in welcher man 
auf tüchtige Horftwirthichaft fteht, durch höhere Beſteuerung 
beſtraft. Das Prinzip der Proportionalität der Steuer nach 
ber Eıtragsfähigfeit des Bodens ift verlegt. Gibt man 
dieß zu, dann ift e8 nicht nöthig, ſich noch weiter mit einem 
Einwand zu beichäftigen, den Albert felbft für wichtig genug 
hält, um ihn einer Widerlegung zu würdigen. Man hat 
nämlidy gejagt daß fi die gegenbüblihe Holz- und 
Betriebsart in den meiften Faͤllen nicht bezeichnen laſſe. 
Wir fünnen uns hierüber ganz Fıtiz faſſen. Denn wenn 
wir der Anficht find daß es überhaupt nicht .richtig ift die 
gegenbübliche Holz» und DBetriebdart der Beſteuerung zu 
Grunde zu legen, dann ift es uns für diefe Frage ganz 
gleichgültig ob fich dieſe gegendübliche Holz- und Betriebs- 
art allgemein beftimmen läßt oder nicht. 

Michtiger noch als dieſe prinzipiellen Bedenken find 
Diejenigen, welche fich bei der fpeziellen Entwidlung der ver- 
ſchiedenen Methoden ‚der Steuerwerthsermittlung des Yorft- 
grundes ergeben. Es fommen hiebei zunaͤchſt bie Erörte- 
rungen über die Steuerwerthsermittlung nad dem Roher⸗ 
trage des Forftgrundes in Betracht. 

Prinzipiell iſt die Befteuerung nad dem KReinertrag 
allein rativnell. Wenn man daher einem Steuerfuftem wer 
gen vermeintlicher Unmöglichkeit der Ermittlung des Rein- 
ertrags die Befteuerung nach dem Rohertrage zu Grunde 
legt, muß man das Berhältnig von Rohertrag und Rein⸗ 
ertrag nach den verfchiedenen Stufen der Kultur wohl beach⸗ 
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ten. Bei der Befleuerung nach dem Rohertrag iſt der ſchlech⸗ 
tere Boden wegen des verhältnißmäßig größeren Produktions⸗ 
aufwandes benachtheiligt. Andererſeits ift bei der intenfive- 
ren Rultur der Reinerteag in verhältnigmäßig höherer Weife 
befteuert, weil der Reinerttag in den meilten Fällen mit der 
Steigerung des Rohertraged eine immer kleiner werdende 
Quote deſſelben bilvet. Die naͤchſte Frage ift nun, wie fid) 
diefe beiden allgemeinen Nachtheile der Befteuerung nad 
dem Rohertrage bei der Forftwirthfchaft geftalten. Es leuch- 
tet fofort ein, daß es vor Allem wichtig ift den Begriff des 
intenfiven Betriebes bei ber Forfiwirtbfchaft feftzu- 
jtellen. Albert findet daß der forftliche Betrieb fich in zweis 
facher Weife intenfiver geftalten läßt, entweder in der Art 
dag man durch Fünftlidhe Beſtandsbegründung, durch ver- 
befiertes Kulturverfahren, durch vollfommenere Pflege ver 
Verjüngung, durch Vermehrung und Berbefjerung der Trans⸗ 
portmittel u. |. w. Menge und Preis des Rohertrages *) 
zu erhöhen fucht, oder dadurch Daß man vom Nieder- 
oder Mittelwaldbetriebe zum Hochwaldbetriebe, 
oder überhaupt vom niedrigeren Umtriebe zum 
höheren übergeht und dadurch mit dem zum Nachhalts⸗ 
betrieb erforderlichen Materialkapital innerhalb der durch die 
Natur der Holzart und die Standortsbeſchaffenheit gezoge- 
nen Grenzen den jährlichen Rohertrag fteigert. Aus dem 
Umftande daß beim Hochwaldbetriebe das größte Material- 
fapital erforderlich ift,. wird fonach gefolgert, daß der Hod- 
waldbetrieb der eigentlich intenfive forftwirthfchaftiche Betrieb 
ift. Diefe Folgerung ift aber ganz falſch und beruht auf 
einer Berfennung des für die Frage der .öfonomifchen Pro- 
buftion jo wichtigen Unterfchiedes von firem und flüffigem 


*) Richtiger: „Menge und Preis des Materialertrages d. i. ben 
Rohertrag,” —— 
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Kapital. Man nennt nur diejenige Bodenkultur eine inten« 
five, welche relativ eine große Summe flüffigen Kapitals, 
nicht aber. diegenige welche relativ eine große Summe firen 
Kapitals bei der Produktion aufwendet. Der Boden ift das 
vorzüglichfte-fire Kapital, er ift bei der Waidewirthſchaft rela⸗ 
tiv in weit größerem Umfange zur Erzielung eines gleich« 
wertbigen Produktes nöthig als beim Aderbau. Riemand 
aber wird die Waidewirthſchaft den intenfiveren Betrieb nen- 
nen. Die Gartenwirthfchaft iſt ſicherlich der intenſioſte 
Zweig der Bodenkultur. Gerade dieſe aber erfordert relativ 
am wenigſten fixes Kapital (Boden) im Vergleich mit dem 
Aufwand an Arbeit und flüſſigem Kapitale (für Dünger, 
Sämereien u. ſ. w.). Es ift hienach klar daß der Aufwand 
an firem Kapital an fi durchaus nicht das Borhandenfein 
einer intenftven Bodenkultur, fondern gerade ihr Gegentheil 
nachweift, Der Hochwalnbetrieb darf daher nicht als inten- 
fiver Betrieb aufgefaßt werden, wenn die Verwendung 
des großen Materialfapitales als Aufwand von 
firem Kapital fi darftellt. Beim geregelten Hod)- 
waldbetrieb ift dieß auch in der That ver. Fall. Das Mate- 
rialfapital. hat ganz.die Natur eines firen Kapitals. Denn 
nur wenn dad Materiallapital- in der Verbindung mit dem 
Bodenkapital gelaffen wird, ift e8 möglich das Produkt 
des Hochwaldbetriebeg (das ftarfe Holz) zu erzielen. Sobald 
das Materialfapital aus der Verbindung mit dem Boden 
gelöft wird (Abtrieb der ganzen Walpfläche), ift e8 nicht mehr 
möglih, das Produkt des Hochwaldbetriebes zu erzielen. 
Soll dieß geichehen, jo muß erft das ganze Materialfapital 
neu hergeftellt werden. Unter Annahme eines nachhaltigen 
Hocmalpbetriebes ift daher das Materialtapital ein wahres 
fixes Kapital; denn es ift in dem bei den periodiſchen Fäl- 
lungen erzielten Produkte nicht die Summe des gefammten 
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aufgeiwenbeten Materialfapitald (wie dieß beim füffigen Ka⸗ 
pitale der Fall ift), fondern nur ein Entgelt für die Rugung 
(ein Zins in Holz) des firen Materialfapitald verbunden 
mit dem Entgelt für die Rusung des firen Bodenfapitals 
enthalten. Es ift daher untichtig, den Hochwaldbetrieb einen 
intenfiven zu nennen, und man darf folgerichtig nicht jagen, 
daß der Hochwaldbetrieb bei einer Befteuerung nach dem Roh⸗ 
ertrag benachtheiligt werde, weil er ein intenfivexer fei. Wenn 
es wirklich richtig wäre daß der Hochwaldbetrieb mit höhe- 
tem Umtrieb immer einen größeren Materialertrag liefert, fo 
würde doch bei einer Beſteuerung nach diefem Rohertrag der 
Hochwaldbetrieb vor dem niederen Umtrieb relativ nicht ber 


nachtheiligt fein; denn in der nach dem höheren Rohertrag 


bemeffenen höheren Steuer ftedt dann eben die Kapitalfteuer 
von dem mit dem Bodenkapitale verbundenen firen Material- 
fapital, welches einer Steuer mit demfelben Recht unterwor- 
fen wird, wie das fire Bodenkapital ſelbſt. Noch einleuch⸗ 
tender iſt die Berechtigung des Staates von biefem Kapital 
eine Steuer zu verlangen in dem Falle wenn eine Kapital- 
rentenfteuer beſteht. Würde nämlich der Hochwaldbetrieb 
aufgegeben und das‘ fire Marerialfapital in ein flüffiges 
Leihfapital verwandelt, jo würde es ber Steuer unterliegen. 
Sollte e8 nun deßhalb fteuerfrei fein, weil es nicht zur Er⸗ 
langung von Geldzins, fondern von höherem Materialertrag 
beim forftlichen Betrieb verrwendet wird? “Die verhältnißmäßig 
höhere Befteuerung der Waldungen mit höherem Umtrieb ift 
daher vollflommen gerechtfertigt. Ganz unridhtig Dagegen ift 
es, Die Forftwirthfchaft als diejenige Art der Bodenbenugung 
aufzufafien, bei welcher Die Reſultate der DBefteuerung nad 
dem Rohertrage jenen der Steueranlage nah dem Reiner 
trage verhältnigmäßig am nächften fommen (S. 89). Denn 
gerade der Aufwand an Nutzung firen Kapitals, der je nach 
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der Umtriebszeit ein ſehr verſchiedener iſt; veranlaßt bei der 
Forſtwirthſchaft mehr als bei irgend einem anderen Zweige 
der Bodenbenutzung eine große Verſchiedenheit zwiſchen Roh⸗ 
ertrag und Reinertrag. — Ein ſehr auffallendes Beiſpiel 
von Inkonſequenz gibt Albert bei dem Verſuche das Verhaͤlt⸗ 
niß des forſtlichen Rohertrages zum forſtlichen Reinertrage 
darzulegen. Die Anwendung des von ihm allgemein aufs 
geftellten Satzes, daß bei jeder Urproduftion der jährliche 
Roh- und Reinertrag durch Bermehrung des Produktions⸗ 
aufwandes immer abfolut größer wird, der Reinertrag aber 
eine fetig Fleiner werdende Quote des Rohertrages darftellt, 
würde nämlich den Hochwaldbetrieb mit hohen Umtriebgzeiten 
durchaus nicht in dem vortheilhaften Lichte zeigen, in wel⸗ 
chem er nun einmal abfolut erfcheinen muß. Es bleibt alfo 
nichts anderes übrig, als Die Anwendbarkeit des proflamits 
ten allgemeinen Geſetzes auf den forftlichen Betrieb zu bes 
ſtreiten. Dieß gefchieht denn auch; und zwar wird der Be- 
weis in höchft merfwürbiger Weife verfucht. Um nämlich 
einen hohen Reinertrag bei hohen Umtriebszeiten um jeden « 
Preis darzuthun, verfichert uns Albert daß die zwei von ihm 
jelbft als richtig bezeichneten Methoden der Berechnung des 
forftlichen Reinertrage8 „zur Erlangung eines entiprechenden 
Refultates nicht geeignet” find. Betrachten wir die Gründe 
durch welche dieſe auffallende Bemerkung motivirt wird. 
Die eine Methode berechnet den forftlichen Reinertrag unter 
der Borausfegung des ausſetzenden Betriebes der Flächenein- 
heit mit Anrechnung von Zinfeszinfen, die andere bringt 
von dem nachhaltigen jährlichen Geldrohertrage neben ben 
anderen durchfchnittlich jährlichen Ausgaben die Zinfen des 
zum Rachhaltbetriebe nöthigen Materiallapitald in Abzug. 
Weshalb fol nun Feine von diefen beiden Methoden anwend- 
bar fein? | | 
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Die erfte Methode, jagt Albert, ift nicht anwendbar, 
"weil fie „au kleine Reinerträge” liefert, Hier beivegt 
fich die Beweisführung offenbar im Zirkel, denn der Reiner- 
trag fol ja erft-berechnet werden. Wozu brauche ich aber 
überhaupt zu rechnen, wenn ich mir vornehme daß. das Re⸗ 
fultat der Rechnung, ohne Rüdficht auf die wirklichen Fak⸗ 
toren, nicht unter eine beftimmte Größe finfen darf? Als 
Beigabe zu diefem ſeltſamen Beweife folgen dann noch einige 
von Anderen fchon oft wiederholte Bemerkungen, daß volle 
Zinfeszinfen fi in der Wirflichfeit nicht erlangen laffen 
(eine ganz irrige Anficht) und daß die Annahme einer gleich- 
bleibenden Rente für den ganzen Umtrieb eine bloße Fiktion 
fi. Dann darf man überhaupt auch von einem durchfchnitt- 
lichen Materialertrag nicht reden. Denn man weiß gewiß 
daß bei einem 120jährigen Beftand im erften Jahre nicht 
daſſelbe Holzquantum gewachfen ift wie im legten, Dieſe 
Beigaben Eönnen ſelbſtverſtäändlich den verfehlten Beweis 
nicht verbeſſern. Wir unterlaffen daher ein weiteres Ein- 
. gehen auf diefelben. 

Die zweite Methode mit Anrechnung der Zinfen bes 
zum Nachhaltbetriebe nöthigen Materialgeldfapitales ift nach 
Albert deßhalb nicht anwendbar, weil der Materialvorrath 
nicht „unbedingt als ein gigentliches Kapital im volfswirth- 
ſchaftlichen Sinne zu betrachten ift, indem er mit dem Boden 
noch verbunden ift und in den meiften Fällen nicht will- 
kürlich von demfelben getrennt werben kann.“ Unſere obigen 
Bemerfungen über die Natur des Materialfapitald laſſen 
den Fehler diefer Beweisführung leicht erfennen. Albert ver- 
wechielt „Kapital“ mit „flüffigem Kapital” und vergißt das 
fire Kapital gaͤnzlich.) Die Zinfen des Materialkapitals 


*) Nebenbei möge bemerkt werden daß Albert einen unglüdlichen 
Vergleich macht, indem er das Daterialfapital mit einem „alten Schloß, 
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Tollen ferner deßhalb nicht gerechnet werben können, weil fie 
nach dem landesüblichen Buße bei dem höheren Umtriebe des 
Hochwaldes „zu hoch” gegriffen ſeien. Wir brauchen hierüber 
fein Wort zu verlieren. Denn es verhält fich hiemit gerade 
wie. mit der Berechnung Yes Reinertrages nad) der erften 
Methode, welche deßhalb nicht zuläffig fein fol, weil fie „zu 
niedere“ Reinerträge Tiefer. Es ift eine abfolute Willfür zu 
Gunſten des Hochwaldbetriebes für den hohen Umtrieb bie 
Anrechnung eines niedereren Zinsfußes verlangen zu wollen. 
Bei allen Werthberechnungen bei welchen der Zinsfuß in 
Frage kommt, entfcheidet der allgemein landesübliche Zins⸗ 
fuß. Es iſt vollfommen unrichtig, daß für das Material- 
fapital ein anderer Zinsfuß zu rechnen fei, als für andere 
„zu jedem Zwede disponible Kapitalien“. Es mangelt hier 
die Kenntniß des wichtigen nationalöfonomifhen Grund- 
ſatzes, daß für den Tauſchwerth jedes firen Kapitales außer 
dem Taufchwerthe der Nugung des firen Kapitales felbft der 
laufende Zinsfuß des flüffigen Kapitaled maßgebend if. 
Der Werth aller firen Kapitale ift daher ein ftets ſchwanken⸗ 
der; dieß gilt nicht nur vom Walde, fondern vom ‚Grund 
und Boden überhaupt. Die Unterfcheivung von „effef- 
tivem“ und „wirthſchaftlichem oder finanziellem“ 
Bodenwerth ift eine werthlofe Künftelei, denn der wahre 
Werth ift ſtets nur der wirthfchaftliche. 

Nicht leicht iſt eine Schrift geeignet mehr zur richtigen 


vergleicht, das jegt nur als Wirthfchaftsgebäube für ein Landgut dient. 
Menn der große Materialvorrath den der hohe Umtrieb erfordert Feinen 
größeren Werth hat, als ein foldhes „altes Schloß“, dann darf man 
ficherlich Niemanden den Uebergang zu niederen Umtriebszeiten verübeln. 
Denn würde Jemand aus dem Abbruch des alten Schloffes fo viel löſen 
fönnen, wie aus dem Abtriebe haubarer Beflände, dann würde er gewiß 
das alte Schloß nicht ferner als Toftfpieliges Wirthfchaftsgebäude flehen 
laflen. 
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Erkenntniß der Natur des forſtlichen Reinertrages beizutragen, 
als die Albert'ſche. Denn es wird noch ſelten mit ſchwaͤche⸗ 
ren Waffen gegen die richtigen Prinzipien, die noch dazu in 
der Schrift felbft vorgeführt werden, gekaͤmpft worden fein. 
Als Beifpiel mag der nachfolgende Abſchluß der Erörterung 
über den forftlichen Rohertrag und Reinertrag folgen, ber 
weitere Erläuterungen überflüffig macht: „Nachdem nun 
feftfteht, daß die gebräuchlichen Methoden der Reinertrags- 
berechnung zu niedrige Refultate ergeben, und zwar verhält- 
nigmäßig um fo niedrigere je höher der Umtrieb ift, fo er⸗ 
fcheint fowohl die abjolute Abnahme der jährlichen Reiner- 
träge als überhaupt auch das fonftige Verhalten verfelben, 
als ein durchaus nicht mit der Wirklichkeit übereinftimmendeg, 
und wir Dürfen, da dem größeren Materialgelvfapital auch 
ein höherer Geldrohertrag entfpricht, fchon aus der Analogie 
fchließen daß das allgemeine Geſetz der abfoluten Zunahme 
des Reinertrags mit dem Rohertrag auch für die Forftwirth- 
fhaft gilt, fo daß erft mit der Abnahme des ducchfchnittlih 
jährlichen Rohertrages der Reinertrag anfängt abjolut Fleiner 
zu werden, und demnach auch in diefer Beziehung der höhere 
Umtrieb des Hochwaldes feine volle wirthfchaftliche Berech— 
tigung hat.” nu 

Die ferneren bieran gefnüpften Bemerkungen über die 
Herabſetzung des Umtriebes vom volfswirthfchaftlichen Stand- 
punkte zeigen daß die fog. phyſiokratiſchen Anfchauungen, 
bie in der allgemeinen Wirthfchaftslehre gründlich befeitigt 
find, in der Forftwifienfchaft noch fehr in Ehren ftehen, in- 
bem einer Rente in Holz eine größere Probuftivität zuge⸗ 
fhrieben wird als einer gleich großen und felbft größeren 
Rente eines Geldfapitals. 

Wir haben zum Schluße nur nod wenige Bemerfungen 
über die Steuerwerthöermittlung nach dem Reinertrane, 
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und fpeziel nad) der Bodenrente des Forſtgrundes beizu- 
fügen. Hier finden wir ganz ähnlich wie bei den Erötte- 
rungen über die Gteuerwerthöermittlung nad) dem Roher- 
trage zuerft die richtigen Grundſaͤtze vorgetragen, denen je- 
doch alsbald aus unftichhaltigen Gründen die Anwendbar⸗ 
feit verfagt wird. Die beiden oben bereitd angeführten Mes 
thoden. zur Berechnung des forftlichen Reinertrages follen 
nämlich nicht anwendbar fein, „weil die Zinfen des zum Nach- 
halt&betriebe nöthigen Materialfapitald vom jährlichen Geld⸗ 
tohertrage nicht in Abzug fommen dürfen, da es nur fo 
möglid, ift, dieſe Zinfen, wie.e8 den übrigen Kapitalventen 
gegenuͤber Recht und Billigfeit erfordert, entfprechend zur Be⸗ 
fteuerung zu ziehen.” Es ift Elar, daß diefer Grund nicht 
aus dem Wefen einer Befteuerung des forftlichen Reiner- 
trages fließt, fondern von Außen herbeigeholt if. Die 
Befteuerung des forftlichen Reinertrages muß ganz nach 
den gleichen Grundfägen erfolgen, mag nun eine Kapital 
tentenfteuer daneben beftehen oder nicht. Wenn daher theo- 
vetifch gezeigt werden fol, wie der forftliche Reinertrag zu 
beſteuern ift, fo darf man nicht von der Frage dadurch ab» 
fpringen, daß man außer der Befteuerung des Reinertrages 
auch noch eine Befteuerung des Materialfapitald in einer 
Steuer verlangt. Diefe Steuer ift offenbar feine Steuer vom 
Reinertrage des Forftgrundes, fonvern fie ift zufammen- 
gefebt aus dieſer Steuer vom Reinertrage und einer Kapital: 
ventenfteuer vom Materialkapital. Es mag mit Rüdficht 
auf den geringen Betrag des forftlichen Reinertrages nament- 
lich beim hohen Umtriebe vom Standpunkte der Finanzpoli- 
tif zweckmäßiger fein, den Rohertrag, als den wahren Rein- 
ertrag des Forftgrundes zu befteuern, Dann ift es aber nöthig 
dieß offen einzugeftehen, um nicht eine fog. Reinertragsbefteues 
rung durch Faͤlſchung des Begriffe des Reinertrags einzuführen. 
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Die Frage der Forftgrundfleuer-Ermittlung ift Jedem ernſt⸗ 

(ih zu empfehlen, dem es aufrichtig darum zu thun ift, ſich 

eine richtige Einficht in Die Natur der forftlichen Produktion 

in ihrer öfonomifchen Bedeutung zu verfchaffen. Wer mit ge⸗ 

nügender Kritik zu lefen verfteht, mag hiezu das Albert'ſche 
Buch vielleicht nicht ohne Vortheil benügen. 

Dr. Mayr. 


Techniſche Anleitung zur Ausführung bes 
Gefeges vom 21. Mai 1861, betreffend die ander- 
weite Regelung der Grundſteuer in Beziehung auf 
Ermittelung des NReinertrags der Holzungen. Ber⸗ 
lin 1861. 


Denkſchrift des Sanpdforftmeifters von Ha= 
gen über die in Gemäßheit der Anweiſung für 
das Berfahren bei Ermittlung des Reinertrags be- 
hufs anderweiter Regelung der Grundſteuer vom 
21. Mai 1861 feftzufegenden Klaffififationstarife 
für die Holzungen. 

Denkſchrift des Oberlandforftmeifters von 
Hagen über vie in Gemäßheit der Anweifung 
für das Verfahren bei Ermittlung des Reinertrags. 
bebufs anberweiter Regelung der Grundſteuer vom 
21. Mai 1861 erlangten Refultate des Ab- und 
Einfhägungswerks für die Holzungen. 

In Preußen beſtanden bis in die neueſte Zeit unter 
dem allgemeinen Namen Grundſteuer in den einzelnen Lan⸗ 
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bestheilen verfchiedenartige Abgaben. Die Einführung einer 
gleichheitlichen Grundfteuer. für das gefammte Staatsgebiet 
(mit Yusnahme der Hohenzollernfchen Lande und des Jahde⸗ 
gebiets) erfolgte Durch das Gefeh vom 21. Mai 1861, bes 
treffend die anderweitige Regelung der Grundſteuer. Die 
Grundfteuer wird nad) dieſem Geſetz unterfchieden in die 
eigentlihe Grundfteuer und die Gebäudefteuer. 
Die eigentlihe Grundfteuer (von den Liegenfchaften) ift eine 
ſog. Repartitionsfteuer, indem der SJahresbetrag berfelben 
vom 1. Januar 1865 ab auf 10 Mil. Thlr. feftgeftellt ift. 
Diefer Betrag ift nah Verhältniß des zu ermitteln 
den Reinertrages her fteuerpflichtigen Liegenfchaften auf 
die einzelnen Landestheile zu vertheilen. 

Es ift mit Recht darauf hingewiefen worden,*) daß 
nicht leicht in einem anderen Staat in gleich Furzer Zeit 
eine Zandesvermeflung und ein fo durchgreifend neues Syſtem 
der Bodenbefteuerung möchte auszuführen gewefen fein, als 
e8 in Preußen bei der nach dem Prinzip des Reinertrags 
durchgeführten Grundſteuer der Fall war. 8 ift daher leicht 
erflärlich, daß fämmtliche über die Durchführung des Steuer- 
werfs erfchienenen Verfügungen, Inftruftionen und Denf- 
fehriften ein hohes Interefje darbieten. Wir halten und 
deßhalb verpflichtet auf die obenerwähnten Schriften auf- 
merffam zu machen, meil fie eine Zufammenftellung der 
wefentlichen Refultate enthalten, welche die praftifche Durch⸗ 
führung eines fo großen Werkes der Forſtwiſſenſchaft ges 
liefert hat. 

Nach der tehnifhen Anleitung in Beziehung auf 
Ermittelung des. Reinertraged der Holzungen fällt bem 


*) WVgl. die Ernten im Königreich Baiern und in einigen anderen 
Ländern; ſtatiſt. Studie von Dr. %. B. W. von Hermann. München, 
Fleiſchmann 1866. (©. V.) 
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Forftfahverftändigen die Aufgabe zu, den Reinertrag 
‚ der Holgungen, d. 5. derjenigen Grundftüde deren haupt- 
ſächlichſte Benutzung in der Holzzucht befteht, in verhältniß- 
mäßiger Gleichheit zu ermitteln. Der Reinertrag fol be- 
meffen werden nad) der Produftionsfähigfeit des Bodens 
und nach den fich vorfindenden dominirenden Holz und Be- 
triebsarten, mit Berüdfichtigung der Umtriebözeit, mit einem 
Abzuge für mögliche Unglücksfälle und unter Abrechnung der 
Koſten der Verwaltung, des Schutzes, der Holzhauer-, Rüder- 
und Fuhrlöhne und der nothmwendigen Kulturfoften, wobei 
der Werth des zur Zeit der Abſchätzung vorhandenen Holz- 
beftandes unberüdfichtigt bleibt. Ad Neinertrag iſt an- 
zufehen der nad) Abzug der Bewirthfchaftungsfoften vom 
Rohertrage verbleibende Ueberſchuß, welcher aus der Holz- 
nußung erzielt werden fann. Die Nebennugungen an Waide, 
Graͤſerei, Streu ꝛc. oder zeitweifer zur Vorbereitung des Holz- 
anbaues dienender landwirthfchaftlicher Benugung einzelner 
Forftflächen bleiben für den Rohertrag unberüdfichtigt, 1o- 
gegen aber auch Zinfen von dem Holzbetriebsfapital oder 
Zinfen von dem Yorftkulturfapital unter den Wirthfchafts- 
foften nicht zu berechnen find. Die Ermittlung des 
fteuerbaren Reinertrags fol in der Weiſe erfolgen, 
daß für jeden landräthlichen Kreis oder für jede innerhalb 
eines folchen zu bildende Abtheilung (Klaffififutionspiftrikt) 
ein Klafftfifationstarif aufgeftellt wird, welcher die ſämmtli— 
hen im Kreife oder Diftrifte vorfommenden Holzungen 
unter höchſtens acht Reinertrags- (Bonitäts-) Klaffen zufam- 
menfaßt und daß demnaͤchſt jede Holzung in die feftgeftell- 
ten Klaſſen eingefhägt wird. Die Gefchäfte zerfallen alfo 
in zwei Hauptabjchnitte: 1) Die Aufftelung des Klaffifi- 
fationstarifd für den ganzen Kreis oder Diftrift und 2) die 
Einfhägung der einzelnen Holzungen in bie Klaſſen des 
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Tarifs. Eine allgemeine Grundlage für die Aufftellung 
des Klaffififationstarifes bildet eine generelle Be— 
jhreibung ber forftlihen Verhaͤltniſſe des Kreiſes. Diefe 
Vorarbeit foll Auffchluß geben über 1) Gefammtflädenin- 
halt und Bertheilung der Holzungen, 2) Stanbortöverhälts 
niffe, 3) dominirend und eingefprengt vorkommende Holz 
arten mit Angabe ded ohngefähren Maßes ihres Umfanges, 
4) Betriebsarten, Umtriebszeiten, Verjüngungs- und Kultur- 
weifen, 5) Arbeiters, 6) Sorftfchugverhältnifie, 7) Holzabfat 
und Holzpreife (legtere thunlichft nach dem durchfchnittlichen 
Zarpreife der Periode 1837/60), 8) Gutachtliche Aeußerung, 
auf wie viel Morgen Wald ein verwaltender Forfttechnifer 
(Obeiförfter) und auf wie viel Morgen ein Forftfchugbe- 
amter durchjchnittlih zu rechnen ift, 9) ducchfchnittliche 
Reinerträge für den Morgen der im Kreiſe vorhandenen 
Staatöforfte, und foweit darüber zuverläflige Data zu er- 
langen find, au) von Kommunal⸗ und Privatforften. Das 
nah hat der Forftfachverfländige zunächft das im Kreiſe 
vorfommende Marimum und Minimum des Neinertrags 
von Holzungen ber verfhiedenen Waldarten (Holz- und Bes: 
triebSarten) aufzufuchen. Der Rohertrag ift hiebei zu be- 
meſſen nach der vorhandenen Waldart, der Standortsgüte 
für dieſe Waldart und nach den Holgpreifen fo wie den Holz- 
jortimentsverhältniffen. Im Einzelnen wird der Rohertrag 
bei den Kiederwaldungen nad Iofalen Erfahrungsfägen 
über die Materinlabtriebderträge und deren Nettogeldwerth 
für den Morgen beftimmt, indem der Jahreöbruttoertrag durch 
Theilung des Materialabtriebsertrages mit den. Sahren ber 
üblichen Umtriebszeiten gefunden wird. Der Robertrag der 
Hochwaldungen wird nach dem durchſchnittlichen Material- 
ertrage Der üblichen Umtriebözeit, einfchlieglich Durchforftungen, 
in Kubiffußen jährlichen Ducchfchnittzumachfes für den Mor- 
32 Ä 
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gen nach Maßgabe der Standortsguͤte fo geſchaͤtzt, wie ihn 
ber gewöhnliche Forftbetrieb Liefert. Für die einzelnen Holz> 
arten und Standortögüten find dabei die publizirten Durch- 
fhnittsertragstafeln zum Anhalt zu nehmen. Hievon darf 
ein Abzug von !/s bis höchſtens 1. für die gewöhnlichen 
Unvollfommenheiten und möglichen Unglüdsfälle gemacht 
werden. Der Rohertrag für den Mittelwald ift für das 
Baumholz zu As bis 2/3 des Rohertrags bes entiprechen- 
den Hochwaldes und für das Schlagholz zu beziehungsweife 
2; bis 1/5 des Rohertrages des entfprechenden Niederwal⸗ 
des anzunehmen. Bon den jo ermittelten Roherträgen fom- 
men in Abzug die Berwaltungs-, Schug- und Kulturfoften, 
nachdem die Erntefoften ded Holzes bereits bei der Zuſam— 
menftellung der Holzpreife in Abzug gebracht find. Wenn 
in diefer Weife der Reinertrag für die befte und ſchlechteſte 
Standortsgüte einer jeden im Kreife vorfommenden Wald— 
art ermittelt ift, fo ergibt fich hieraus der höchfte und der 
niedrigfte Tarifſatz für den aufzuftelenden Klaffififationg- 
tarif, Außer diefen beiden Sätzen dürfen zwifchen ihnen nur 
noch höchftens fechs Tarifläpe gebildet werden. Mit Rüd- 
ficht auf die unter den gebildeten Ertragsflaffen am meilten 
vorkommenden und nach dem Umfange der betreffenden Wald⸗ 
arten und Standortögüten am meiften ins Gewicht fallenden 
Zahlen find dann fchlieplich die Tarifanfäge für den Klaſſi⸗ 
fifationdtarif zu wählen und ift der legtere aufzuftellen. 
Eine Revifton deffelben wird fchließlich vorgenommen durd) 
eine Bergleihung mit den wirklichen durchichnittlichen Rein- 
erträgen folcher Forſten des Kreiſes, welche bei regelmäßigen 
Beftandsverhältniffen nachhaltig bewirthfchaftet find und durch 
Bergleihung mit den Reinertragsfägen bei Ader und Wiefe. 

Der Aufitelung des Klaffififationstarifes folgt ſodann 
die Einſchätzung der Holzungen in die Tarif 
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klaſſen. Es iſt hiebei zunachſt die Produktionsfaͤhigkeit 
des Bodens (Standortsgüte) für die ſich vorfindenden domi— 
nirenden Holz- und Betriebsarten maßgebend. Da aber auf 
ben Neinertrag außerdem noch einwirken die Abfagverhält- 
nifje, Holzpreife, Höhe der Berwaltungs-, Schuß- und Kul- 
turfoften nad) Umfang und Lage der einzelnen Holgungen, 
fo iR in jedem konkreten Falle forgfältig zu erwägen, ob 
diefe Momente für den einzufchägenden Wald dem bei Auf: 
ſtellung des Klaffifikationstarifs angenommenen durchſchnitt⸗ 
lichen Zuftande dieſer Verhältniffe gleihfommen, oder ob und 
in wie weit fie günftiger oder ungünftiger find. Je nach dem 
Rejultate dieſer Erwägung kann .c8 gerechtfertigt fein, ben 
Wald in eine höhere oder niedrigere Tarifklaſſe einzufchägen, 
als diejenige in welche er nach feiner Standortsguͤte gehö- 
ren würde. Auf die Vollfommenheit oder Unvollfommen- 
heit der Beftände und auf das Altersflafien-Berhältnig darf 
bei der Einfhäßung Feine Rüdficht genommen werben. Se- 
der einzelne Walpförper ift in der Regel ald Ganzes zu 
einer Tarifklaſſe einzufchägen. Nur wenn in einem Wald- 
Förper zufammenhängende Flächen von wenigftens 100 Mor- | 
gen nad) Waldart und Standortsgüte fehr erheblich von ber 
durchſchnittlichen Bonitätsklaffe des übrigen Waldes abwei- 
chen, können folche Flächen als befondere Bonitirungsab- 
fehnitte behandelt und in eine befonvere Tarifklaffe einge 
- Tchäpt werden. Eine Sonderung der Waldarten darf aber 
überhaupt nur in fo weit ftattfinden, als ein verfchievener 
Betrieb nach verfchiedenen Waldarten bisher bereits bewirkt 
ift. Einzelne neue Anlagen in einem Waldkomplexe, welche 
für die Zukunft eine abweichende Waldart bilden follen, 
bürfen daher als folche nicht beſonders eingefchägt mwerben.- 
Findet die Sonderung eines Waldes in mehrere Bonitäts- 
Hafien ftatt, fo muͤſſen die Flächen ber einzelnen Bonitirungs- 
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abſchnitte ermittelt werden. In vielen Fällen wird aber der 
Forſtſachverſtaͤndige ohne vorgängige ſpezielle Flächenermitte- 
lung einen genügenden Anhalt für die Wahl der Tarifflaffe 
welche der durchfchnittlichen Ertragsfähigfeit eines Waldkör⸗ 
pers entipricht erlangen können, indem er nach der bei einer 
aufmerffamen Befihtigung des Waldes gewonnenen Ueber- 
fit arbitrirt, zum wievielten Theile derſelbe der einen und 
der anderen Waldart und Standortsgüte angehört. 

Dieß find die weientlichen Beitimmungen der technifchen 
Anleitung vom 17. Juni 1861. inzelne Erläuterungen 
und Ergänzungen derfelben find enthalten in der „Anweifung 
vom 31. März 1862 für das formelle Verfahren bei der 
Einſchätzung der Liegenfchaften in den einzelnen Provinzen 
(3. B. für Rheinland und Weftphalen $ 16). 

Im Rachfolgenden erlauben wir und nun einige Bunfte 
von allgemeinem Intereſſe hervorzuheben, deren Erörterung 
in den beiden Denffchriften des Oberlanpforftmeifters von 
Hagen über die Durchführung der Grundfteuerveranlagung 
bei den Holzungen enthalten if. Wir wenden uns hiebei 
zunächft zu der Denffchrift über die Klaſſifikations— 
tarife vom 1. Mai 1862. In den allgemeinen Vorbe— 
merfungen geht die Denffchrift, auf dem Boden des preußi⸗ 
ſchen Geſetzes ſtehend, von der Vorausſetzung aus daß ſich 
der Reinertrag des Holzbodens fuͤr ſich ohne Beziehung auf 
eine beſtimmte Holz- und Betriebsart (Waldart) uͤberhaupt 
gar nicht ſchaͤtzen läßt, fondern dag nur der Reinertrag 
einer Holung, alfo derjenige Reinertrag geſchaͤtzt werden 
kann, welchen der Boden zuſammen mit dem Holzbeſtande, 
nach Maßgabe der Waldart, liefert. Mit der Annahme 
dieſer Vorausſetzung iſt Die prinzipiell wichtigſte Frage poft- 
tiv entſchieden. Es iſt dein gefammten Waldboden eine 
durchaus exceptionelle Stellung bei der Grundbeſteuerung 
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gegeben. Es ift nicht mehr die Prodbuftionsfähigkeit des 
Bodens an fich, ſondern die relative Fähigfeit Holz zu pros 
duziren und hiedurch Reinertrag zu gewähren, zum Maß—⸗ 
ftabe der Befteuerung gewählt. Wir glauben nicht daß 
dieſer Maßftab für die Gefammitheit des Waldbodens als 
der allein richtige anzufehen if. Wir halten ihn vielmehr 
nur für begründet beim abfoluten Waldboden. Wir 
müffen aber zugleih aus praftifchen Rüdfichten eingeftehen 
daß bei der Kürze der Zeit innerhalb welcher die preußifche 
Grundfteuerveranlagung durchzuführen war, eine geawiffen- 
hafte Beftimmung des abfoluten Waldbodens und die Be- 
Ihränfung des gewählten Maßſtabes der Walpbefteuerung 
auf-diefen allein faum möglich gemwefen wäre. Ein weite 
rer Punkt, in welchem die Grundfteuerveranlagung bei den 
MWaldungen von den allgemeinen Grundfägen der Grund- 
befteuerung weſentlich differirt, Tiegt- darin daß bei Holzungen 
fpeziell vorgefchrieben ift, wie Man den Meinertrag zu be- 
rechnen habe, während für Die übrigen Liegenfchaften fpezielle 
KReinertragsberechnungen nicht verlangt werden. Wir müflen 
e8 uns hier verfagen, fämmtliche in der Denffchrift berühr- 
ten wichtigen Punkte hervorzuheben, namentlich diejenigen 
welche fich auf die Form des Verfahrens beziehen. Dagegen 
glauben wir befonderd aufmerffam machen zu follen auf 
die Bemerfungen über das Verhaͤltniß in welchem bie 
tarifirten Reinerträge der Holzungen zu denjenigen der Ader- 
und Wiefengrundftüde ftehen und über die gegen bie 
Klaffififationsdarbeiten für Die Holzungen erhobenen Ein 
wendungen. Im eifterer Beziehung Fonftatirt die Denf- 
Schrift, daß generell ein Fonftantes Verhaͤltniß zwifchen den 
Reinerträgen von Holzungen und den von Ader- und Wiefen- 
land bei gleicher Bodenbefchaffenheit nicht ftattfindet, daß 
aber im Allgemeinen ber Boden welcher überhaupt zur land» 
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wirthſchaftlichen Benutzung noch geeignet iſt, für letztere 
höher tarifirt iſt, als für die Holznutzung. „In 
den beſſeren Bodenklaſſen ſteigt der entſprechende Satz des 
Acker- und Wieſentarifs nicht ſelten auf das 3 His 5fache 
des Holgtarifs, in den mittleren Bodenklaſſen auf das 2 bis 
3fadje, und bei dem geringeren Boden vermindert ſich Die Diffe- 
tenz, bis bei dem ganz fihlechten Boden der Ertrag der Holz- 
nugung fih da höher als derjenige der Adernugung ſtellt, 
wo angemefjene Holzpreife den Holzanbau überhaupt nod) 
lohnen.“ | | 

Unter den gegen die Klafiififationsarbeiten für die 
Holzungen erhobenen Einwendungen ift die gegen das Prin⸗ 
zip des Geſetzes felbft gerichtete, von der Freisftändifchen 
Verſammlung des Templiner Kreifes vorgebrachte Einwen- 
wendung die wichtigſte. Diefe Verſammlung hat wämlich 
beantragt: 1) Prinzipaliter: Die Holzungen ohne Rüdficht 
auf die Holznugung je nach ihrer Lage und Belchaffen- 
heit in die betreffenden Aders, Wiefe- oder Waideklaſſen ein- 
zufchägen, 2) eventuell eine ausprüdlidhe Hinweifung ber 
Einſchaͤtzungskomiſſionen dahin zu erlaffen, daß fie auf bie 
Beftandesgüte gar feine Rüdficht nehmen, fondern lediglich 
bie Fähigkeit des Bodens, Diejenige Holzart zu produziten, 
mit welcher er überwiegend beftanden ift, zu ſchätzen haben. 


Der Prinzipalantrag wird dadurch motivirt daß bisher jebe 


Grundſteuergeſetzgebung zur rmittelung des KReinertrags 
nur die Frage geftelt habe: Was kann der Boden an Rein- 
ertrag an Körnern oder Futter, und durch fie an Geld bringen? 
und daß es eine bisher noch nicht verfuchte Prozedur fei, 
flatt jene Frage auh auf Forfigrunpftüde anzuwenden, 
für dieſe die Frage zu ftellen: Welchen Reinertrag fann ber 
Boden an Holz und durch Holz an Geld bringen? Diefer 
Vorſchlag aus dem Kreife Templin ift, wie die Denkfchrift 
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nachweiſt, im Weſentlichen die Wiederholung eines von der 
Kommiffton des Herrenhauſes bereits vor Erlaſſung des Ge- 
ſetzes geſtellten Antrages. Die Denkſchrift ſucht nun auszu— 
führen, daß die angeführten Motive unbegründet find und 
daß namentlich auch die Ausführungsarbeiten jelbft feine 
Deranlafjung gegeben haben, auf den abgelehnten Antrag 
der Kommiffion des Herrenhaufes zurüdzulommen. Wer 
und in unferer Anficht über die Bedeutung des abfoluten 
Waldbodens für die Orundfteuerveranlagung beipflichtet, wird 
fofort erfennen daß beide Theile, jeder aber nur theilmweife, 
im Rechte find. Der Antrag aus dem Templiner Kreife äft 
vollfommen begründet beim relativen Waldboden und Die 
Deduftionen der Denkichrift paſſen nur für den abfoluten 
Waldboden. Bei der forgfältigen Beachtung der Bedeutung 
des abjoluten Waldbodens fällt die von der Denkffchrift 
weiter fpeziell erörterte Frage, ob zur Schägung des Rein- 
ertragd der Holzungen ermittelt werden muß was ber 
Morgen der betreffenden Holzung, wenn man fi den 
Holzbeftand abgeräumt denft, durch Anbau mit Holz 
fider und fortvauernd an Holz produziren und ohne erheb- 
lihe Schmanfungen durch Verwerthung dieſes Produktes 
als Geldreinertrag liefern fan, als gegenjtandlos hinweg. 
Es kann nemlich fein Zweifel darüber herifchen, daß beim 
abfoluten Waldboden der Holgbeftand nicht weggedacht wer- 
den darf, während dies allerdings beim relativen der Fall ift, 
der nach feiner Ertragsfähigfeit an ſich ohne Rüdficht auf 
die Holzbeftodung zur Befteuerung. herbeigezgogen wird. 
Bei der ‚hierauf folgenden Erörterung, ob bei der Er— 
mittlung des forftlichen Reinertrages die Zinfen der Beftel- 
lIungsfoften und des normalen Materialfapitald in Abzug 
zu bringen find, oder nicht, hebt die Denffchrift mit befon- 
ders anerkennenswerther Schärfe zunächft hervor, daß bie 
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Grundbeſteuerung nicht nach der Bodenrente, ſondern 
nach einem andern Maßſtabe, nämlich nach dem Geldwerthe 
der Produkte des Bodens, d. i. nach dem Reinertrage 
bemeſſen werden muß. Wir ſind ganz damit einverſtanden 
daß man ſich über die Natur der Grundſteuer klar ausſpreche 
und deßhalb beſonders betone daß ſie nicht eine Steuer von 
der Bodenrente, ſondern vom Reinertrag iſt. Gerade aber 
weil dieſe Auffaſſung die richtige iſt, müffen bei der Berech— 
nung des Reinertrags die Zinſen des normalen Material⸗ 
kapitals berechnet werden. Denn dieſes ſelbſt iſt ein auf 
die Produktion verwendetes fixes Kapital, deſſen Nutzung 


einen Theil der Produktionskoſten bildet und im Produkte 


gejonderte Vergeltung erheijcht. In der zweiten weiter un- 
ten zu befprechenden Denkſchrift ift die prinzipielle Beredhti- 
gung diefer Forderung auch anerfannt. 

Auf die „Allgemeinen Vorbemerkungen”, deren wir in 
Borftehendem Erwähnung gethan haben, folgen „Spezielle 
Erörterungen über die Tarife der Holzungen für die einzelnen 
Regierungsbezirke.” Die Darlegung umfaßt für jeden Regie- 
rungsbezirk die Entftehung des Tarif, die erhobenen Einwände 
die Begutachtung und Vorfchläge, die Erledigung der Einwände 
und das Gefammtergebniß ber Aenderungsvorfchläge. Die 
Denkſchrift fhließt mit der allgemeinen Bemerfung daß deren 
Berfaffer bei ver Begutachtung der Klaffififationstarife von dem 
Grundfag ausgegangen fei, Daß die Forften aus gewichtigen 
in der Natur des forftwirthichaftlichen Betriebes liegenden 
Gründen nur fehr mäßig zur Grundfteuer veranlagt werden 
duͤrfen. Abgefehen von der „fo twünfchenswerthen Konferva- 
tion der Forſten“ wird hervorgehoben, daß erhebliche Billig- 
feitögründe dafür fprechen, dem Waldbefiger für den aus dem 
langen Zwijchenraum zwifchen Saat und Ernte ihm erwach— 
jenden Zinfenverluft ducch mäßige Tarifitung der Holzungen 


———— 


eine Schadloshaltung zu Theil werden zu laſſen. Wir legen auf 
dieſe Bemerkung ein beſonderes Gewicht. Denn das Einges 
ſtaͤndniß daß der lange Umtrieb dem Waldbeſitzer einen wirklichen 
Zinfenverluft verurfacht, enthält Fonfequentermeife das weitere 
Eingeftändniß daß dieſer Zinfenverluft einen Theil der Pro— 
duftionsfoften bildet und deßhalb bei der Berechnung des 
Reinertrags in Abzug zu bringen iſt. Gerade wenn man 
hierin fonfequent verführt, Fonfervirt man die Forften am 
meiften. Denn der hienach berechnete Reinertrag ift bei Wal- 
dungen mit längerem Umtriebe fehr gering. Man konſer⸗ 
wirt aber auch anbererfeitS den Wald nur da wo fih wirk- 
lich deffen Erhaltung von vorneherein ald wünfchenswerth 
bezeichnen läßt, nemlih auf dem abfoluten Waldboden. 
Die Anlagen der Denkfchrift enthalten 1) die Zufammen- 
ftelung fämmtlicher Klaffififationstarife für Die Holzungen 
und der Lariffäge für Die einzelnen Standorisgüten der ver- 
fhiedenen Waldarten, 2) die Berechnung des Reinertrags 
einiger Föniglichen Forftreviere nach den der Gentralfommiffion 
zur Feſtſtellung vorgefchlagenen Klaffififationstarifen, unter 
Benugung der aus den Berriebsregulitungswerfen entnom- 
menen Data über die fi vorfindenden Waldarten und 
Standortsgüten, 3) die Öeneralzufammenftellung der höchften 
und niedrigften Zariffäge der Gefammttarife der Holzungen, 
fowie der Spezialtarife der einzelnen Waldarten für fämmt- 
liche Regierungsbezirke. 

Die zweite Denkſchrift über die Refultate des 
Ab- und Einfhägungswerfs für die Holzungen 
bezeichnet ed als ihre Aufgabe überfichtlich, darzulegen welche 
Refultate die Einfchägung ber Holzungen zur Grundfteuer 
nad dem Slaffififationstarife vom 27. Mai 1862 ergeben 
hat, fodann zu prüfen und motivirt zu begutachten ob dieſe 
Ergebniffe den Verhältniffen entfprechen und unter einander 


fowie in Vergleich mit der Einfchäbung anderer Kulturarten, 
gleichmäßig find, oder ob und welche Bedenken in vielen 
Beziehungen obwalten, und fchließlich letzteren Falls Bor- 
fchläge abzugeben, wie durch Berichtigung des Tarifs bie 
mangelnde Gleichmaͤßigkeit herzuftellen ift. Unter den allge 
meinen Borbemerfungen ift zunächft von befonderem Intereſſe 
bie Hinweifung auf die Vergleihung der Cinfhägungs- 
refultate mit den wirklichen Reinerträgen. Eine 
folhe Zufammenftelung wurde für die Föniglichen Forften 
angefertigt, indem die Einfchägung derfelben dem rechnungs⸗ 
mäßigen durchfchnittlichen Reinertrag aus den Jahren 1851/60 
gegenübergeftellt wurde, Die Anlage A erhält das Schluß- 
ergebniß diefer Zufammenftellungen für jeden Regierungsbe- 
zirk. Nach der tabellarifchen Zufammenftelung ſchwankt der 
nach dem Tarif von 1862 eingefchätte Reinertrag zwifchen 
16,8 p. Heft. (4,30 p. Mg., Danzig) und 35 p, Heft. 
(23,1% p. Mg., Erfure), während der rechnungsmäßige Rein- 
ertrag der Holznugung der königlichen Yorften zwifchen 
2#,3 p. Heft. (0,6° p. Mg., Danzig) und 6'Y16°" p. Heft. 
1'126: (50,0°, Münfter) beträgt. Im Durchſchnitte find in 
fämmtlichen 25 Regierungsbezirfen die Holzungen nach dem 
Tarif von 1862 zu 112° p. Heft. (10,88) Reinertrag ein- 
geſchätzt. Nach den in der Denffchrift enthaltenen Aenderungs- 
vorfchlägen follen fie zu ftehen fommen auf 1'132" p. Heft, 
(11,0° p. Mg.). Der rechnungsmäßige Reinertrag der fös 
niglichen Sorften aus der Hauptnugung von 1851/60 be⸗ 
trägt 122,507 p. Heft. (13,46 p. Mg.), während fie nach 
dem Tarif von 1862 eingefchägt find zu 1'H15er p. Heft. 
(11,5° p. Mg) Im Ganzen beträgt hienach die Ein- 
ſchaͤtzung 86 Proz. vom wirklichen Reinertrag, Mit Recht 
wird übrigens in der Denkſchrift hervorgehoben daß die rech⸗ 
nungsmäßigen Reinerträge aus den Jahren 1851/60 nicht 
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ohne Weiteres für alle Regierungsbezirke den richtigen Maß— 
ftab für die Beurtheilung der Einſchätzung biete. Denn 
der legteren foll nach der Borfchrift des Geſetzes nicht der 
wirkliche Reinertrag, fondern die Broduftionsfähigfeit 
des Bodens zu Grunde gelegt werden, wie folche fich bei 
mittelmäßigem Holgbeftand in regelmäßigem Altersklaflenver- 
hältniffe bei gemeingewöhnlichem Forfibetriebe darſtellt. Die 
ift um fo mehr zu beachten, je Eleinere Wlächentheile in Betracht 
gezogen werden. Die Reinerträge ver königlichen Forſten haben 
fich bei einem gleichmäßig nachhaltigen Betrieb in den letzten 
Fahren im Ganzen erheblich gefteigert. Es beträgt nemlich der 
jährliche Reinertrag der Staatsforften für 1851/60 im Durch⸗ 
ſchnitt 3940237 oder für den Hektar der Totalfläche 1'288 
(14,95 p. Mg.), für 1858/62 dagegen 4784247, 2ibjger 
p. Heft, oder 20,08 für den Morgen. In der Anlage B ift 
nun, um das Verhaͤltniß der Einfchägung zu den wirklichen 
Reinerträgen der neueſten Zcit darzulegen, eine Berechnung 
der Reinerträge der Staatsforſten aus den Jahren 1858/62 
mit der Einfchägung verglichen. Das Refultat dfffer Zus 
fammenftellung für die 25 Negierungsbezirfe ift folgendes: 
Die Eöniglichen Forften find eingefchäst nach dem Tarif von 
1862 zu 115er p. Heft. oder 11,56 p. Mg. Der rech- 
nungsmäßige Reinertrag aus der Holznutzung der Jahre 
1858/62 hat betragen durchſchnittlich 23er p. Heft. oder 
16,2% p. Morgen; die Einfchägung iſt fonach hievon nur 
71 Proz. Der rehnungsmäßige NReinerttag aus der Holz- 
nugung und den Nebennubungen hat betragen in den Jah- 
ten .1858/62 durchſchnittlich 2118er p. Heft. oder 20,08 
p. Mg.; hievon ift die Einfhägung nur 57 Proz. — Dies 
fes ziemlich erhebliche Mißverhältnig zwifchen dem gefchäßten 
und wirklichen Reinertrage veranlagt die Denkfchrift auf eine 
Betrachtung einzugehen, welche in der oben erwähnten erften 





Denkſchrift wohl gleichfalls ſchon eine Stelle hätte finden 
follen. Es ift nemlich bemerft daß unter den wirklichen 
Reinerträgen aud) die Zinſen des Materialfapitals enthalten 
find, und Daß diefe Zinfen eigentlih als Wirth- 
jhaftsfoften vom Rohertrag in Abzug gebradt 
werden müßten, um den wirfliden NReinertrag 
zu finden. Es wird dann weiter Eonftatirt daß die Cen— 
tralfommiffton im Jahr 1862 diefe Forderung als theore- 
tifch begründet anerfannt hat, daß fie jedoch zugleich der 
Anficht beigetreten ift, Daß es praftifch nicht wohl augführ- 
bar fei den Geldwerth des normalen Holzfapitals zu berech- 


. nen und deſſen Zinfen in Zahlen darzuftellen, daß vielmehr 


bie hiefür erforderliche Vergütung in einer mäßigen Ein- 
fhäßung der Holzungen überhaupt, und insbefondere auch 
darin zu fuchen ſei, daß die Nebenerträge der Holzungen 
außer Berüdjichtigung bleiben. Es foll hier nicht weiter 
darüber geftritten werden ob die Berechnung der Zinfen des 
Materialfapitald wirklich unmöglich if. Es fol nur betont 
werden daß die Denffchrift durch dieſe Eingeftändniffe am 
beften die früher gegen die richtige Berechnung des Reiner- 
trags gemachten Bedenken felbft entfräftet. In diefem Sinne 
muß namentlich auch die Behauptung aufgenommen werben, 
daß es völlig gerechtfertigt ift die als Befteuerungsmaßftab 
geltenden Neinerträge der Forften niedriger anzunehmen 
als die wirklichen Reinerträge, wie diefe bei mittelmäßigem 
Holzbeitand und normalem Altersflaffenverhältniß aus ges 
wöhnlichem Nachhaltigfeitsbetrieb fich ergeben. ALS weiteres 
Mittel um die Gleichmäßigfeit der Holzeinfchägungen aud) 
im DVerhältniffe zu den anderen Kulturarten zu beurtheilen, 
ift in der Anlage C die VBergleichung derfelben mit der Ein- 
ſchaͤtzung des Aderlandes für die einzelnen Regierungsbezirfe 
durchgeführt. Diefe Anlage enthält zugleich die Zufammen- 
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ftellung der Refultate der Einfchägung der Holzungen für 
alle einzelnen SKreife oder Klaffififationgdiftrifte und bietet 
dadurch eine reiche Sundgrube der werthvollften ftatijtifchen 
Aufſchlüſſe über die forftlihen Verhaͤltniſſe Preußens, deren 
eingehendere Unterfuchung ficherlich von hohem Intereſſe 
fein wird, 

Bon den allgemeinen Vorbemerkungen ift noch ale be- 
-achtenswerth hervorzuheben daß zur Prüfung der Ein- 
Shägungsrefultate im Wefentlichen die Holzpreife nach dem 
Durchfchnitte der Periode 1851,60 benußt wurden, während 
bei ver Aufftellung der Klaffififationstarife im Jahr 1862 
die Durchfchnittspreife der Periode 1837/60 maßgebend ge— 
weien waren. 8 hatte fich nemlich herausgeftelt daß in 
den meiften Fällen für eine fo lange Periode eine zuverläffige 
Preisermittelung nicht zu erlangen war. Bezüglich der weite: 
ven an ſich fehr wichtigen, zunächft jedoch nur die Form des 
Einfhäßungswerfes betreffenden Bemerfungen verweifen wir 
den fich hiefür ſpeziell intereffitenden Lefer auf das Studium 
der Denffchrift felbft, Die deſſelben in vielfacher Beziehung 
werth if. Dieß ift namentlich auch der Fall bezüglich der 
den allgemeinen Vorbemerkungen folgenden „Speziellen Be- 
leuchtung der Refultate de Ab- und Cinfhägungswerfes 
der Holzungen für die einzelnen Regierungsbezirke“. Auch 
haben wir noch zu erwähnen der Beilagen D, E und P. 
Die Beilage D enthält eine vergleichende Zufammenftellung 
der NReinerträge der Holzungen nad) dem Tarif von 1862 
und nad den Abänderungsvorfchlägen des Oberlandforft- 
meilterd von Hagen. Die Erhöhungen die hienach bean- 
tragt find gehen bis 4,78 p. Heft. (1,2°° p. Mg., Pots⸗ 
dam) und betragen im Ganzen 0,88" p. Heft. (O, 2er p. Mg.); 
die beveutendfte Ermäßigung, welche beantragt ift, beträgt 
6,76 p. Heft. (1,78 p. Mg., Minden). Die Beilage E 
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enthält die Reihenfolge der Regierungsbezirke und ‚Provin- 
zen nah Maßgabe des durchſchnittlichen Reinertrags für den 
Morgen Holzung, fowohl nad) dem Tarif von 1862, als 
nady den Aenderungsvorfchlägen des Oberlandforftmeifters 
von Hagen. Die Tabelle F endlich enthält eine vergleichende 
Zufammenftellung der Kreife (Klaffififationspiftrikte) und Res 
gierungsbezirfe nach den Durchfchnittsfägen der Einfchägung 
für den Morgen Holzung. 

Dr. Mayr. 
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Der Wald, ſeine Verjüngung, Pflege und 
Benutzung. Bearbeitet für das Schweizervolk 
von El. Landolt, Oberforſtmeiſter und Profeſſor. 
Herausgegeben vom ſchweizeriſchen Forſtverein. X. 
und 444 SS, Zürich. Friedr. Schultheß. 1866. 
Preis: 1 Thlr. | | 


Der fchweizerifche Forſtverein, deſſen eifrige und werk⸗ 
thätige Beſtrebungen für die Verbeſſerung feiner vaterlän- 
difchen Waldwirthfchaft ganz befondere Anerkennung verdie⸗ 
nen, hielt für dieſe Zwecke erforderlich eine „‚Zufammenftellung 
des Wiſſenswuͤrdigſten aus dem Gebiete der Forſtwirthſchaft“ 
bearbeiten zu laffen und als ein forftlidhes Leſebuch 
herauszugeben, Der Befchluß darüber wurde im 3. 1863 
gefaßt und der Herr Berfaffer mit der Bearbeitung beauf 
tragt. 

Im Vorworte bemerkt Herr Landolt, daß allerdings ber 
Plan in dem beabfichtigten Maße nicht ausgeführt fei, weil 
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die Forſtwirthſchaft noch nicht in dem Grade Gemeingut 
des Volkes geworden, daß man die mit ihrer Ausübung 
verbundenen mechanifchen Arbeiten als befannt vorausſetzen 
dürfe, daher habe eine viel einläßlichere Behandlung bes 
Stoffes flattfinden müflen und fo ſei ftatt eines Leſebu— 
ches ein Lehrbuch entftanden. Dieſes fol den Befigern 
Feiner Waldparzellen Anleitung zur Behandlung und Ber 
nugung derfelben ertheilen, den Eigenthümern größerer Wald- 
fomplere, fo wie den Gemeinde- und Korporationsvorftehern, 
ihren Yörftern und Bannwarten Belehrung bieten, die Ab« 
haltung der Lehrkurſe für Letztere erleichtern und endlich allen 
Sreunden der Yorftwirthichaft Gelegenheit geben, ſich bie 
wünfchbare Einfiht in das Wefen und die Bedeutung der 
Wälder zu verfchaffen. 

Jede populäre Bearbeitung eines gegebenen Stoffes hat 
immer ihre unverfennbar großen Schwierigkeiten, fie ver 
langt nicht nur die vollftändige Beherrſchung defielben und 
eine gewandte Darſtellungsgabe, um einerfeit8 das unver 
ſtaͤndlich Wiffenfchaftliche zu vermeiden, andererſeits nicht 
in das Triviale zu verfallen, fondern auch eine genaue Kennt⸗ 
niß des LXeferkreifes fowie des Landes in welchem die Echrift 
zu wirfen beftimmt iſt. Herr Landolt befigt das alles in 
hervortretendem. Maß, indem derfelbe auch als Experte bei 
der Unterfuchung der Hochgebirge die Schweiz gründlidy ken⸗ 
nen zu lernen die befte Gelegenheit hatte, wie fein an ben 
Bundesrath erftatteter Bericht öffentlich dofumentirt hat. 
Seine Wahl zum Berfaffer dieſer Schrift tft daher eine 
glüdliche zu nennen. * 

Die Hauptabſchnitte derſelben ſind: J. Der Wald und 
die Forſtwirthſchaft. II. Von den Witterungserſcheinungen 
und vom Klima. II. Vom Boden. IV. Bon den Pflan⸗ 

Kritiſche Blätter 49, Bd. II. Hft. C 





— 34 — 


zen (Forſtbotañik). V. Die dem Walde nuͤtzlichen und ſchäd— 
lichen Thiere (mit einigen Holzfchnitten.von Inſekten illuſtrirt). 
VI. Bon den verſchiedenen Beſtandesformen und Betriebs- 
arten. VII Bon Berjüngung der Wälder. VII. Bon den 
Umwandlungen. IX. Bon der Pflege ver Beftände. X. Vom 
Schutze der Waldungen. XI, Bon der Holzernte. XIL Bon 
den Nebennugungen. 

Die Umfänglichfeit der Behandlung diefer Abjchnitte und 
fomit dad mehr oder weniger tiefe Eingehen in den gegebenen 
Stoff ift fehr verfchieden. Der Herr Verf. fagt in diefer Be— 
ziehung jelbft „je nachdem man die Bedürfniſſe des einen oder 
andern Leferfreifes ins Auge faßt, erfcheinen einzelne Kapitel 
zu weitläufig, andere zu dürftig behandelt”. Hiermit wird 
nach Anficht des Referenten das allgemeine Urtheil über das 
Buch gefprochen. Es wurde unternommen für ganz verfhie- - 
dene Lefer in einer Schrift gleich Anfprechendes und Beleh— 
rendes zu liefern, was nicht wohl vereinbar erfcheint. Ver— 
gleichen wir den oben angeführten Zweck derſelben, fo fällt 
das fofort ind Auge und dürfte Faum einer weitern Erör⸗ 
terung bedürfen. Sollte dieſer ganz erreicht werden, jo wäre 
der Stoff getrennt zu behandeln gewefen: in einer Abthei- 
ung für Die eigentlichen Forftleute und diejenigen Walobe- 
figer welche felbit ohne technifche Mitwirkung ihre Wälder be— 
wirthfchaften wollen; in einer andern für den weitern Leſerkreis 
bei dem dad allgemeine Intereffe an dem Wald zu weden 
Die Aufgabe war, für welchen z. B. der faft die Hälfte des 
Buches einnehmende wirhichaftlihe Theil meift überflüffig 
erſcheint. Es würden dadurd allerdings zwei Schriften ftatt 
einer entjtanden fein; ob und wie weit das möglich war, 
entzieht fich natürlich. unferer Beurtheilung. 

Der Darftellung formell wie fachlich kann man voll- 
ftändige Anerfennung nicht verfagen, und verdient das Buch 


aud außerhalb der Schweiz in den andern Alpenländern 
eine weitere Verbreitung. ‘Daß es dort mannichfachen Nugen 
ftiften Tann, dürfte nicht zu bezweifeln fein. 


Berichte über die Berfammlungen des ſächſiſchen Forft- 
vereind, und zwar: 

a) über die 11. Verſammlung zu Leisnig 1861, 
Colditz, Drud von Bruno Heinke; 

b) über die 12. Verfammlung zu Raveberg 1862. 
Colditz, Drud von Bruno Heinfe; 

c) über die 13. VBerfammlung zu Marienberg 

: 1863. Dresden. Drud von B. ©. Teub- 
ner. 


ui 


Wer, wie Referent, feine forftlichen Studien in Tharand 
begonnen und nicht nur ber alten Akademie die vollfte Pie» 
tät fondern auch dem fächfifchen Forſtweſen die alte Achtung 
bewahrt hat, der wird fich natürlich in bie Lektüre obenge⸗ 
nannter Berichte gern vertiefen. 

Wenn, wie protokollariſch vermerkt iſt, ſich wiederholt 
beftätigt daß die Erfurfionen den Hauptanziehungspunft 
bilden, alfo den Berhandlungen im Saale das geringere 
Intereſſe gewidmet wird, fo ift das zwar fehr natürlich, aber 
für den außerhalb des Vereines flehenden Leſer der nicht 
blos für den Verein gedruckten Protofolle doch nicht ganz 
- angenchm, da ihm eben nicht gegeben ift den Erfurfionen 
fondern nur, und auch nur auf dem Papiere, z Debatten 
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zu folgen, die nothwendig an Friſche verlieren, wenn ihnen 
nicht die volle Theilnahme von allen Vereinsgliedern zu— 
gewendet wird, ſeien fie dii majorum oder minorum gen- 
tium. 
Menden wir uns dem Berichte über die 11. Verſamm⸗ 
lung zu. Da trägt ſich uns zunädhft die Feftgabe entgegen, 
welche in einer Befchreibung des Timlitzwaldes befteht; 
Timligwald! das ift, um mit Heine zu reden, die alte Ge- 
fehichte bei der einem immer wieder dag Herz ſchwer wird, 
Das ift ein Revier welches allmählich durch Hütung, durch 
Streuentnahme, durch Gräferei, durch mehrmalige bedeutende 
ertraorbinäre Holzfchläge während der Kriegsjahre 1756 
bis 1760 und 1815, endlich auch und wohl nicht am we⸗ 
nigften durch übermäßigen Wilbftand*) fo tief herunter ge= 
fommen war, daß man bei der Einrichtung im Jahr 1821 
in einer ausgebehntn Umwandlung des Laubhulzed in 
Nadelholz das alleinige Rettungsmittel erbliden Fonnte, 
und daß fogar gleich bei der Einrichtung darauf gedacht 
werden mußte, in dem zu erziehenden Nadelholze fchon nach 
Verlauf der II. Periode alfo ſchon nah AO Jahren die 
Hauungen begismen zu laſſen, glei als ob ſchon damals 
der rationelle Waldwirth feinen Rathfchlag gegeben, obwrht 
der damalige Tarator noch heute auf ſolche Rathichläge nicht 
verjeffen ift, wie die in Dresden abgegebene Eiflärung beweift. 

Das Intereffante im Timligwalde find vorzugsweife 
die im Jahre 1822 begonnenen und feit 1822 bis 1861 
in ihrem Wlächenumfang auf 1300 Hektar geftiegenen 

*) Menn bei einem am 22. Auguft 1738 auf Gersdorfer Revier 
abgebaltenen Wildausſchießen 600 Stück Hirfhe und Rehe erlegt wer: 
den fonnten, blieben die Mandate vom 10. November 1700 um 11. Mai 
1726, welche auf Wieverbeftodung der Blößen abzielten und von denen 


das letztere das gefäete und gepflanzte Holz vor dem Wilde auf volle 
8 Jahre gefchont wiffen wollte, nur — ſchätzbares Papier. 


Nadelholzkulturen, die wie oben gejagt erzogen werben, 
um zum Theil frühzeitig wieder ihr Leben zu laffen. 

Der Befchreibung des in Rede ftehenden Waldes iſt 
eine Beilage beigegeben, welche die Durchfurftungs »- Maserial- 
und Gelderträge von ungefähr 269 Hektar 32- bis A1jäh- 
tiger Kiefern - Saaten und Kiefern - Pflanzung, fowie von 139 
Hektar 27% bis 3Tjähriger Fichten- Saaten und Fichten⸗ 
Pflanzungen nachweiſt, für Kiefern p. Hektar 36 Netto- 
Ertrag. | 

Außerdem find aber auch bereitd Abtriebserträge befannt 
gegeben. 2,8 Hektar Kiefern, aus Saat entftanden und 
im Alter von 32 bis 35 Jahren abgetrieben, haben p. Heftar 
— nach Abzug von 14,5 für Kulturfoften — rund 5,57": 
gebracht, und einige Hektar Fichten, aus 1,13metrigem Ber- 
band erzogen.und bei 26 Jahr abgetrieben, lieferten p. Hektar 


178,2%, 


Sollte e8 für irgend Jemand Intereſſe haben, der Ver: 
gleihung halber zu willen was im Eichsfeld ein 30 bis 40 
Jahr alter Tüdiger Fichtenort auf Boden II. Klaffe des 
bunten Sandfteined bringt, fo mag hier erwähnt werden 
dag im laufenden Sahr 1,56 Hektar aus Beranlaffung einer 
Seyaration zum Abtriebe gefommenes. Holz der Art, bei 
duch Die Kriegsereigniffe gedrüdten Preifen, nad) Abzug 
aller Nebenfoften 576'* p. Hektar (147% p. Mg,) brachten. 

Thema IH. betrifft Beobachtungen über forftfchädliche 
Inſekten. Hier wird vom Grillenburger Yorftbezirke veferirt 
daß, was den Nüffelfäfer anlange, die Ausdehnung des 


- Sammelns von den Kulturflächen auf die im Gange bes. 


findlihen Schlagflächen dazu verholfen hätte des Uebels 
Herr zu werden, und daß man gegenwärtig den Kampf mit 
dem Rüffelfäfer nur noch als Kulturmaßregel, die Ausgabe 
nur als eine Affefurangprämie betrachten könne. — Ein 


Vereinsmitglied Iobt das Rinden-Auslegen und hier darf 
Referent bemerken daß es auch ihm gelungen ift in einem 
Nadelholzdiſtrikte der, ungeachtet Die Umgegend faſt nur Laub⸗ 
holgwaldungen zeigt, bedeutend unter NRüffelfäferfraß Titt, 
lediglich und allein durch Rindenausdlegen und Ablefen der 
Käfer von der Rinde das Uebel zu bewältigen und das ſeit 
verfehiedenen Jahren nicht einmal auch nur Diefe Gegenmaß- 
regel angewendet worden und der Käfer nahebei verſchwun⸗ 
den ift, nachdem auch noch die Fleinen aneinandergereihten 
Jahresſchlaͤge jedesmal erft, gründlicher Stodrodung vor= 
gängig, ein Jahr zum Kartoffelbau verliehen wurden. *) 
— Dem Diktum: „Was todt ift beißt nicht!” Fann in Be— 
zug auf den Rüffelfäferfchaden nur beigepflichtet werden. 

Die Hauptklagen, auch der fächfifchen Forftwirthe, tref- 
fen den Engerling. Hier muß die Thätigfeit des Forſtwirths 
fi) mit der des Landwirths verbinden. Sammeln, fammeln 
und wieder fammeln ift erfichtlich die einzige Hülfe Und 
ohne „Bien' muß!" wird e8 nirgends abgehen. Der „Bien’ 
muß’ hat auch bezüglich der Schonung inſektenvertilgender 
Vögel fommen müflen, und Referent freut ſich noch heute, 
daß er von feinem befchränften Wirfungsfreid aus ein 
Scherflein beigetragen. Da follten Schullehrer und Geift- 
lichkeit auf Die Kinder wirken, daß fie fich das Eierfammeln, 
das Nefterausnehmen abgewöhnten. War fehon recht, aber 
die großen Kinder! So eine bündige Polizeiordnung zur 


*) Auf den bezüglichen Heinen Blächen wurben beifpielsweife ge⸗ 
fammelt 


1855... ... 8850 Stüd 
18556... .. 1125 „ 
1857 13318 „ 
1858: 3: 5 a sn % 6450 „ 


1859 bebeutende Abnahme, 1861/66 Verpachtung der jevesmaligen Ab⸗ 
triebsfläche zum Kartoffelbau, 
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richtigen Zeit applicitt wirkt wie ein Uhrwecker auf die Lang- 
fchläfer. Allein thut fies freilich nicht, und auch da können 
die Forftbeamten helfen. 

Thema IV betrifft Klagen über auffälliges Dürre- 
werden von Kiefern in "Beftänden der II. und IV. Alters⸗ 
Hoffe. Man beachte wohl, e8 handelt fih hier um Ber- 
handlungen vom Jahr 1861. Die Redner laffen fich dahin 
aus, daß das Dürrewerden Folge der voraufgegangenen 
trodenen Sommer 1857/59 und der fchneearmen Winter fei. 
Darüber ift auch Referent nicht zweifelhaft gewefen, und die 
Folge- Fahre haben es beftätigt. In dem ihm untergebenen 
- Laubholz- Reviere erlitten Die Buchenftangenorte des Mufchel- 
falfes in den Jahren 1857/58, 1858/59 und 1859/60 erheb- 
liche Abgänge durch Trockniß, ja felbit ein Buchenbeftand 
von 130 Jahren hatte nicht unerheblichen Berluft. Aber 
mit dem Jahr 1859/60 hatte die Sache ein Ende, 

Thema V betrifft die Aufäftung der Obeıftände und 
bier möchte fich Referent die Bemerfung erlauben, es fei 
wohl das Beſte, diefe Fragen mit Probeſtücken in der Hand 
zu behandeln und Standort wie Behandlung zu unterfchei- 
den. Demonstratio ad oculos ift doch immer ein vorzügliches 
Hülfsmittel, | 

Bei Thema X wird des Verbeißens der jungen Eichen- 
pflanzen Durch Rehe gedacht. Eehr gut! das iſt dad Ka- 
pitel wo gar Mancher mehr weiß als er — gefleht. 

Thema VII betrifft den Verkauf des Holzes nad) dem 
Meiftgebote, feine Vortheile und Nachtheile. Das ift ein 
Modus der in Preußen ſchon lange die Regel bildet, und 
da Referent zufällig in einer Gegend fich befindet, wo neben 
dem Verkauf im Wege des Meiftgebotes noch der Verkauf 
nach mäßiger Tare und nach Durchfchnittspreis nebenherläuft, 
fo glaubt er einige Bemerkungen anfchließen zu dürfen. 
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Penn ber Vorfigende betont daß der Staat den fleuer- 
zahlenden Angehörigen. gegenüber die Verpflichtung habe Die 
in den Staatswaldungen gewonnenen Produkte im Interefle 
des Ganzen möglichft gut zu verwerthen, ſo läßt ſich nichts 
Dagegen einwenden. Auch diejenigen haben Recht welche ven 
Berfauf nach dem Meiftgebot einen unparteiifchen Verkaufs⸗ 
mobus nennen. Daneben fann aber recht gut der Gefichtd- 
punft beftehen daß wo die Anwohner der Stautswaldung, 
aus einer fehr armen Bevölkerung beftehen, die Gefahr des 
Frevels fehr groß ift, und daß es, wo dieſe Gefahr groß ift 
und die lofalen in Auftionen erzielt werdenden Holzpreife, 
inshefondere Brennholgpreife die Kräfte der Aermeren über -. 
fteigen, räthlich wird die Aermeren zu unterflügen und mit 
diefer Unterftübung die beflere Konfervation der Waldung 
zu erkaufen, zugleich aber auch den verberblichen Zufland zu 
verhüten daß das Strafgefeg in Menge foldhe trifft, die 
nur ftehlen weil fie die Auftionspreife. pofitiv nicht er- 
ſchwingen fönnen für das was fie haben müffen um nicht 
zu erfrieren, und wo alfo nicht aus Frevel gefrevelt wird, 
gegentheils der Aermere gern eine mäßige Tare Die er er- 
fhwingen fann, zahlt, um ein ehrliher Mann zu bleiben. 
Nicht der Schupbeamte, nicht das Geſetz allein ift im Stande 
den Wald zu fchügen, es muß eine gewiſſe Achtung vor dem 
Walde Hinzufommen. Und diefe Achtung wird ſich unmög- 
lich erzeugen, wo dem obenerwähnten ververblichen Zuftande 
nicht vorgebeugt wird, 

Im Eichsfelde war Die Tarabgabe lange Zeit Regel. 
Sie brachte vor alter Zeit wenig Infonvenienzen, da die Bes 
völferung ſchwach war. Die Uebelftände ftiegen mit ganz un- 
verhältnigmäßiger Zunahme der Bevölferung und fchreiendem 
Mipverhältniffe des Vorrathes zur Nachfrage. Der Modus 
der Auktion trat neben ber freihjändigen Abgabe ein, natlır- 
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lich nicht freudig begrüßt. Man verfuchte die Auktion im- 
mer mehr zur ausfchließlichen Regel zu erheben, aber die Er- 
fahrung hat gelehrt daß alles ein Maß hat, Die Holy 
frevelzahl ift das Thermometer was man bier anwenden muß, 
natürlich mit vorfichtiger Beachtung auch anderer einfluß- 
reicher Momente. Und das Thermometer fprach deutlich und 
man befand fi) wohl dabei daß die Angelegenheit darnach 
regulirt wurde. Alfo alles an feinem Ort. Auch hier find 
die Standorte verfchieven. Aber man entfchuldige, wenn 
Referent von feinem Standpunfte abgeirtt ift, er that es 
nur, weil ein praftifcher Sal immer etwas werth ift, um 
die Anfichten zu Flären. 

Gehen wir nun über auf die Jahrgänge 1862 und 1863. 

Zu Thema II (1862) wird das Kultiviren in Gräben 
und auf Grabenaufmwürfen in Rajolftreifen uud auf Rabatten 
debattirt. Es wird Frühjahrs-, Spätfommer-, Frühherbſt⸗ 
Pflanzung befprochen. Und bier findet fi) die Bemerkung 
des Borfigenden, daß die pro 1862 Anfangs Juni mit 
weit herausgetriebenen Maiwüchfen ausgeführte Pflanzung 
fich vorzüglich bewährte, 

Das ift ein Kapitel, zu welchem Referent einen nicht‘ 
unerwünfchten Beitrag liefern fann. Im Jahr 1856 wurde 
in Folge Separation eine fisfalifhe an einem Mittelwald⸗ 
orte binziehende mit vereinzelten alten Bäumen beftanvene 
Trift, die zum Theil ziemlich fteil gegen Süden abfällt, von 
dem aufgelaſteten Hutwaiderechte frei. Es wurde beſchloſſen 
dieſe auf Buntſandſtein belegene Trift mit Kiefern ſo zu 
kultiviren dag eine Lärchenzwifchenpflanzung nachfolgen könne, 
und es wurde im Jahr 1858 mit der Aufforſtung an dem 
einen Ende begonnen, während der übrige Theil interimiſtiſch 
zur Hutwaide verpachtet wurde, um den Separationginte- 
teffenten noch auf kurze Zeit einen Waidezufchuß zu gewäh- 
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ren. Der Bodenzuſtand ließ es raͤthlich erſcheinen, bie ein- 
jährige Kiefern⸗Pflanzung mit Baͤllchen auf laͤnglichen Plaͤtzen 
(30/45°) auszuführen, die man, nachdem der Haide⸗ und 
Grasüberzug an die untere Seite des Plabes gebracht war, 
mit der Hade rajolte und dabei horizontal einebnete, alfo 
etwas in den Berg einließ. Der Zufall wollte daß die 
Kiefern bereits ſtark getrieben hatten, al& die Pflanzung be= 
gann, und Referent mußte noch den ausführenden Förfter 
beruhigen daß das Fein Hinderniß fei. Der Erfolg der 
Pflanzung war trog der Dürre des Jahres 1858 ein guter, 
man kann fagen glänzender, und, was die Hauptfache, ift 
ed auch geblieben. An diefe erite Pflanzung reihte fi 1859 
die zweite und 1860 die dritte, Ganz ähnliche Ausführung, 
ganz ähnliche Refultate. 

Aber an diefe Erfahrung reiht fich eine zweite. Es 
fam im Jahr 1860 eine Hutwaideablöfung zu Stande, welche 
einen auf Mufchelfalf belegenen Reviertheil betraf. Zu die- 
fem gehört eine Trift, deren füdlichfted Ende einen Hang 
bildet, der im Winfel von ungefähr 25 bi8 30 Graben ge- 
gen Süden abfällf und theilmeife auch zum Ausbrechen von 
Steinen gedient hat. Und dag an dieſem Muſchelkalk⸗Süd— 
hange, welcher feit undenflicher Zeit bloß gelegen und wo 
die Schaafe nur die dürftigfte Nahrung, ja kaum folche fan- 
den, ein ähnliches Verfahren in vier verfchievenen Jahren, 
nämlich 1863, 1864, 1865 und 1866 ſich ähnlich bewährt 
hat, das iſt fehon eher der Rede werth, zumal im Jahr 1863 
längere Zeit Trockniß herrfchte und 1865 fich bekanntlich 
durch Dürre auszeichnete. Die Bodenbearbeitung wurde hier 
nur in der Weife modifizirt, daß man unverhältnißmäßig 
weite, tiefe Löcher hadte, den ausgehobenen Boden oder mehr 
Grund wieder einfüllte (abwechfelnd herbeigetragenen Boden 
verwendete oder mitverwendete) und die Fleinen Kiefernbälichen 
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mit langen Maitrieben in den eingefüllten Boden feßte. 
Dabei lehrte das Jahr 1865 nur daß man wohl thut zum 
Pflanzen, fo viel man fann, Tage zu wählen an denen ber 
Himmel bewölft ift, wenn nicht überhaupt abwechfelnde 
Witterung herrſcht. 

Welch großen Antheil das Rajolen der Pflanzpläbe an 
dem Gedeihen der verfchiedenen Pflanzungen hat, das lehrt 
eine 1865 während großer Trodniß mit Ajäbrigen Fichten- 
ballen-Pflanzen. nach Ausbruch der Triebe auf einer Trift 
des Mufchelfalfes ausgeführte Pflanzung von etwa 6 Hef- 
tar, wozu ebenfalld abſichtlich ganz unverhältnigmäßige 
wiebereinzufüllende Xöcher ausgehoben wurben, und bie bei- 
nahe gar feinen Abgang gehabt hat. Und dazu tritt auch) 
noch die Erfahrung daß auf dem Aufwurf alter Grenz- 
gräben, der nur aus dem ärmften Boden mit Grant und 
Steinen befteht, Zaubholz-Pflanzungen ein Gedeihen zeigen, 
was im Berhältniß zur Bodenqualität bemerfenswerth ift, 
endli auch die Erfahrung daß auf altem ausgebrochenem 
Steinbruch im Mufchelfalfe fih mit Erfolg wieder Holz und 
und felbft Laubholz ziehen läßt. 

Menden wir und nun zu dem, wenn auch nicht unter 
gleicher Wortftelung doch dem Wefen nach, in zwei Jahr— 
gängen (1862 und 1863) verhandelten 

Thema V, welches nach den Erfahrungen fragt, die man 
in Bezug auf die Anwendbarkeit der neuerlich wieder mehr 
empfohlenen Berfüngung durch Schug- und Befamungfchläge 
gemacht habe. Hier ift zunächft der Ausführung eines her- 
vorragenden Mitgliedes zu gedenfen, das, man möchte fagen, 
mit Keilfchrift redet. Redner fchilvdert die Nachtheile welche 
nicht etwa das Eingehen fondern Das extreme Eingehen in 
Kahlihlagswirthichaft gehabt hat. Er beflagt e8 daß man 
damit zu reinen Fichtenbeftänden gefommen, Er hält e8 für 
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- bezeichnend, daß am Harze, wo nachweislich ſchon feit nahe 
400 Jahren faft ganz reine Fichtenbeftände: eriftirten, auch 
immer über Sturmfchaden geklagt worden fei, und daß man 
gegentheild im Erzgebirge, wo laut Carlowitz vor Alters ſich 
Tannen und Buchen mit der Fichte gemifcht, vor Zeiten nur 
wenig über Sturmſchaden, auch wenig über Schneebrud) ges 
klagt habe. *) 

Er iſt alfo der entfchievenen Anficht daß der im Harz⸗ 
gebirg überhand nehmende Windbruchfchaden eine Folge der 
Erziehung reiner Fichtenbeftände fei, und hält es für fein 
Wunder, wenn der Wind die maflig zufammenliegenden 
gleichalterigen Fichtenbeftände mafjenweife niederwerfe. Er 
befennt fich nicht als einen Verehrer der Camenfchläge im 
Fichtenholz, allegirt gegentheils die fchlechten Erfolge welche 
man mit diefer Wirthfchaft im preußifchen Antheile des Har- 
zes in der Hartigfchen Zeit gemacht habe, Schläge die man 
lange Zeit habe ftehen und fogar liegen fehen fonnen. Nur 
räth er dringend nicht fo unbedingt, nicht fo foftematifch die 
natürliche Verjüngung von der Hand zu weifen und fpricht 
vor allem für Miterziehung der Tanne. Er betont daß mit 
Vermehrung der Kulturen auch die Zahl der Kulturverberber 
fich vermehrt, während die Feinde des alten Holzes diefelben 
geblieben und der am Mittelholz bemerfbar- gewordene Cur- 
culio hercyniae nur von untergeordnneter MWichtigfeit fei. Bei 
der Kultur treffe man, fagt er, nur fehwer die glüdlichfte 
Stelle für die Tanne, während die Natur mit dem reich- 
lichen Samen den fie außftreue, ſchon weit eher die richtigen 
Stellen (gleihfam blind) treffe. Daher fein Vorſchlag da 
wo Fichte mit Tanne und Buche gemifcht in zum Hiebe 


*) Daß an diefer geringeren Klage auch die beftandene Blänter: 
wirthſchaft einigen Antheil gehabt, ift mehr als wahrfcheinlich. 








kommenden Beftänden fich finden, Tanne und Buche in ge- 
nügender Zahl überzuhalten und den Schlag durch Stodro- 
dung gefchidt zur Aufnahme ded Samens zu madjen, den 
die MWeißtanne ja fo oft trüge und reichlich fpenden koͤnne. 
Auf Kaͤmmen und hervorragenden Gipfeln will er Blänter- 
wirthfchaft. 

Minder entfihieven gegen die Samenfchläge eingenom- 
men ift ein zweites, Fräftig in die Debatte eingreifendes Mit- 
glied. Derfelbe Redner hat im Bereiche feiner Wirkfamfeit 
darauf gehalten in mit Tannen und Buchen gemifchten Or- 
ten den vorhandenen Tannen- und Buchen-Vorwuchs durch 
allmaͤhliche Lichtung des alten Holzes zu erhalten und die 
auch von ihm für Außerft wichtig erachtete Mifchung mit 
jenen Holzarten zu erftreben, und zwar in einer Weife welche 
nicht nur die bedeutenden Koften der Erziehung und Ein: 
pflanzung der Buchen und Weißtannen-Pflanzen umgeht, 
fondern auch ficherer zum Ziele führt, Er ift auch weiter 
den Befamungsfchlägen, wenn ſie auf günftige Lage und 
befferen Boden befihränft werden, *) nicht entgegen, er hebt 
nur hervor daß man nicht zumwarten, ſondern ftets bald 
mit der Kunft nachhelfen fol, wo die Natur mit ihren 


Gaben zögert, und entgegnet auch denen welche die bei natürs - 


*) Mas die Trage nach der Wiederholung der Fichtenfamenjahre 
anlangt, fo ift Seite 44 und 45 von 1862 referirt, daß im Erzgebirge 
1835, 1837, 1840, 1842, 1844, 1846, 1851, 1858, 1860 Fichtenfamen 
gewachfen fei, alfo binnen 27 Jahren 9 Samenjahre oder alle 3 Jahre 
eines und nur einmal 6 Iahre feines. Im Schwarzwalbe follen in 
. 28 Jahren 

a) 3 gute, nämlich 1833, 1840, 1843, 

b) 1 halbes, nämlich 1835, 

c) 8 Sprengwüchſe, nämlich 1836, 1887, 1842, 1846, 1847, 1851, 

1856, 1858, 
alſo in 28 Jahren durchſchnittlich alle 2 Jahre ein Samenjahr gewe⸗ 
ſen ſein. 
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licher Verjuͤngung nothwendige Ausrückung des Holzes als 
einen Uebelſtand bezeichnen, daß, wie ſich im Forſtbezirk Eiben- 
ſtock dargethan, die Koften des Ausrüdend durch befiere 
Preife vergütet werden. Ex fpricht fich aber entſchieden da- 
bin aus daß man in rauher Lage und auf magerem Boden 
am wenigften etwas von der Natur erwarten fole, ift alfo 
unter ſolchen Berhältniffen ganz beftimmt gegen die Befa- 
mungsſchläge und die natürliche Befamung. 

Einen fpeziellen Widerſpruch gegen die Plänterwirth- 
Schaft auf rauher Höhe Hat Referent in der letztgedachten 
Aeußerung nicht gefunden, da auch der Fichten-Plänterwald 
gruppirte Nachzucht, ob auch minder durch Saat als befon- 
ders durch Pflanzung, geftattet, ja in hoher Lage bei mage- 
rem Boden ficherlich fordert. 

Ein drittes Mitglied zieht ausprüdlich das Beifpiel des 
Aueröbergd an, deffen Kuppe nur dur Plänterwirthſchaft 
erhalten worden fei. Als Hinberniffe der Fichtenbefamungs- 
fhläge wird noch eine Erfahrung allegirt, daß der NRüflel- 
fäfer in folchen Schlägen ftarf haufe. Auch der Vorſitzende 
fann nicht umhin tharfächlich anzuführen daß ungefähr in’ 
der Zeit von 1824 bis 1830 in Sachſen vielfah Fichten- 
befamungswirthfchaft getrieben worden fei, aber ohne irgend 
befriedigende Refultate. Ebenmaͤßig wird der Geldpunft in’s 
Teuer geführt, nämlich daß dieſe Wirthfchaft weniger Nug- 
holz auszuhalten geftatte, um nicht den Nachwuchs beim 
Ausrüden zu fehr zu gefährden. Zur Empfehlung der Sa- 
menfchlagewirthfchaft berufen ſich andere Mitglieder auf 
Baieın und Baden, worauf aber auch wieder replicitt ift, 
dag Baden mit feiner Befamungsfchlags- oder mehr Plän- 
terwirthfchaft nur in den milderen, nicht aber in den Hoch⸗ 
lagen des Gebirge gute Gefchäfte mache. 

Das gefchriebene Wort vertritt nicht immer genügend 
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das geſprochene, es wird dem Dritten ſchwer ſich von den 
verſchiedenen Meinungen ein vollſtändiges Bild mit allen Far- 
benfchattirungen zu maden. Klar ift freilich daß die Ans 
fihten von einander gehen, und daß es fchwer fiel, eine For⸗ 
mel zu finden auf die man fich fchließlich geeinigt hat und 
die doch nur davon fpricht, welcher Anſicht die überwiegende 
Mehrheit der Berfammelten fei. Das Kompromiß, das dod) 


ſicher auch für Nichtfachfen intereffant ift, lautet: „Die übers 
'wiegende Mehrzahl der Verſammelten verfennt zwar nicht, 


daß es für die Erhaltung der Bodenkraft vortheilhaft fei, wenn 
man Kahlfchläge und jo mehrfaches Freiſtellen des Bodens 
vermeiden fann, daß aber eine dahin gerichtete Wirthfchafte- 
form nicht unbedingt erforderlich und mit den Anfprücen 
welche namentlich auch an die Gelverträge unferer fächftfchen 
Wälder zu ftellen find, unvereinbar fei. Die überwiegende 
Mehrzahl ift deßhalb der Anficht daß der künftliche Anbau 
Regel bleiben müfje, es jedoch nicht nur wünſchenswerth 
und rathſam erfcheine, unter fonft geeigneten Berhältnifien 
bei den Fichtenbeftänden auf eine Beimifchung von Tanne 
und Buche hinzuwirfen, jondern auch in geeigneter Xofali- 
tät Die fogenannte natürliche Verjüngung zu Hülfe zu nehs 
men, natürlichen Anflug zu begünftigen, zu fördern und zu 
pflegen, daß übrigens in rauhen Lagen und bei ungünftigem 
Boden der Anbau am wenigften entbehrt und die fogenannte 
natürliche VBerjüngung am wenigiten empfohlen werde Fönne. 

Es wird Niemand tadeln wollen, wenn es Jemanden 
ſchwer fällt, von einem mit aller Konſequenz verfolgten und 


lieb gewordenen Syſtem auch in nur befchränftem Maß ab- 


zugehen. Aber e8 ift zum Anerkenntniß gebracht, daß das 
befolgte Syitem ſchwache Seiten hat, und die Zeit wird viel: 
leicht die jetzige Beſchlußfaſſung modifiziren helfen, wo fie 
nicht ſchon an ſich dehnbar genug ift, 
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Wir Forſtleute haben ſtark in Kultur gemacht, nun ſe— 
hen wir daß wir doch wieder etwas mehr in Natur machen 
muͤſſen. Da wird freilich der Kulturorden den ſich fo man⸗ 
cher reblicdy verdient hat, ein wenig an Geltung einbüßen, 
wenn das Raturwüdhfige in -Flor fommt und auch deforirt 
wird. Kann aber einmal nicht helfen. Hat ed doch Leute 
gegeben die drauf und dran waren auch die Buche mit Kahl⸗ 
fehlag und Pflanzung verfüngen zu wollen. Werben ihren 
Einfall leichter aufgeben, nachdem die Befamungsfchlag- 
Wirthſchaft nicht als das überall giltige Rezept anerkannt 
werden will. Auch Referent ift wenigftend für flachgründi= 
gen Mufchelfalf in feinem Glauben an die Unfehlbarfeit 
ded angelernten Syſtems der Buchenhochwalbzucht irre ge= 
worden, nachdem ihm fchon feit 20 Jahren jo manches in 
die Hände gefommen, was die Blänterwirthfchaft gar nicht 
von übler Seite zeigte und feit er Gelegenheit erhielt Plän- 
terwalderträge auf Mufchelfalt zu Eonftativen und mit Er- 
trägen von Hochwaldbeſtaͤnden zu vergleichen. 

Es tritt da fo manches hervot was ahnen läßt: daß 
Fortſchritt auch im Rüdfchritt liegen könnte. 

Die Sache feſt im Auge behalten und unparteiifch wei⸗ 
ter. forſchen thut Noth. Generaliſiren iſt im Forſtfach ein 
bedenklich Ding und hat fo manchen Uebelſtand gebracht. 
Iſt die Buchenbeſamungsſchlagwirthſchaft ſcheinbar weiter ge— 
gangen als fie ſollte, fo können die Fichtenmaͤnner ſich trö- 
ften, wenn auch ihre Wirthfchaft etwas ins Ertrem gerathen 
tft; den Buchenmännern wird ed nicht minder ſchwer wer— 
den, Pater peccavi jagen zu jollen, weil fie nicht den Grund⸗ 
fa feftgehalten haben: Alles an feinem Orte, | 

G. Laupredt, 
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Allgemeine Grundfätze und Regeln für den Wirth: 
ſchafts⸗ und Kulturbetrieb in den Staatswaldungen 
des Königreichs Würtemberg. Herausgegeben im 
Auftrage der Yorftvireftion. Stuttgart 1865. 


Jeder Staat hat e8 in der Gewalt tüchtige Verwaltungs: 
beamte in allen Zweigen der Verwaltung auszubilden und 
jeden einzelnen nad feinen befonderen Kenntniffen und 


Fähigkeiten zu verwertben. Mag man mehr mag man wer 


niger centralifiten, ein gewifles Maß freier Bewegung muß 
zur Hebung des Selbftvertraueng geftattet werden. Zu große 
Beſorgniß dag Mißgriffe vorfommen Fönnten, führt leicht 


dahin daß gute Griffe unterbleiben. — 


Es verſteht ſich, was die Forſtverwaltung anlangt, ganz 
von ſelbſt daß der Staat die Bewirthſchaftung ſeiner Wal⸗ 


dungen mit großer Vorſicht leiten laſſen muß. Aber gerade 


hier darf nicht vergeffen werden daß man, und zwar ganz 
befonders den Revierverwaltern, die Freude am Walde nicht 
verfümmern darf, und daß diefelben zu dem Ende nicht auf 
Schritt und Tritt von Vorſchriften eingeengt fein dürfen. 
Und wie (man entſchuldige den Vergleich) ein gut dreffirter 
Hühnerhund der Leine entwächft, jo muß auch ein gut ge- 
fehulter praftifcher Lokalforftbeamter zur eigentlichen Entfal- 


tung feiner Kraft frei „revieren, dürfen, weiß er Doc * 


fchweigend das Auge eines Vorgeſetzten ihm folgt. 

Die hier vorliegende Schrift, welche Die allgemeinen 
Grundfäge und Regeln für den Wirthfchafte- und Kultur- 
betrieb in den Staatswaldungen des Königreichs enthält, 
fagt in der Einleitung: „Daß die für Würtemberg im Jahr 
1819 erlaffene technifche Inftruftion außer Anwendung ger 
fommen fei, weil fie zu wenig Die Befonderheiten berüdfid- 

Kritiſche Blätter 49, Bd. II. Heft. D 
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tigt, daß aber der Mangel fefter Wirthichaftsregeln Miß⸗ 
ftände herbeigeführt habe, und daß, um ververblichem Schwan⸗ 
fen vorzubeugen, eine paſſende Inftruftion nöthig geworben 
fei. Um diefe geben zu Eönnen, hat man fünf verfchiedene 
Waldgebiete .unterfchieden. Man hat die in jedem Diefer 
Bezirle bisher befolgten Wirthichaftsgrundfäge unter Mit- 
wirfung der Lofalbeamten zufammengeftelt und vergleichen 
geprüft. Es ift jedem der betheiligten Beamten geftattet ge⸗ 
wefen, feine Anficht auszufprechen und fchlieglich find in einer 
Berathung der Forſtdirektion Waldgebiet für Waldgebiet die 
Grundfäge und Regeln feftgeftellt worden, welche Gleichför- 
migfeit in den Betriet bringen und erhalten follen. Es ift 
nicht verfannt worden daß die bisherigen Erfahrungen ſich 
mit der Zeit erweitern, man will die gegebenen Regeln nicht 
als unfehlbare Rezepte betrachtet wiflen, man will Abwei⸗ 
chungen durchaus nicht pofitiv abfehneiden, man verlangt nur: 
daß jede gewuͤnſchte Abweichung mit guten Gründen belegt 
werde, um Genehmigung finden zu önnen. Das der Gang 
den die Angelegenheit genommen, das der Standpunkt den 
man von Seiten der Borftdireftion einnehmen will. Nun 
zum Einzelnen. 

Jedem der angenommenen fünf Waldgebiete iß ein bes 
fonderer Abfchnitt gewidmet. 

Eine Einleitung befchreibt in jedem Abſchnitte vorweg 
die Grenzen des Gebietes, giebt die in dem Bezirke belege- 
nen Staats-, Hoffammer-, Gemeinde-, Stiftungs-, gutöherr- 
lichen-, Gemeinderechts- und Privatwaldungen je nach ihrem 
Slächeninhalt an, und erörtert dann die allgemeinen Stand- 
ortöverhältniffe, die Holz⸗ und Betriebsarten ſowik, die alls 
gemeinen wirthfchaftlichen Zuftände. Hier haben die Be- 
merfungen über die herrfehenden und untergeordneten Ge⸗ 
birgsarten, über die Erhebung der bewaldeten Flächen gegen 
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die Meeresflaͤche und die hauptſaͤchlichtten Höhenpunkte, über 


das Klima, über die größere und geringere Regenmenge, 


über theils größern theilß geringern Spätfroft:, Schnee-, Dufts 
und Eisbruch, fowie Windbruchgefahr, über die herrfchenden 
Holzarten und ihre frühere Bewirthfchaftung, über die Ab- 
fagverhältniffe, auch tiber die Anfprüche der Landwirthfchaft, 
namentlih die Streubebürfniffe, ihren Platz gefunden, und 
das Bild ift anfchaulich und, wie nicht anders anzunehmen, 
getreu. Dann erft folgen die eigentlichen allgemeinen Grunde 
füge und Regeln für den Wirthfchafts- und Kulturbetrieb, 
welche fich über die Holz« und Betriebsart, über den Gang 
der Verjüngung, über Kulturwejen, Reinigungshiebe und 
Durchforſtungen, endlich auch über die Nebennugungen ver- 
breiten, bei der Holz» und Betriebsart die einzelnen Haupt⸗ 
holzarten nach reinem und gemifchten Vorkommen getrennt 
behandeln, ebenfo bei dem Kulturwefen ind Einzelne gehen, 
Saat- und Pflanzweife der einzelnen Holzarten dozirend, 
die zweckmaͤßige Entfernung der Pflanzen fpezialifitend und 
in die befondere Behandlung der Kämpe, Verſchulung der 
Pflanzen ıc. eingehend. | 

Hiernach giebt die Schrift das was man andermärts 
in die f. g. allgemeine Revierbefchreibung des einzelnen Ab- 
ſchätzungoͤwerkes zu verweilen pflegt, für einen großen Be- 
zirf, außerdem aber ftreift fie auch etwas in ein Handbuch 
des angemwendeten Walbbaues hinüber. 

Nimmt man die gedrudte, den Mitgliedern der 18. Ver⸗ 
fammlung fübdeutfcher Forftwirthe in Ravensburg gewidmete 
Wirthfchaftseintihtung vom Revier Altporf zur Hand, fo 
findet man in dem den Tabellen vorausgefchidten „Ueber: 
blick“ daß unter 4. („Holzarten und Wirthfchaftsregeln”) in 
Abficht auf die Verjüngung der Beftände, die Wahl ver 
Holzarten beim Holzanbau, den Kulturbetrieb, die Waldpflege 
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und die Durchforſtungen „die allgemeinen Regeln für 
die oberſchwäbiſchen Stantsforften in Bezug ge— 
nommen find.” 

Aber der „allgemeine Ueberblick“ befpricht nicht nur Die 
Standortsöverhältniffe, die Holzarten, Die gewählte Betriebs⸗ 
art, die Umtriebgzeit, fondern „Waldbefchreibung” und „Eins 
richtungsplan“ detailliren auch die auszuführenden wirth⸗ 
ſchaftlichen Maßregeln,*) und der Einrichtung liegt weſent⸗ 
lich das Maflen-Fachwerk zum Grunde. Neben der folorirten 
mit Periodenziffern verfehenen Beitandsfarte findet man eine 
zweite Karte, welche den. idealen Zuftand zur Anfchauung 
bringen fol, wie er aus der gegenwärtigen Einrichtung im 
Laufe des zweiten und weitern Umtriebes folgen müßte, eine 
Karte die, wie befonderd bemerkt ift, in der Regel nicht ge— 
fertigt wird, da bie Anfuͤgung der Periodenziffern in den Be- 
ftandsfarten fehon den nöthigen Ueberblid gewährte. 

Leitet die Forſtdirektion die Anfertigung der Abſchaͤtzungs⸗ 
werke, fo ift dabei die einfachfte Gelegenheit gegeben, eine 
nothwendige Einheit des Betriebes im Großen zu erhalten, 
und den Taratoren Tann man mit funzen Worten andeuten, 
was fie als leitende Hauptgrundfäge bezüglich der vorzu- 
fchreibenden Wirthfchaftsmaßregeln fefthalten follen. Das Ab- 
ſchaͤtzungswerk iſt das höhere Lenkfeil für die Zwiſchenbe— 
hörden, der jährliche Hauungs- und Kulturplanı die befondere 
Leine an welcher der Revierverwalter geführt wird. Mit 
Blumen wird die Kette überzogen, wenn bie im Abfchäbungs- 
werfe gegebenen Vorfchriften ein beftimmtes Maß von Selbft- 





*) 3. B. Waldbeſchreibung (S. 51) zu a: „Nachbeflerung an vier 
Morgen mit Heifter: und Saatfehulpflanzen auf Hügeln.” Ferner zu b 
und c; „Sind fogleich flarf durchzuhauen, und im Laufe des 1. und 2. 
Sahrzehntes in auf der Norboftfeite beginnenden Schlägen und flreifen- 
weifen Abtrieben auf natürlihem und Fünftlihem Wege mit Tannen 
und Fichten zu verjüngen.“ 
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thätigfeit —— Abſchaͤtzungswerke welche ſehr ins De⸗ 
tail gehen, machen erfahrungsmäßig die meiſten Abweichungen 
im Laufe der Zeit nothwendig. Mit diden feften Grund» 
ftrihen das Nöthigfte geben, das ift das Ideal. Der erw 
fahrenfte und unbefangenfte Zarator wird immer das weis 
tefte Herz haben. 

Allen Refpekt vor dem Maflenfachwerk, allen Refpelt 
vor einer Wirthichaftseinrichtung die es fich zum Ziele ſetzt, 
eine paflende Gruppirung der Beflände, und in Fichtenre- 
vieren eine paſſende Aneinanderreihung in Bezug auf Wind- 
bruchögefahr allmählich herbeizuführen, aber gewiß iſt Das 
Maflenfachwerf nur gut wenn es feine Ehre nicht in die 
möglichite Maſſe von Vorſchriften fegt, und überhaupt immer 
darauf ausgeht, ſich foweit zu befchränfen, als die eben vor⸗ 
liegenden befonderen Berhältniffe des da Reviere 
irgend geftatten. *) 

Werfen wir nun wieder unfere Blide auf die in Frage 
ftehende Schrift. Wo tücdtige Abſchaͤtzungswerke beftehen, 
welche die Zwifchenbehörven binden, kann davon daß dieſe Be⸗ 
hörden ein Schwanfen im Betriebe erzeugten, faum bie 
Rede fein, im Uebrigen aber trifft der Grundfag practica est 
multiplex beim Forftwejen vollkommen zu. 

As Infruftion gibt die Schrift gegenüber einem ger 
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*) Es iſt um beilaͤufig noch einmal anf das oben beregte Ab⸗ 
ſchätzungswerk zurüdzufommen, nur zu billigen, wenn bie 4. und 5. 
Periode blos mit Flächen gebedt, die Erträge der 2. und 3. Periode 
blos gutachtlich und unter Ausſchuß der Durchforflungserträge ange: 
ſprochen find, bei der Gleichförmigfeit der Standortsverhältniffe von 
aller Reduktion der Blächen auf gleihe Standortsgüte Umgang genom- 
men ifl, auch die vorgetragenen Klaftern als Grobholz-Klaftern ausge: 
worfen find, welche bei der Verwandlung auf Kubiffuß zu 100 Kubik- 
fuß verechnet werven. Nach Umftänden hätte eher noch größere Verein: 
fahung eintreten können. Ob die Größe der Abtheilungen durchſchnittlich 
nicht etwas zu hoch gegriffen ifl, mag dahin geftellt bleiben. 





bildeten Staatsforftperfonal nach der Ueberzeugung des Re⸗ 
ferenten bei Weiten zu viel, wenn fie nicht entbehrlich if. 
Betrachtet man fie aber einfach al8 eine Befchreibung der 
Wirthichaftsgrundfäge welche nach dem beften Gutachten Der 
tüchtigften Forſtleute Wuͤrtembergs und dem augenblidlichen 
Stande der Erfenntniß ald Die zweckmaͤßigſten erfcheinen, fo 
bat fie ficherlich einen bedeutenden Werth, 

Gewiß werden die fonfligen Waldbefiger Wiürtembergs 
ſich mit großem Nutzen Raths daraus erholen fönnen, und 
das doppelt, eben weil fie gewiffe Gebiete von einander trennt. 
Sie ift unzweifelhaft inftruftiv. Aber als Inftruftion wird 
fie eben je mehr fie ins Detail geht, defto ficherer von dem 
Schickſale der Inftruftion des Jahres 1819 ereilt werben. 
Im Liede heißt e8 wohl; „Die Todten reiten ſchnell,“ aber 
im Zeitalter der Eifenbahnen fliegen die „Lebenden“ noch 
ſchneller. | 

Jedem deutfchen Forſtmanne Fannı die Lektüre der Schrift 
nur empfohlen werden, felbft wenn er nicht den Zweck hat 
an der Hand derfelben die würtembergifchen Staatsforften 
zu durchreifen. Sein Lefer wird die Schrift aus der Hand 
legen, ohne die Üeberzeugung gewonnen zu haben, daß in 
dem Lande welches durch feine Gewerbthätigfeit berühmt ift, 
auch die Forftwirthfchaft nicht zurüdftehen will. Mandem 
Leſer wird aber wohl der Wunfch ſich aufdrängen, daß die 
Annahme von fünf Waldgebieten nicht dahin geführt haben 
möchte, auch die einzelnen Materien in jevem der fünf Ab- 
fhnitte fo zu verhandeln daß man faft nur mit Hülfe von 
Erzerpten fi) überzeugen kann, worin denn die Wirthichaft 
des einen Gebiete von der des andern abweicht, und daß 
man wirklich leichter aus den vielen Wiederholungen den 
Schluß zu ziehen vermag, in wie vielen Bunften die Wirth- 
Schaft harmonitt. 


War ed überhaupt nicht durchführbar in dem die Regeln 
enthaltenden Theile die Inappe Form der Inftruftion ftreng 
durchzuführen, fo hätte ſich wohl eine Darftelungsweife 
wählen laflen, die nicht dahin führte 3. 8. fo und fo viel- 
mal die Rothwendigfeit der Abräumung von Fichtenvormuchs 
zu betonen, fo und fo vielmal auf die gewöhnlichen Regeln 
der Aufäftung zurüdzufommen, und fo und fo vielmal 
nahezu diefelben Regeln für die Durchforftungen zu geben 
und das Wenige was über die Rebennugungen zu fagen 
war, mehrfach zu refapituliten. Mochten die Materien ganz 
zufammengehalten und die nöthigen Mopiftfationen bei jeder 
Materie befprochen werden, oder mochte man nur beim erften 
Gebiet ausführlich fein, um bei den fpäteren blos das In- 
dividuelle hervorzuheben, in beiden Fällen würde doch fein 
würtembergischer Forſtmann im Zweifel gewejen fein, was 
ihn im.gegebenen Sal angehe. Aber die Form ift Geſchmack⸗ 
ſache und wenn fle dem Referenten nicht gerade behagt, jo 
kann fie doch ihre guten Gründe gehabt haben, jei ed auch 
nur daß man das dem oben angegebenen Gunge der Ans 
gelegenheit .nadh getrennt Berathene und getrennt Beichloffene 
ebenfo getrennt hat wieder geben wollen. ) 

In der Sache wird es den Lefer freudig berühren, wie 
überall das befondere Beftreben hervortritt, die fegensreiche 
Mifchung der Holzarten, fei e8 im Cinzel- oder horftweifen 
Stande zu erhalten und zu fördern, unter Umftänden zu fchaffen 
und alles zur Erhaltung der Bobenfraft zu thun, was der 
Stand der Wiffenfchaft zu thun geftattet. Faſt möchte es 
aber gerade deßhalb auffallen dag man immer nur vom 
ſchlagweiſen Hochwalbbetriebe redet und dem Plaͤnterwalde 
wie es fiheint nur ein-ephemered Dafein (S. 74) und hödy- 
ftend ausnahmsweiſe ein ‘Bläschen an der Felswand (S. 103) 
gönnen will, wie denn auch der Mittelwald eigentlich Tan- 
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desverwieſen wird. Waͤre hier nicht eine Achillesverſe vor⸗ 
handen? Oder ſoll der Ausdruck ſchlagweiſer Hochwaldbe⸗ 
trieb einen sensum latiorem haben? 

Bei der Miſchung der Holzarten iſt auch des Verfah⸗ 
rens gedacht, die Eiche in Buchenbeſtaͤnden "fo zu erziehen, 
dag man auf Blächen von !s bis Ys Hektar die Eicheln 
ftarf einfäet und foldhe Klächen dann raſch lichtet, übrigens 
ſehr vorfichtig ift in der Auswahl der Flaͤchen, daß fie auch 
gut für die Eiche fih eignen. Gewiß nicht genug zu bes 
berzigen. Ganz befonders zur Pflicht gemacht ift die Er- 
ziehung großer Nupholgquantitäten, Mit diefer Bevorzugung 
der Nutzholzerziehung hängt ganz von felbit eine Beichrän- 
fung der Buchenzudt zufammen. Wenn indeß die Buche 
ein wahrer Bodenerhalter ift und wenn z. B. der Thüringer 
Wald einen großartigen Beweis liefert, wie leicht ed dem 
Nadelholze fällt, die Buche zu verdrängen, wo nicht die Kunft 
mit Ernſt widerftrebt, fo wird ein Thüringer wohl wünfchen 
dürfen daß nichts gefchehe, was dahin führen fönnte, un« 
freiwillig in größerem Maß um die Buche zu kommen, 
während die Abficht nur auf eine Beichränfung in geringe- 
rem Maße ging und ein Thüringer wird felbft dadurch nicht 
irre werden, daß in der Keuperformation des Jartkreifed auf 
bindigem Boden bei Führung von Dunkel», Licht- und Ab⸗ 
triebsichlägen in gemifchter Waldung die Fichte, je langſa 
mer der Abtrieb erfolgt, defto mehr in den Hintergrund tritt 
und bie Beftodung mit Buche herbeigeführt wird. Denn 
nulla regula sine exceptione. Wer darüber zu Hagen hat, 
daß ihm die jungen in Rillen gefäeten Fichten unter aufgeweht 
werdendem Laube verloren gehen, der mag zu dem gegebe= 
nen Recepte greifen und auf Heine kammartige Erhöhungen 
fäen, oder am Hange mehr nach dem Außentande ver Platze. 

Wo die Kiefer die Beftimmung hat den Uebergang zu 
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einer andern Holzart zu vermitteln, ift empfohlen das Alter 
zwifchen 20 bis 40 Jahren zum Einbau der neuen Holzart 
zu wählen, um nicht die befte Zeit zu verpaflen. 


Bon der Schwarzfiefer auf die früher fo mancher Forfl- 


mann feine Hoffnungen gefebt hat, ift berichtet daß fie im 
Sartfreife der Kiefer nachfteht und auf der ſchwaͤbiſchen Alp 
nicht nur vermöge fperrigen Wuchſes zur Lichtftelle im ge 
ſchloſſenen Beftande neigt, fondern auch viel unter Schnee 
drud leidet. 


Die Lärche hat auch in MWürtemberg ihre Chamäleon- 


Natur gezeigt, indem im Jartkreis über frühzeitige Abftän- 
Digfeit gellagt wurde, während im Schwarzwalde Stämme 
. von 60 bis 80 Jahren prophezeien daß die Lärche am rich- 
tigen. Orte auch bei ung eine Zufunft hat. 

Dies nur beiläufige Notizen aus einem reichhaltigen 
Materiale das Würtemberg’8 Staatsforfte geliefert, zur Bes 
wahrheitung des Spruches: 

„Hier gut Würtemberg alle Weg’.” 

Aber wenn der Sohn des Waldes in Kriegszeiten und 
auf fich geftellt den Ruf bewährt hat, gegebene Lofafitäten 
vafch zu überbliden und raſch gefchidt benugen zu Fön» 
nen, und wenn andererſeits Revierverwalter die ein Lebens» 
alter auf ihrem Poſten ftanden, bewiefen haben, wie viel es 
mis dem engeren Verſtaͤndniß der Fleinen Scholle auf fich 
bat, für die fie lebten, und daß es ein Wirken gibt das 
außerhalb aller Inftruftion und uninftruirbar Gedeihliches 
erzielt, fo mögen das alle Staateforftvireftionen in den 
Augen behalten, nicht minder aber auch die alte Erfahrung, 

daß Monotonie eine Gefahr ift für den lebendigen Wald. 
G. Laupredt. 
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Die Hügelpflanzung der Laub⸗ und Nadelhölzer. Eine 
praktiſche auf die neueſten Erfahrungen gegründete 
Anweiſung zum Hügeln ſämmtlicher anbauwür- 
diger Holzarten, mit einem Anhange, das Hügeln 
ber Obftbäume betreffend. Worbehältlich der Heber- 
feßungen in andere Sprachen herausgegeben von 
H. E. Manteuffel, Kön. Sächſ . Oberforftmeifter, 
Ritter ꝛc. Dritte verbefferte und vermehrte Auf- 
lage. Leipzig, Arnold'ſche Buchhandlung. 1865, 
VII u 152 ©, 8. Preis: 24 Egr. 


Die v. Manteuffel’fche Methode der Hügelpflanzung, 
unfern Lejern von den frühern darüber erfchienenen Berichten 
her und aus der Anwendung befannt, erfreut fich einer immer 
weiter gehenden Verbreitung und folched muß der vorftehend 
genannten abermald verbeiterten Auflage zur wirkſamſten 
Empfehlung dienen. Man liedt das Schriftchen außerdem 
mit Vergnügen. Denn es gibt nicht blos eine trodene An- 
weijung, ein Rezept zum Betriebe der Hügelpflanzung, ſon⸗ 
den fucht die leßtere Durch Fomparative Unterfuchung wiffen- 
Schaftlich zu begründen. Auch verlangt fein Verfaſſer nicht, 
wie wir jchon fo oft erlebt haben, daß feine Methode überall 
in Anwendung gebracht werde, käßt vielmehr dem Unter: 
ſcheidungsvermögen des lofalen Wirthfchafterd freien Spiel- 
raum und vielleiht mehr Spiehaum als mandhe feiner 
Jünger. So fahen wir im Oertlichfeiten wo bisher ein 
früppelbafter natürlicher Söhrenanwuche auf ftrengftem Thon 
boden die Unmöglichkeit der Herftellung eines erträglichen 
Waldes anzeigte, kahlhauen und Eoftfpielige Fichtenhügel- 
pflanzungen ausführen. Wir erwarten daß die fo entftan- 
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dene Fichtenfultur nur fo lange erfreulichen Fortgang zeigen 
wird als fie in der Hauptfadhe in dem aufgebrachten frucht- 
baren Hügelboden vegetirt. 

Die Bopdenzuftände bei denen wir die Methode vom 
beften Erfolge begleitet fehen, find namentlich ertreme. Un- 
fere fteinigen Jurakalkböden, fowie leicht austrodnender ſtrenger 
Keuperthon, welchen beiden fo oft die nothwendige fruchtbare 
Krume fehlt, gehören hierher. Ebenfo naffer, undurchlaſſen⸗ 
der Niederungsboden in dem die Kälte des Bodens und 
der Froft die auf gewöhnliche Weile gepflanzten Fichten oft 
ein Sahrzehent. lang nicht voranfommen laffen. Endlich jene 
loshumofen Haider und Haidelbeerböden in deren ſchwam⸗ 
mig ſchwarzbrauner Mafje die Pflanzen fonft der erften kraͤf⸗ 
tigen Sommerhitze erliegen, Im Allgemeinen alfo Lokali⸗ 
täten die auch bei gewöhnlicher Pflanzung das Herbeifchaffen 
fruchtbaren Erdreiches nöthig machten oder durch gar zu 


‚reichlihen Grasſchwülſch Titten (mo man früher den Rafen 


umfchlug und obenauf pflanzte), oder Durch Wechjel von Räffe 
und Dürre oder durch Froſt. 

Bei fehr ftarfem Rafen zeigte das Hügeln auf diefen 
im dürren Sommer 1865 nicht felten den Uebelſtand daß 
die Hügel fammt ihren Pflanzen gänzlich austrodneten. 

Bei Tagelöhnen von 0',14 bis 0',21 für weibliche 
Arbeiterinnen und 0,16 bis 0,41 für die wenigen bei der 
Arbeit nöthigen Männer kommt im Ellwanger Walde das 
1000 nad) den Regeln behügelte Pflanzen zu ftehen auf 35 
bis 40%, weßhalb man, wo die Lofalität e8 erlaubt ohne 
den Erfolg zu beeinträchtigen, durch Weglaffen der Rafendede 
der Hügel den Aufwand auf 23 per 1000 zurüdführt. 

Es ift in dem Schriftchen befanntlih die Entferung 
der Pfahlwurzel der jungen Pflanzen als unfchäplich be⸗ 
trachtet und, weil die Hügelpflanzung erleichternd, empfohlen. 
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Daß ſie dem Gedeihen der Pflanzen dauernd keinen Schaden 
bringe, iſt auch unſte Meinung. Weil aber ebenſo feſt fieht 
daß die Pfahlwurzel eine Vorrathskammer fuͤr die Nahrung 
der jungen Pflanzen bildet, ſo ſcheint es wuͤnſchenswerth 
daß Verſuche uͤber den Einfluß der Entfernung derſelben, 


falls fie erſt unmittelbar vor der Pflanzung zu geſchehen 


hat, angeftellt würden. Die Aufgabe wäre der erperimen- 
tativen Richtung des Echriftchend ganz würdig und hoffen 
wir daß es in einer bald erjcheinenden 4. Auflage ung hie 
rüber belehren werde. | Nördlinger. 


Vergleichende Unterſuchungen über den Wachsthums⸗ 
gaůg nnd Ertrag der Rothbuche und Eiche im 
Speflurt, der Rothbuche im öſtlichen Weferge- 
birge, der Kiefer in Pommern und der Weiß- 
tanne im Schwarzwalbe, von Robert Hartig; 
Stuttgart. Berlag ver J. ©, Eotta’fchen Buch— 
handlung 1865. VI und 75 ©, Groß Oktav. 
Preis: 24. Sgr. e 


Der Herr Verfaſſer diefer fleißigen Arbeit geht von dem 
als richtig anerfannten Grundfag aus daß Ertragstafeln nicht 
wie die Mehrzahl der bisher veröffentlichten fh auf die ange- 
gebenen Holzmafien befchränfen, fondern auch) noch eine Anzahl 
zeiterer Angaben enthalten müffen, um demjenigen der Diefel- 
ben anzuwenden beabfichtigt, Die Bergleichung der Verhättniffe, 
nämlich derjenigen unter denen die Tafeln entftanden: und 

ber auf welche fie Anwendung finden follen, zu ermöglichen. 


Deßhalb ſchickt er jeder der gelieferten Tafeln eine genaue 
Schilderung von Waldgegend und herifchendem Wirthfchafts- 
ſyſteme voraus, namentlih auch der Art wie die Durchs 
forftungen gelibt werden. 

Bei der Wahl feiner Beftände Behufs der Zufammen- 
ftelung einer fortlaufenden Stufenleiter ging er zunädft 
von der Wahl eines möglichft alten normal beftodten Be- 
ſtandes der gegebenen Holzart aus, welcher nach Alter, Zahl 
der ihn zufammenfegenden Stämme, Höhg, Durchmeffer, 
Form und Inhalt der Klaffenftämme unterfucht wurde. Die 
Modelftämme der in dieſem Normal- oder ſogen. Weiferbe: 
ftand erhobenen Probefläche wurden trümmermweife analyfitt, 
um neben den genauen gegemärtigen auch den Holzgehalt 
der Modelftämme in frühern Jahren ableiten zu fönnen. Auf 
Grund der Dimenfionen nun welche der Analyfe zu Folge 
die herrfchenden Bäumellafien in früheren Perioden gehabt 
haben mußten, wurben die Beftände aufgefucht, welche man 
als jüngere Glieder der durch den alten Weiferbeftand fich 
fchließenden Reihe betrachtete. Aufnahme und Verzeichnung 
ihres Alters, ihrer Stämmezahl, Höhe ıc. wie. bei dem Haupt- 
oder Meiferbefiande follen die genügenbde Zufammengehörig- 
feit der Beftände zu einer fortlaufenden Folge zu beurtheilen 
erlauben. Wegen der naturgemäß ſich findenden Schwan- 
fungen in biefer „Vielbeftandstabelle” genannten Zufammen- 
ftelung mußten Ausgleichungen und Abrundungen verfchie- 
dener Art vorgenommen werden und entftand hiernadh erft eine 
eigentliche Ertragstafel oder „Einbeftandstabelle.‘ 

Unbeftritten ift diefes Verfahren im Prinzipe richtig, ja 
das einzig mögliche, fo lange die fchwerathmigen Erfahrungen 
auf fog. ftändigen Verſuchsſtellen noch auf fih warten laſſen. 
Indefien bietet e8 in der Anwendung mancdherlei Schwierig. 
feiten dar, Als jüngere Glieder der Eitragstafel follen, wie 


— 


wir ſehen, nur Beſtaͤnde zugelaſſen werden, deren Haupt⸗ 
baͤumeklaſſen in Alter, Brufthöhe, Durchmeſſer und kubiſchem 
Gehalte den aus der Analyfe des Weiferbeftandes fidh er- 
gebenden Dimenfionen entfprechen. Daß es ſchwer it dieſen 
Anforderungen genügende Beftände aufzufinden, ift begreiflich. 
Denn wenn ein Weiferbeftand ermitteln läßt daß feine den 
Baumzahlen nach befannten Hauptftämmellaflen vor einer 
beftimmten Zahl Jahre gewiffe Durchmeffer, Höhen und 
Eubifche Schaftgghalte hatten, jo muß für dieſes Alter ein 
Beitand gefucht werden, deſſen drei herrſchende Klaſſen eben 
die verlangten Dimenfionen und Schaftgehalte haben. Die 
Prüfung der bieher gehörenden Beftände macht zahlreiche 
Fällungen nothwendig, will man anders hinfichtlich des Fu- 
bifchen Gehaltes der Bäume des einzureihenden Beftandes 
Sicherheit erlangen. Man wird zufrieden fein müflen zu 
der Reihe deren Ende der Weiferbeftand ift, auch nur eine 
Feine Zahl entſprechender Beftände zu finden. Celbft bei 
größter Aengftlichfeit in der Wahl wird man Gefahr laufen 
auf nicht vollfommen vergleichbare Beftände zu fallen. Denn 
bei gleichem Alter, gleicher Baumlänge und bei gleichem Maffe- 
gehalte” der herrfchenden Stammklaſſe kann etwas verfchiede- 
ner Grad des Schluffes eine andere Stammzahl und ab- 
weichenden Gefammtholzgehalt des Beitandes zur Folge ha⸗ 
ben. Bon den verfihievdenen Begriffen binfichtlich des im 
Wege der Durchforſtung hinwegzunehmenden Nebenbeftandes 
nicht zu reden. Die Wahl des einen oder andern bringt 
Schwanken in die Reihe. Da iedoch die Zufälligfeiten bun- 
tefter Art fich häufig wieder ausgleichen, fo dürfen wir hof- 
fen daß fie bei den Einzelbefländen nicht von großer Bes 
deutung fein werden. | Wogegen wir die Hauptjchwierigfeit 
im Weiferbeftande der Altern Beftände und wohl auch in ber 
BVielbeftandstabelle fuchen. Diefe find meift im Verhaͤltniß 
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zur Höhe ihres Alters unter ungünftigen Umſtänden, Wild- 
fuhr, Waide, in Mifchung mit verdämmenden Holzarten er⸗ 
wachſen. Die Beftimmung ihres Alters ſchon hat große 
Schwierigfeiten. Sollen wir ihnen ihr volles durch die 
Zahl ver Jahresringe bezeichnete Alter zufchreiben oder ein 
gutächtlich ermäßigte8? Zumal bei Fichten und Tannen 
fieht man ein daß erftered ganz unzuläfftg wäre. Eine gut⸗ 
ächtliche Ermäßigung aber begünftigt die Willkühr. Und 
doch fieht jeder ein daß wenn ein ungefährdet erwachfener 
Beftand im 70. Jahre 70” KL. und der Weiſerbeſtand der 
in ſeiner Jugend unter der Ungunſt der Zeiten 20 Jahre 
verlieren mußte, im effektiv 120. Jahre nur 110 Kl. aufe 
weist, welche, je nachdem man das wirkliche Alter zu Grunde 
legt, oder das wirthſchaftlich natürlichere von 100 Jahren, 
für das höhere Alter 0,92 Kl. oder 1,10 Kl., alſo im 
erftern Falle weniger, im zweiten mehr Durchſchnittszuwachs 
ausweist als die 7Ojährige Umtriebszeit. Nun find unfte 
jüngeın Waldungen im Allgemeinen unter weit vortheils- 
haftern Umftänden und in reinen Beftänden aufgewachten .. 
als die älteren, und bei Buchen, Fichten und Tannen er- 
weifen die jo häufigen Komplere enger Holzuinge im Innern 
wie langſam diefelben entftanden fein müflen, felbft wenn 
ein Theil der prädominirenden Bäume der Mehrzahl der 
andern vorausgeeilt war. 

Definitive Ertragstafeln dürften wir Daher erft zu er- 
warten haben wenn auch die vollfommenern Beſtaͤnde der 
Reuzeit ins Haubarfeitsalter einrüden. "Und deßhalb betrach- 
ten wir auch bie vorliegenden R. Hartig’fchen Tafeln nur 
als fchägenswerthen Beitrag zu erftern. Diefe proviforifche, 
Eigenfchaft derfelben liegt zugleich in der Ratur ihrer Ent- 
ftehung. Bei allen nicht offiziellen Erhebungen von Holz« 
maſſen fnaufert das die Beftände zur Unterfuchung ftellenve 
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aͤngſtliche Verwaltungsperſonal an der Zahl der Probeſtaͤmme. 
Sollen aus dieſen richtige, d. h. durchſchnittliche Zahlen 
abgeleitet werben koͤnnen, fo genügt zu Beurtheilung ber 
Hauptbäumeflaffen beit weitem nicht ein einziger Stamm, 
ed müfjen vielmehr für jede derfelben einige gewählt und er- 
barmungslos zerfägt werden dürfen. Aus der Kleinen Zahl 
bei. den vorliegenden Unterfuchungen zur Verwendung gefom- 
mener Probeftämme erflären wir und manche Ungefegmäßigfeit 
im Verhalten von Probeftämmen bie ficherlich im Durchfchnitte 
verſchwunden wären. Die Schwierigkeit der Auswahl zum 
MWeiferbeftande pafjender Beftände in Verbindung mit dem 
eben gefchilverten Uebelftand einer geringen Zahl Brobeflämme 
erbliden wir, in einzelnen zahlreichen Disharmonieen der 
Einbeftandstabelle. So finden wir fomohl bei graphifcher 
Auftragung der Ertragstafel für den Speffarter als für den 
Buchenhochwald des Elm im Braunfchweigifchen gegen das 
50. bis 60. Jahr einen Winkel in der Kurve, welcher uns 
bei zufünftigen ähnlichen Forſchungen befonderer Aufmerf- 
fumfeit würdig erfcheint. Auch das ungemeine Schwanfen 
des periodifchen Abganges an Holz, vermöge deſſen z. B. 
in der Tafel über den Buchenwald des Speffart die Zahl 
120 (oder 121) zwifchen 15 und 20, zwiſchen 50 und 60, 
zwifchen 75 und 80 und 100 bi 105 wieberfehrt und da⸗ 
zwifchen ein Auf- und Abwärtsfteigen der Zahlen herrfcht, 
welchem man ſchlechterdings Teine Regel abzugewinnen vers 
mag, befriedigt keineswegs. Es feheint uns daß durch Be- 
feitigung einzelner Beftände die nun offenbar nicht in die 
Reihe hereingehörten, 3.8. des Beftandes der zwifchen 55 und 
60 Jahren 124 Kubiff. jährlich gibt und Bildung der Einbe- 
ftandstabelle aus weniger aber forgfältiger na dem aufs 
geftellten Prinzipe gewählten Einzelbeftänden mehr und Zuver⸗ 
läffigeres hätte leiften laſſen. Ueberdieß vermiffen wir neben 
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genauer Angabe darüber wie die Rinde in Auf- oder Ab⸗ 
sechnung gelommen, den Nachweis daß wirklich die zufammen- 
geftelten Beftände, in ihrem Alter den Mufterbäumen des 
Meiferbeftandes entfprachen. Die Bergleichung der Wachs⸗ 
thumsverhältniffe der Probeftämme des Weiferbeitandes mit 
den Dimenfionen der Probeſtaͤmme einiger nothbürftig vers 
gleichbaren Modelſtaͤmme von Einzelnbefländen ließ. und im 
Ungewiffen, wie auch die auf Seite 9 der Schrift befchrie- 
bene Art der Berüdfichtigung des Holz: und Rindezumadhfes, 
und endlich die Art wie das nad) unſrer Rechnung vielfach 
andıe Zahlen ergebende Zuwachsprozent ermittelt wurde. 

Unter Beziehung auf die Echwierigfeit und daher auch 
Unzuverläffigfeit der bisher möglichen Ertragstafeln im AU- 
gemeinen und Nichtlontrolirbarfeit vieler Säße der vorlie- 
genden wollen wir zum Schluffe noch einige Folgerungen 
namhaft machen, welche der Herr Berfafler aus feinen Ta- 
feln zieht. 

Im Speffart fteigt der jährliche Beſtandeszuwachs bie 
zum 60. Sahre, d. h. gerade demjenigen für welches ein 
nach unfter Anficht verbächtiger Beftand bei Anwendung kam. 
Das plögliche nachherige ſtark ausgeprägte Sinken fucht der 
Herr Berfaffer felbft in möglichen Zufälligfeiten "bei den Be⸗ 
ftandesaufnahmen. Jedenfalls ift e8 fo beveutjam daß es 
auch den Alterspurchfchnittsertrag in's Sinken bringt. Das 
fo früh fich einftellende Zurüdgehen in fo vollwüchfigen 
Buchenbeſtänden wie diejenigen des Spefjartd überrafcht ung 
um fo mehr als die und zu Gebote ftehenden offiziellen 
ältern Ertragstafeln für diefelbe Waldgegend für Buchen, 
Eichen und Fichten, nur nicht bei Köhren über das 100. Jahr 
hinaus durch alle Bodenklaſſen hindurch fleigenden Durch- 
ſchnittszuwachs melden. Im der Ertragstafel für den Em: 
fteigt er nahezu bis zum 100. Jahre, aber auch in der Er- 
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tragstafel des Elm befremden ftarfe Sprünge des jährlichen 
Zuwachſes. Als periodifch jährliher Zuwachs ift nämlich 
im 25. Jahre 119, im 45. 104 und im 65. 103 Kubiff,, 
für das 35. und 55. aber 81 und 86 angegeben. Eine 
einzige folche abnorm hohe oder niedrige Zahl verrüdt na- 
türlich den ganzen Schwerpunkt des behaupteten Kulmina⸗ 
tionspunfts. Auch im Wefergebirge wäre das Sinfen bis 
zum 100. Jahre fehr unbedeutend. Der Herr Berfaffer felbft 
zieht aus feinen Ertragszahlen und dem in jüngern Beitän- 
den herrfchenden minder gefchloffenen Stande die Folgerung 
daß der Durchſchnittsertrag des Buchenwaldes vom 50. bis 
zum 100. Jahre von 2,05 Km. allmählih fliege auf 
2,50 Km. 

Wir fönnen die Buchenwaldungen nicht verlaffen ohne 
auch der 18 alten Eichen zu erwähnen, welche im Speſſart 
im Gemifche der Buchen entftanden im 240. Jahre noch 
in Folge der Freiftellung von 52 m. Schtrn. Jahreszu- 
wachs in den legten 10 Jahren auf 65 m. Schtr., d. h. 
das 1,3 fache des letztperiodiſchen und das 2,4 fache des hie- 
herigen Altersdurchſchnittszuwachſes übergingen. Eie waren 
freilich fehr gedrängt aufgewachſen, und möchten wir in Feiner 
Weife der Erziehung folcher Hölzer die fehließlich zu Dielen 
zerichnitten werden müffen, das Wort reden. 

. Die Föhrenertragstafel aus Pommern zeigt den höchſten 
Beſtandeszuwachs mit 19 Km. per Hektar merfwürdiger- 
weile zwijchen 20 und 30 Jahren. Im Alter von 140 
bis 150 Jahren ift er nur noch 4,5 Km. Der Durchfchnitts- 
zuwachs würde von feinem Kulminationspunfte 13 Km. im 
40. bis Adjährigen Alter bis zum 100. langfam auf 12 Km. 
und erft von da an fchneller finfen. 

Die Angaben über Tannenerträge im Schwarzwald 
enthalten mehrere gewiß manchen auswärtigen Forſtmann 
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uͤberraſchende Rotizen. Der letztjaͤhrige Zuwachs eines 90jäh- 
rigen Tannenbeſtandes war 11 Km. auf Hektar (91 Kubikf. 
per pr. Mg.), ein 110jähriger 12 Km. und ein 70jähriger 
19 Km. per Hektar (156 Kubiff, per pr. Mg.). 

Die vorfiehenden Bemerfungen werden genügen un ven 
Nachweis zu liefern daß die in Frage ftehende Schrift des 
jungen ftrebfamen Berfaflers ein zum Theil fehr intereffantes 
Material aufgehäuft enthält. Die Mängel die derfelben an- 
Eleben find theilmeife Folgen der Echwierigfeiten des Gegen⸗ 
ftandes, der felbft den alten Forſtleuten genug zu thun giebt, 
und mangelhaften oder befchränften Materiales, wohl aber 
aud eines gewiffen Grades von fich uͤberſtuͤrzendem Eifer, 
der erft mit den Jahren fich durch ruhige Umficht erfept. 
Möge der junge Berfaffer auch in unfern wohlgemeinten 
tadelnden Bemerkungen nur den Wunſch erbliden ihn dem 
Ziele dem er durch eifrige Arbeit nachjagt, erfolgreich näher 
zu bringen. Noͤrdlinger. 


Des gerechten und vollkommenen Waidmanns neue 
Praktika zu Holz, Feld und Waſſer; oder die 
edle Jägerei nach allen ihren Theilen. Ein 
Lehrbuch für angehende und ein Handbuch für ges 
übte Jäger und Jagdfreunde. Von Karl v. Train. 
Dritte vermehrte und verbeſſerte Auflage von E. 
Freih. v. Thüngen. Weimar 1866. Bernhard Frie⸗ 
drich Voigt. Preis: 1Thlr. 


Da Freiherr v. Thuͤngen das unter vorſtehendem Titel 
zuerſt 1838 erſchienene Werk nach dem Tode des Verfaſſers 
E2 


in einer dritten, wie er in der Vorrebe fagt, von ihm ver- 
mehrten und verbefjerten Auflage herausgegeben hat, 
jo fteht die Kritik zwei folidarifch verbundenen Verfaſſern 
gegenüber und ift, da die Herausgabe aus dem laufenden 
Sabre datirt, überdieß berechtigt, den Maßſtab für ihre Be— 
urtheilung, der Hauptfache nad), den Anforderungen der Ge- 
genwart zu entnehmen. Für die Behauptung, dad Bud) 
fei einem „Aus dem Winkell“ an die Seite zu ftellen und 
ein vortreffliches, ift indefien der Herr Herausgeber, von 
dem fie berührt, allein verantwortlih, und wir befennen 
offen daß wir diefe Verantwortung nicht mit ihm theilen 
möchten. 

Denn wenn au die „neue Praktika“ recht viel 
von demjenigen enthält, was der gerechte und vollfommene 
Waidmann wiffen muß, fo fehlt doch hierein nicht blog 
gar Manches, fondern es ift auch der vorhandene Waizen 
fehr mit falfchen Körnern und Ieerer Spreu vermifcht und 
e8 würde daher der angehende Sagdfreund der für feine 
Belehrung nur auf fie befchränft wäre, übel berathen fein, 
d. 5. niemals ein gerechter und vollfommener Waidmann 
werden Tönnen. 

Zwar für die äußere Ausftattung des Buches hat 
Frh. v. Thüngen in genügender Weife Sorge getragen; man 
fann auch mit der ihm zuzufchreibenden fuftematifchen Ord⸗ 
nung des Materials, für welche es ohnehin Fein abfolutes 
Geſetz gibt, zufrieden fein und ihn, ald Herausgeber, nicht 
dafür verantwortlich machen daß er dem trodenen und hol⸗ 
perigen Styl feinen befjeren zu: fubftituiren vermocht hat. 
Wohl aber theilt derfelbe die Verantwortung dafür daß bie 
neue Auflage, die er vermehrt und verbeffert haben 
will, Irrthümer und Fehler enthält, welche unter allen Um- 
ftänden hätten ausgemerzt werden müffen. Bevor wir biefe 
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Irrthümer und Fehler namentlich bezeichnen, müffen wir über 
das Ganze des Buches noch bemerken daß es auf 279 
Dftav- Seiten alle jagbbaren Thiere Deutfchlands, daruͤber 
hinaus aud) noch einige nicht jagdbare, Die beffer wegges 
blieben wären, naturhiftorifch befchreibt und die verſchiedenen 
Arten und Weifen, auf foldye Jagd zu maden, angibt." Bon 
dem Herausgeber hinzugefügt find ein Wörterbuch der Waid- 
mannsſprache und ein Jagdkalender. 

Unter den Irrthümern, deren Borhandenfein wir be= 
hauptet haben, fteht Die Angabe oben an daß nur der Neh- 
bod, nicht aber die Geife ſchmäle und daß umgekehrt 
nur die legtere klage, wenn fie vom Raubthiere geriflen, 
alſo audy vom Hunde gefangen werde. Wir find feft über« 
zeugt daß alle Kenner des Rehwilds, indbefondere alle prafs 
tifchen Säger, eine foldhe Angabe mit und völlig unbe 
greiflich finden; die Unerfahrenen aber mögen ed und auf’s 
Wort glauben daß die Rehgeife fogar noch mehr fehmält, 
wie der Bock und daß beide das Klagen in dem bezeich- 
neten Falle ganz mit einander gemein haben. Sapienti sat! 
und daher auch Feine Aufzählung noch). weiterer, minder gro⸗ | 
ber Irrthümer der „neuen Praktika des gerechten und voll 
fommenen (?) Waidmanne”. 

Zu den dieſem Buche von ung zugefchriebenen Fehlern 
rechnen wir unter anderen nicht wenige, in die Fleinlichiten 
Einzelheiten eingehende Befchreibungen von, wir möchten 
fagen, Jagdvortheilen, die jeder Sagbfreund von einigem 
praftifchen Verſtande nach feiner individuellen Anftcht, Lieb⸗ 
haberei oder Gelegenheit fich felbft ausfinnen kann, die deß⸗ 
- halb überflüffig find und ven Xefer Iangweilen. Wir rechnen 
hierher ferner die recht gefliffentlihe Empfehlung und um- 
ftändliche Befchreibung mehrer Arten des Jagdbetriebes, die, 
wie beifpielöweife das Schießen von Edelwild bei mond- 
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hellen Nächten aus mit zwei Kugeln geladenen Schrot- 
flinten, von jedem anftändigen Jäger, um fo mehr alfo von 
dem gerechten und vollfommenen Waldmann, ald ganz uns 
waidmännifch, verfchmäht werden. Derartige Fehler liefern 
den Beweis daß der Berfafler feine Jagderfahrungen, die 
wir ihm allgemein keineswegs abfprechen, in feiner guten 
Schule gemacht und auch in andren Beziehungen nicht auf 
den höheren Standpunft ſich erhoben hat, von welchem aus 
allein ein gutes Buch, folglich auch ein gutes Buch über 
die Jagd, gefchrieben werden kann. 

Bon einem tieferen Eingehen auf die Einzelheiten des 
Buches, mit Lob und Tadel, glauben wir uns um fo mehr 
entbinden zu dürfen, ald in den Monatd- Heften für das 
Forft- und Jagdweſen eine umfaffendere Kritif auf welche 
wir diejenigen verweifen, die mit unferem allgemeinen Ur- 
theile fich nicht begnügen wollen, bereits zu leſen ift. 

Wir können mit gutem Gewiffen die neue Praktika 
jedenfalls dem angehenden Säger nicht empfehlen; dem voll- 
fommenen und gerechten Waidmann, der es verfieht und 
bie Geduld hat, die Spreu von dem Walzen auszufcheiden, 
fann fie vieleicht von einigem Nugen fein; im: Ganzen 
aber ift das edle Waidwerk durd) die von Freih. v. Thüngen 
beforgte dritte Auflage des Werkes gewiß nicht in einer ber 
aufgewendeten Mühe entfprechenden Weife gefördert und 
„Tſchudi's Aus dem Winkel” Fein ebenbürtiger Nebenbuhler 
an die Seite geftellt worden. 


Darmſtadt. 
Baur. 
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Der Fang ber deutſchen Raub- und Raud- 
thiere. Oder: Wie fängt man Yüchfe, Ottern, 
wilde Raten, Baum- und Steinmarber, Iltis, 
Wiefel, Dachſe, Hafen, Kaninchen, Eichhörnchen, 
Gemſen, Maulwürfe, Ratten, Mäufe und Raub: 
vögel auf bie jiherfte, unterhaltendfte. und Teichtefte 
Weiſe. Mit genauer Befchreibung und Abbildung 
der eifernen und hölzernen allen, Netze und mit 
Angabe der Witterungen cc. Für Waidmänner, 
Jagdfreunde, Kürfchner ꝛc. Bearbeitet von Ferd. 
Ant. Bechſtein. Sechſte vermehrte und verbefjerte 
Auflage: Mit 1 Tafel Abbildungen. Quedlinburg. 
Drud und Berlag von ©, Baffe 1866. “Preis: 
15 Sur. 

Man braucht gerade fein Silbenftecher zu fein und kann 
doch an dem vorftehenden Titel eined nunmehr in fechiter 
Auflage erfchienenen Schriftchend einigen Anftoß nehmen. 
„Rauchthier“ ift, meines Willens, Fein fchriftfäffiges 
Wort und wenn, nach Hartig, die Bälge aller vierfüßigen 
Raubthiere waidmännifh Rauhwerk (verdorben Rauſch⸗ 
werk) genannt werden, wenn ferner die Kürjchner weiter 
gehen und mit dem Ausdrud Rauh- oder Rauch werk 
alles in den Handel kommende Pelzwerk bezeichnen, fo 
läßt fih hieraus immerhin nicht errathen welche vermeint- 
liche oder wirkliche Unterſcheidungsmerkmale den Berfafler 
beftimmt haben mögen, Raub- und Rauchthiere ganz all- 
gemein fich gegenüber zu ftelen. Nicht minder bleibt es ein 
Raͤthſel, wie Ratten und Mäufe in die Gefellichaft von 
Raub- und Rauchthieren paflen, ob fie den erſteren oder 
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letzteren beizaͤhlen ſollen, da ſie doch weder Raubthiere ſind, 
noch mit ihren Baͤlgen eine Rolle im Pelzhandel ſpielen. 

Auch daran darf man Anſtoß nehmen, daß das Schrift⸗ 
chen für Waidmänner, Kuͤrſchner und Kammerjaͤger (welch 
letzteren bekanntlich Ratten und Maͤuſe anheim fallen) zu- 
gleich geſchrieben iſt.. Der Waidmann zieht vor, unter Eei- 
nes jleichen zu fein, und der Verfaſſer Tonnte es nicht ver- 
übeln, wenn er dem Wirthe verglichen würde der, ftatt feine 
Gaͤſte nach Bildung ꝛc. getrennt zu bewirthen, für eine fehr 
gemifchte Gefellfchaft in einem Lokale fervirt, weil er da⸗ 
bei auf beffere Lofung rechnen zu dürfen glaubt. 

Wenn ich hiernach Titel und Plan des angezeigten 
Werkchens beanftanven muß, fo gereicht e8 mir umfomehr 
zum Vergnügen, über deffen Inhalt, foweit er den Jaͤ— 
ger angeht, ein günftigered Urtheil fällen zu können. 
Was hier gelehrt wird flimmt mit anerkannten Autoritäten, 
als Aus dem Winkel, Hartig ꝛc. auf welche ausdruͤcklich 
hingewiefen ift, im Wefentlichen überein und dem Ber: 
fafjer gereicht. e8 zum befonderen Verdienfte daß er pedantifche 
Weitläuftigfeit, gleichwie unnöthige Wiederholungen zu ver- 
meiden gewußt hat. Ob er, bei noch gruͤndlicherer, vorur⸗ 
theilsfreierer Pruͤfung, die Zahl der Fangarten, Wuͤterungen 
und deren meiſt ſo komplicirte Zuſammenſetzung nicht hätte 
erheblich reduciren und vereinfachen koͤnnen? darüber will 
ich zwar nicht abſprechen, es ſcheint mir aber doch, und zwar, 
nicht erſt von heute, als ob in dieſer Materie noch viel 
Aberglaube herrſche und mit wenigen Witterungen ein- 
facher Zufammenfegung der Zwed ebenfogut zu erreichen 
fei, wie mit den althergebrachten Kompofitionen, bie einiger» 
maßen an ben einft fo gefeierten, jebt aber längft aus der 
Mode gefommenen Theriaf erinnern. Hierüber praftifche 
Berfuche anzuftelen wäre in ber That eine der wenigen Auf- 


— m 


gaben deren Löfung auch bei dem gegenwärtigen Zuſtande 
des Jagdweſens ſich Iohnen würde. 

Unter den verfchiedenen Arten des Fuchsfanges ift auch 
diejenige mit dem Angeleifen aufgeführt. Liegt hierin 
auch nur eine Wiederholung früher ftets Geſchehenen, ſo 
haͤtte der Verfaſſer doch gewiß beſſer gethan, endlich eine 
Ausnahme zu machen und eine Fangart nicht blos nicht zu 
Iehren, fondern umgekehrt entſchieden zu verdammen, 
welche das Aeußerſte erreicht, was raffinirte 
Thierquälerei zu leiſten vermag. Wenn ich mir bie 
Dualen eines Thieres vorftelle das, an in feinem Rachen feft- 
figenden, eifernen Angelhafen fchwebend aufgehängt, eine 
ganze Nacht und vielleicht noch länger zubringen muß, ohne 
fterben oder Durch geduldiges Zügen in fein 2008 eine Er— 
leichterung fich verfchaffen zu können, fo überläuft mich ein 
Schauer dem ähnlich, der bei dem Gedanken an das ruͤck⸗ 
wärts Herausreißen der Nügel an Händen over Füßen von 
jeher jeden Menfchen von einiger Bhantafie bis in's Innerfte 
erfchüttert hat. Auch von dem Fang mit dem Schwanen- 
hals und dem Tellereifen läßt fih cine gewiffe Grauſamkeit 
nicht trennen; fie bleibt aber hinter der Barbarei des Fanges 
mit dem Angeleifen fo weit zurüd daß kaum ein Vergleich 
zwifchen beiden zuläffig if. Weichlicde Sentimalität paßt 
allerdings nicht für den Fräftigen Waidmann, aber e8 ge= 
ziemt diefem menfchlich zu fühlen und eine Graufamleit zu 
verabfcheuen die er, ohne merkliche nn jeiner 
Aufgabe, vermeiden Fann. 

Wenn bei dem ange des Flußotterd mit einem vom 
Wafferüberfpülten Telereifen Berwitterung des Eifens 
für unnöthig erflärt wird, fo habe idy dagegen von praftifchen 
Jaͤgern gehört (und ich entfinne mich felbft eines vorgefom- 
menen Falles) daß Weidenzweige mit einer Witterung (Zibet) 
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beftrichen und neben das Eifen geftedt, den Otter zu biefem 
binloden, zum Zerbeißen ver Zweige, auch zum Wälzen 
auf denfelben verfuchen, und fo in die Falle bringen. _ 

Als Fangarten der Raubvögel werden der Fang im 
Tellereiſen, auf der Milanfcheibe, im Habichtöforb, in Neben 
und in Naumann's Raubvogelfalle aufgezählt und befchries 
ben, Alle diefe Fangarten find erprobt; einfacher und, wie 
ich glaube, ficherer ift aber eine weitere weder von dem Ver⸗ 
faffer noch von anderen Schriftftellern angeführte, die ich aus 
eigener Erfahrung fenne und Furz angeben will. 

Eine Taube, bei Schnee von dunkler Farbe, fonft weiß, 
wird auf den flachen Boden unter ein rundes Forbartiges 
Drabigeflecht gefeßt, nicht größer ald daß fie fich darunter ſo⸗ 
weit bewegen kann, wie ihr zum Leben und Aufnehmen des 
Futters nöthig if. Ein anderer, über ein Geftel von Eifen- 
ftangen geflochtener Drahtkorb von gleicher Form, oben rund, 
unten 1 Meter im Durchmeſſer und faft ebenfo hoch, wird 
über den Taubenforb auf der einen (offnen) Seite mit- 
telft eines entſprechend hohen Stellholzes fängifch aufgeftellt. 
Bon dem Stellholze aus laufen mehrere an in dem Boden 
eingefchlagenen Hölgern befeftigte Kordeln fo vor dem Taus 
benforb her, daß der auf die Taube unter den aufgeftellten 
Fangkorb ftoßende Raubvogel eine derfelben berühren muß. 
Gefchieht dieß mit der Kraft des auf feinen Raub ftoßenden 
Bogels, fo wird die fängifche Stellung losgezogen, der Raͤu⸗ 
ber unter dem zufallenden Korbe gefangen und die Taube 
bleibt unbefchädigt. “Diefer einfache Apparat hat den großen 
Vorzug daß er leicht von einem Ort an den anderen ge- 
bracht und da am Rande des Waldes oder auf einer Blöfe, 
Wieſe ꝛe. im Walde aufgeftellt werden Fann, wo ein Raub- 
vogel zur Zeit feinen Stand genommen hat. Der den Yafa- 
nerieen fo hoͤchſt gefährliche Hühnerhabicht (falco palumbarius) 
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widerfteht der Verfuchung kaum 2 Tage lang und ich kenne 
eine Fafanerie am Rhein, worin in jedem Winter etwa 20 
diefer furchtbaren Räuber mit den befchriebenen Korbe ges 
fangen ‘werben. 

Die Ausftattung dieſes Schriftchens ift nicht zu bean⸗ 
ftanden umd diefed für den praftifchen Gebrauch zu empfeh⸗ 
Ien, zumal in Betracht feines jo geringen Preiſes. | 


Darmftadt im Januar 1867, 
Baur. 


Anleitung zur Zucht und Drefjur aller Arten ver 
Jagdhunde, insbefonvere des Hühner-, Leit» und 
Schweißhundes, des Saufinders, des Hetz⸗, Sau⸗ 
und Packhundes, der Jagdhunde zur deutſchen und 
franzöſiſchen oder zur Parforcejagd, der Wind- 
hunde, des Dachsfinders, des Dachshundes, des 
Trüffelhundes ꝛe. Nebſt den neueſten und beſten 
Mitteln, die am häufigſten vorkommenden. Krank—⸗ 
heiten der Hunde zu heilen, Eine nügliche Schrift 
für Jäger und Jagdfreunde. Bon A. L. Hob- 
nau. Vierte verbefjerte Auflage mit 4 Abbildungen. 
Quedlinburg, Drud und Verlag von Gottfr. Baſſe. 
1865. Preis: 20 Sgr. 

Sn dem langen Zeitraume von 1833, in welchem Jahre 
dieſe Anleitung zur Zucht und Dreſſur aller Arten von Jagd⸗ 
bunden in ihrer erften Ausgabe erfchienen ift, bis zum Jahr 
1865 find die Anfichten über Jagdhunde-Zucht und Dreffur 
tationeller geworden, zum großen Gewinne jowohl für Die 
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zu erziehenden Hunde als für deren Lehrer. Pfeil, Louis 
Ziegler und €, Diezel haben hierzu wefentlich mitge— 
wirft und wenn auch von Erfteren der Werth der fogenann- 
ten Barforces Drefiur offenbar unterfchäßt worden ift, fo 
hat doch die Autorität feines Namens viel dazu beigetragen, 
die Barbarei der althergebradhten Erziehungs- und Lehr- 
Methoren in Mißfrevit zu bringen und an ihre Stelle ein 
den vernünftigen Anfichten über Förperliche und geiftige Er- 
ziehung des Menfchen analoges humaneres Verfahren zu 
fegen, deſſen größere Zweckmäßigkeit durch die Erfahrung 
erwiefen worden ift und fortwährend erwiefen wird. 

Daß Hohnau’s Anleitung in ihrer erſten Auflage 
der damals noch nicht zur Geltung gelangt geweſenen bef- 
fern Einſicht nicht genügte, Fann ihr faum zum Vorwurf 
gemacht werden. Mit der nunmehr vorliegenden, ald eine 
verbefferte angekündigten, vierten Auflage verhält es 
ſich freilich anders; da aber diefe ganz diefelbe Seitenzahl 
hat wie die erfte, auch die Anfangs- und Schlußfäge der 
einzelnen Abfchnitte in beiden ganz gleichlautend find, fo 
fann von den angeblichen Verbeſſerungen jevenfals nichts 
Erhebliche8 erwartet werben und es ift mir denn auch in 
der That nicht gelungen, überhaupt Veränderungen aufzu- 
finden, allerdings bei einer nur Eurforifchen Vergleichung, wo⸗ 
bei Fleinere Abänderungen leicht überfehen werden fönnen. 

Gleichwohl ift anzuerkennen daß der Berfaffer fchon bei 
dem erjten Niederfchreiben feiner Anleitung rationellen hu⸗ 
manen Grundfägen über Behandlung der Jagdhunde ge- 
huldigt hat und wenn er hierbei auch bündigen Scharffinn 
und burchgreifende Belorgung, fowie gründliches Willen 
von Züchtung der Hunde, Bervollfommnung der Racen durch 
Kreuzung u. d. m. vermiffen läßt, wenn er ferner von her- 
gebrachten Borurtheilen fich nicht ganz frei gehalten hat, fo 
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bleibt fein Buch doch immerhin heute noch brauchbar, zumal 
für diejenige fehr zahlreiche Kategorie von jagdbeflifienen Per⸗ 
fonen, die feinen Anfpruch darauf machen, jemals tüchtige 
Jäger zu werden und denen ed mehr um Befriedigung Des 
nächiten Bedarfes, fowohl für die Jagd ſelbſt, als für Die 
Befähigung, über Erziehung und Abrichtung der Jagdhunde 
auch ein Wort mit zu reden, zu thun iſt. Hierin fowie 
hauptſächlich in dem geringen Preife des Buches (nach ein- 
gezogener Erfundigung 20 Sgr.) hat auch wohl das Er- 
feinen einer vierten Auflage feine richtige Erklärung zu 
fuchen. 

Es würde mich zu weit führen, bei Beanftandung ein- 
zelner Anfichten und Behauptungen der Anleitung auch nur 
annähernd erfchöpfend zu Werke zu gehen. Ich glaube mich 
vielmehr auf zwei ſchon durch die erften Blätter de8 Buches 
veranlaßte Bemerkungen befchränfen zu fönnen. 

Für die Behauptung (S. 17) daß ein erfi nad) dem 
Eintritte des Begattungstriebes in Dreffur 
genommener Hund felten gut und niemals voll- 
fommen werde, ift fein Grund angeführt, und auch nidt 
vorhanden. Der Begattungstrieb erwacht bei Hunden bei= 
derlei Gefchlechtes fehr häufig fchon im 9. bis 16. Monat 
nach ihrer Geburt. Da nun vor diefem Lebensalter fein 
Hund in die eigentliche Dreffur genommen wird, fo fönnte 
ed, wäre jene Behauptung richtig, nur fehr wenige ganz 
gute Hunde geben; auf Vollkommenheit muß bei den 
Hunden ebenfo wie bei den Menfchen ohnehin verzichtet 
werben. 

Auch die Empfehlung (©. 2) für den Fall, dag man 
einen vollfommen guten Hund befommen Tann, die 
Hündin von einem gefunden, nicht dreffirten Hunde 
guter Race belegen zu laffen, weil die Erfahrung gelehrt 
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habe, daß junge Hunde von foldhen Eltern erzeugt ſtets 
vorzüglich ausgefallen feien, ift nicht blos unlogifch moti« 
virt, fondern audy ohne jegliche Begründung. ine logifche 
Motivirung müßte fih auch noch auf die Erfahrung berufen, 
daß von nicht volllommen guten Hunden ſchlechte Jungen 
fallen; dieß ift jedoch nicht gefchehen und zwar wohl 
ohne Zweifel nur deßwillen nicht, weil niemand eine folche 
Erfahrung nachhaltig gemacht hat. Und weßhalb ein zwar 
guter aber vieleicht wegen mangelhafter Drefiur oder Fuͤh⸗ 
zung nicht vollfommen guter Hund, natürlid von guter 
Race und Gefundheit, ein Hund alfo der etwas gelernt hat, 
fhlechtere Jungen zeugen fol, wie ein Hund der gar nichts 
fann, dafür müßten fehr überzeugende Gründe ie 
fein, wenn es Glauben finden follte. 

Die äußere Ausftattung des Buches iſt zwar nicht 
glänzend, doch aber den bei fo geringem Preiſe zu machen⸗ 
den Anforderungen genügend. 

Darmftadt im September 1866. 
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Baur. 


Die Kartätſch-Patrone für die Perkuſſions⸗ 
Jagdflinte. Spezielle Anweiſung zur Herſtellung 
dieſes nach eigner Gründung konſtruirten Muni- 
tionsſtückes durch die Hand des Jägers, mit Rück— 
ſichtnahme auf Wohlfeilheit, Vermittlung eines 
äußerſt ſchnellen und bequemen Ladens, wie auch 
wirkſamern Schuſſes. Mit zwölf das Verfahren 
erläuternden Zeichnungen. Bon Jul: Köhr, Königl. 
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Salinenförſter in Schönebeck bei Magdeburg. Zweite 
Auflage. Schönebeck 1865. Verlag von Ernſt Berger. 
Preis: 7/2 Sgr. 


Das unter dem vorflehend vollſtaͤndig gegebenen Titel 
in zweiter Auflage erfchienene Schrifichen hat 14 nicht eng⸗ 
gedructe Kleine Dftavfeiten, welchen ein Blatt bilplicher 
Darftelungen beigefügt iſt. Daffelbe zeigt, wie man eine 
Papier⸗Patrone, welche die ganze Ladung (Pulver und Blei) 
enthält und mitteld des Ladſtocks in den Lauf geftoßen wird, 
ſelbſt verfertigen kann. Mit der durch diefe Patrone ermög- 
lichten rafchen Ladung fol nicht blos der Vorzug der Hin- 
terladungsgeivehre, fondern noch weiter, ein enger zuſammen⸗ 
gehaltener und fehärferer Schrotfchuß erreicht werben. Beir 
des ein Gewinn, zumal für ältere Sagdfreunde, von welchen 
viele ihre lange geführten und bewährten Gewehre nicht 
gerne gegen ungewohnte Schußmwaffen von nicht befierem 
Schuſſe vertaufchen. Denn daß die Hinterladungsgemwehre 
fchärfer fchießen ſollen, wie die Perkuſſionsgewehre älterer 
Konftruftion ift eine mit nichts zu begründende Meinung, 
ein Borurtheil, von welchem felbftprüfende, vorurtheilsfreie 
Schügen, die ſolche Gewehre ſchon längere Zeit führen, be— 
reits zurüdgefommen find, “Der beſſere Schuß mit der Kar 
tätfchpatrone findet dagegen feine fehr nahe liegende Erflä- 
rung in dem Umftande, daß diefe Patrone den Schrotfehuß 
aus dem Laufe herausbegleitet und fo lange zufammenhält, 
während die Patrone des Hinterladungsgewehres im Laufe 
zurüdbleibt und überdieß duch ihr Nachgeben im Augen» 
blicke der PBulvererploftion die Wirkung der Ießtern nothwen⸗ 
dig ſchwächen muß, ein Nachtheil, der allerdings durch Vers 
ftärfung der Pulverladung ausgeglichen werden Tann, Ob 
bie Kartaͤtſchpatrone den Borzug beachtenswerth größerer 
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Wohffeilheit auch künftig noch in Anfpruch zu nehmen har 
ben wird, läßt fich gegenüber der fabrifmäßigen Verfertigung 
der Hinterladuugspatrone bezweifeln, während andererfeits 
nicht wenige Iagdfreunde den Ankauf der fertigen Ladungen 
für das Hinterladungsgewehr dem immerhin zeitraubenden 
Selbtverfertigen der Kartätfchpatrone vorziehen werben. 

Der mit diefem Selbftverfertigen verbundene Zeitaufwand 
fönnte indeflen ohne Nachtheil für das fchnelle Laden nicht 
unerhebli verkürzt werden, wenn die Patrone nur den 
Schrotfhuß enthielte. Das Laden mit der auch den Pulver- 
ſchuß enthaltenden Patrone gefchieht nämlich in der Art dag 
ein am untern PBatronenende befindlicher Wergverfchluß mit 
den Zähnen oder den Fingern entfernt, darauf die hierdurch 
unten offen gewordene Patrone in den Lauf geftedt und, 
nachdem das Pulver ausgelaufen ift, mit dem Labftod hinun⸗ 
ter geftoßen wird. Durch Diefe, immerhin große Vorficht 
zumal bei Regen oder Kälte erheifchende Manipulation ge- 
langt aber das Pulver ficher nicht fehneller an den Ort fei- 
ner Beſtimmung wie mittelft eines frei hängenden, durch 
eine furze Bewegung in den Lauf zu bringenden, mit einer 
der befannten Borrichtungen zum Schnellladen verfehenen 
Bulverhornes, und da die Manipulation des Schrotlabens 
in beiden Ballen ſich gleichbleibt, fo ergiebt ſich von felbft, 
daß die den ganzen Schuß enthaltende Patrone das raſche 
Laden nicht mehr fördert, wie. die Schrotpatrone. Und daß 
e8 für die Schärfe des Schußes indifferent ift, ob das Pul⸗ 
ver aus einer Patrone oder aus einem Pulverhorn in den 
Lauf gebracht wird, kann wohl nicht bezweifelt werben. 

Bei der einen wie bei der andern diefer Patronen wird 
es übrigeng vorfommen daß fie erft in einiger Entfernung 
von dem Laufe plast, was Fehlſchüſſe oder Verfchießen von 
nahem Wilde zur Solge hat. Um diefem Rachtheil zu be- 
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gegnen, empfiehlt der Verfaſſer Vorſicht in der Auswahl des 
zu den Patronen zu verwendenden Papiers und es iſt ihm 
hierin nur beizuſtimmen. 

Ein anderes Bedenken erregte mir die ſelbſt gemachte 
Erfahrung, daß Patronen die nur den Schrotſchuß enthal⸗ 
ten, zwar in den noch reinen Gewehrlauf leicht bis auf 
das Pulver ſich ſtoßen, dagegen ſchwer oder gar nicht ſich 
auffetzen ließen, wenn der Lauf ſchon nach einer mäßigen 
Anzahl von Schüffen in feiner untern Hälfte den befannten 
harten Schurf angefegt hat. Hiegegen giebt es wohl Fein 
anderes Mittel als die Patrone weniger anfchließend zu 
machen und erſt nachdem fie auf dein Pulver ſitzt, durch 
ftärferes Aſehen des — etwas auseinander zu 
treiben. 

Wenn Herr Koͤhr für den — mit ſeiner Patrone 
nach raſch vorbei ziehendem Wilde Vorhalten empfiehlt, 
ſo citirt er damit nur eine alte, dem erfahrenen Schuͤtzen 
längft befannte, bei jeder Ladung zu beobachtende Regel, 
deren Bernachläfligung häufige Fehlſchüſſe von jeher zur 
Folge gehabt hat und aus leicht zu begreifendem Grunde 
zur Folge haben muß. 

Eine große Zufunft getraue ich mir, zumal bei dem 
Borfprung welchen das Hinterladungsgewehr bereits erlangt 
hat, der Kartätfchpatrone nicht mehr in Ausficht zu ſtellen. 


Damſtadt im Januar 1867. 
Baur. 
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Das Dürrejahr 1865. 


Vom Herausgeber. 


Nur ſelten erſtreckt ſich der konſtante Witterungscharakter 
eines Jahres über einen groͤßern Theil von Europa. Meiſt 
kommen, wenn man nähere Erkundigungen einzieht, zahl⸗ 
reiche lokale Ausnahmen zum Vorſchein. Ja vielleicht iſt 
kaum ſelbſt für Deutſchland ein Sommer zu ermitteln der 
nicht ſolche Abweichungen - nachweifen ließe. So auch der 
ganz ungewöhnliche von 1865. Während der Sommercharak⸗ 
ter im Allgemeinen nicht blos zur Trodenheit, fondern zu 
unerhörter empfindlicher Dürre neigte, hatten in einigen Mo- 
naten mehrere Gegenden, zumal Mittel- und Norddeutſch⸗ 
lands, Strichtegen, welche aber nirgends fo viel Waſſer gaben 
daß dadurch der allgemeine Charakter des Jahres wäre ver 
ändert worden. | | 

Bor allem wollen wir jedoch daran erinnern daß fich 
das Jahr 1865 von Anfang an ald ein etwas abnormes 
kennzeichnete. 

Der Maͤrz hatte ſchlechte regenreiche und kalte, auch mit 
Schneegeftöber abwechſelnde Witterung gebracht, in deren Folge 
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man fich noch am vorlegten Tage genannten Monats mitten 
im Winter zu befinden glaubte, Der Schnee lag, wenn auch 
nur furze Zeit, fußhoch und in manchen Strichen Norddeutſch⸗ 
lands meterhod). 

Die Föhrenzapfen die fich Jahre zuvor (1864) Ende 
März geöffnet hatten, blieben diesmal bis zum. ismoen 
- Monate gejchlufien. 

Faſt zum Skelet abgemagerte Krammetsvögel famen hier 
zu Lande bis an die Häufer und nährten fi) aufs Fümmers 
lichſte von Berberigen:, Effigbaums-, Bohnenbaum-, Poterium- 
sanguisorba=, Rofen=, kurz allen Sämereien, die fie in ven 
Bärten irgend finden fonnten. Die glüdlichern erwifchten 
da oder dort eine auf dem Schnee Friechende Cantharislarve, 
noch andere an offenen Pfügen und Waffergräben Feine 
Dungfäfer und Schnedchen. Aus dem Hannoverfchen: ers 
fahren wir daß dort Kernbeißer, Drofjeln, Lerchen, Bachſtel⸗ 
zen ꝛc., felbft einzelne Staaten und Kiebigen an die Wob- 
nungen famen und Finken fih in die Zimmer verflogen. 

Se ſchlimmer die Zeit für die famenfreffenden, deſto 
nahrungsreicher für die vom Raube lebenden. Im Magen 
eines am angegebenen Tage gefchoflenen großen Würgers 
(exeubitor) fand fich fammt Hirnfchale, Schnabel und Fe 
dern ein Buchfinf. 

Mit dem 1. April und bis zu Ende deffelben herrſchte 
ſehr ſchöne Witterung welche die Waldkulturgeſchäfte bes 
günſtigte. | 

Im Mai kamen Regenniederfchläge Die man wenigftens 
für das füdweſtliche Deutfchland die einzigen bedeutfamen 
nennen -fann und mit Hülfe deren Pflanzkulturen und 
Saaten anwuchſen, feimten und ber len Duͤrre 
trotzten. 

Allerdings hatten auch die Monate Juni, Juli, beſon⸗ 
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ders auch Auguſt oͤfters Regen,*) allein in Folge der ſchon 
im Fruͤhjahr begonnenen ſtarken Durchwaͤrmung des Bodens 
waren fie nur von unmerflicher Wirkung und es fteigerte 
fih die Bodenwärme und Waflerammuth fort und fort und 
bis zum Ende September auf einen Grad wie fie zum Glüd 
nur höchftens einige Mal im Lauf eines ganzen Jahrhun⸗ 
derts vorkommen. Eben deßhalb fchien e8 uns von Werth, 
Behufs der Bergleihung mit ähnlichen Jahren, eine Unter 
fuhung der dem Boden noch innewohnenden Feuchtigkeit 
vorzunehmen. 

Am 27. September 1865, alfo zur Zeit wo die Erbe 
bereit ihren höchften Grad von Dürre erreicht hatte, wurden 
an verihiedenen Stellen des hiefigen Obernwaldes immer auf 
einer Tiefe von 10 Gent Erdeproben erhoben und wohlver 
wahrt in einer &lasflafche nach Haufe genommen und im feuch⸗ 
ten Zuftande genau gewogen. Nachdem man fie erſt lang⸗ 
fam, dann an Ffräftigfter Mittagfonne und dem Windzug 
ausgefegt, auf den hödhften in dieſer Art erreichbaren Troden- 
grad gebracht hatte, wurden fie abermals gewogen und ihr 
Seuchtigfeitöverluft beftimmt. 

Es ergaben fich dabei folgende Feuchtigkeitsgehalte von 
Sclaisboden, hervorgegangen aus der Verwitterung des 
fogenannten Annulatenfandfteins der Liasformation. | 

1. Saatſchule. Großes im Frühjahre zuvor tief befpate- 
tes und nicht bepflanztes, vielmehr öde Liegen gebliebene 
Biere, dem Anfehen nach Ioder, gelb, mit fehr wenig von 
früherer Vegetation zurüdgebliebenen Wuͤrzelchen. Am 
27. September 18,6 %, am 8. Dftober, nachdem die Dürre 
jeit Monaten gedauert und feit Wochen nicht der- mindefte 
Regen eingetreten, 14,4 %o, im Durchſchnitte 16,5 %. 


*) Vergl. unfere Regenangaben 48. Bb. I. Heft ©, 263, 
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2. Daſelbſt in einem etwa 40 Cent, alfo ſehr hohen 
Pflanzenbeet mit einjährigen Föhren, die Erde ähnlich 
anzufehen wie die unter 1. befehriebene, am 27. September 
11,3 %, am 8. Dft. 10,9%, im Durchſchnitte 11,1 9%. 

3. Unter Rafen auf einer großen 2 Jahre zuvor ber 
pflanzten Kulturfläche, fich graulicheftaubig anſehend und von 
ziemlich vielen feinen (Gras⸗) Würzelchen durchzogen, welche 
fo weit möglich vor der Wägung befeitigt wurden, am 
27. September 6,74 %, am 8. Oktober 8,25 %, 

im Durchichnitte 7,5 9. 

4, Unter Raſen dafelbft, auf der vom Widerfchein ab- 
gefehrten Rorboftfeite eines ftarfen Eichenraiteld. Erde ziem- 
lich Inder und von gelber Farbe, mit ein wenig Burzelzäjers 
chen. Am 27. 7,45 %, am 8. Okt. 7,56 %, 

Ä im Durchſchnitte 7,5 %. 
4°, Dafeldft auf der vom Widerſchein heimgejuchten 
Südweſtſeite des Baumes, gelb aber verhärtet anzufehen, mit 
wenig Wurzelzäferhen. Am 8. Oft. 6,9 %. 

5. Im Schatten eines laubreichen gemijchten gefchlofie- 
nen 24jährigen Buchen und ichenbeftanded. Erde grau 
von ftaubigen Ausjehen, mit wenig Würzeldien. Am 
27. ee ,5 0. am 8. Dft. 7,9%, 

im Durchſchnitte 7,2 9%. 

6. Im Schatten eined jungen 25jährigen mit ſtarkem 
Moospoliter verfehenen Fichtenbeftandes. Erde fehr pulverig, 
grau und mit vielen feinen Wurzelfäferchen. Am 27. Sept. 
6,0 %, am 8. Oft. 8,6 %, im Durchſchnitte 7,3 %0. 

7. Smlichten Schatten eined etwas windig belegenen 65jAh- 
tigen Föhrenbeftandes, unter dünner Moosdecke, gelb, ſehr 
ftaubig, mit wenig Wurzelfäferhen. Am 27. Sept. 5,13 %, 
am 8. Dft. 6,24%, im Turchſchnitte 5,7 9%. - 

Ehe wir aus diefen Feuchtigkeitsgraden des Bodens, 
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welche einen Mapftab für das Marimum der Dürre des 
Jahres angeben, indem unmittelbar nad) der zweiten Be⸗ 
obachtung die almähliche Wiederbefeuchtung des Erdreichs 
duch Regen begann, Schlüfle ziehen, möge bier das Ergeb» 
niß der weitern Unterfuchung verfelben Bodenftationen am 
25. Dft. 1865 folgen, nachdem wiederholte Fräftige Regen 
ftattgefunden hatten. 

Es fand fi) damals die Erde genäßt 

1. in dem tiefbefpateten Saatfchulviered auf.die Tiefe 
von 13 Eent, 

2. auf dem hohen Saatbeet ebenſo, naͤmlich 13 Cent, 

3. unter dem Raſen auf der freien Kulturflaͤche unter 
Einrechnung des Raſens auf 4 und 5, im Mittel 4,5 Cent, 
unter Ausschluß der Rafendide ” 3 und 4. Eent, durch» 
ſchnittlich 3,5 Cent, 

4. dafelbft auf der Nordoſt⸗ wie — der Südweſtſeite 
des genannten Eichenraitels war blos der Raſen durchnäßt, 
die Erde unter ihm noch gänzlich troden, nr alfo be= 
netzte Tiefe 0 Cent, 

5. der gemifchte junge Buchen- und Eichenwald zeigte 
den Regen an einer Stelle auf 3 C., an einer andern gar 
nicht, alfo auf 0 C., im Mittel auf 1,5 E. eingebrungen. 

6. in dem befchriebenen jungen Sichtenbeftahd, an ver- 
fhiedenen Stellen, war blos der Moosüberzug naß, aud) 
mußte viel in der reichen Benadelung hängen gebliebenes 
Regenwafler auf den Bäumen verbunftet fein. Die Erde 
hatte daher Keuchtigkeitstiefe 0 C. 

7. in dem hohen Föhrenbeftand unter der Dünnen Moos⸗ 
dee an verfchievenen Stellen Feuchtigfeitstiefe 0 €. 

Wo wir bei diefen Angaben 0 Tiefe festen, war ber 
Boden unter der Beftanded- und Bodenbede fo troden daß 
er bei der Unterfuchung fläubte, 
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Am 7. Rovember, nachdem wiederholt reichlicher Regen. 
gefallen, war das Waffer bereits auf die nachfolgenden Tie- 

| fen herabgedrungen. 

1. Saatfchule, tiefbefpatetes Viereck 58 Cent, 

2. Saatfchule, hohes Beet 70 Eent. 

In beiden Ballen fand fich bei diefer Tiefe eine un- 
Durchlaffende Thonfchicht, welche im erſten Falle die Ur⸗ 
fache davon bildete, daß ſich in den von und gegrabenen 
Löchern aldbald aus den Seltenwänden ausſchwitzendes Waſ⸗ 
fer anfammelte. Im zweiten Balle ſammelte fih um fo 
weniger Wafler in dem gegrabenen Loch an, als ein großer 
Theil des auf das Beet gefallenen Regens mußte durch die 
fräftig ableitenden Wegchen rechts und links vom Beet ale: 

leitet worden fein. 

3. Unter Rafen im Freien, die Rafendide nicht gerechnet, 
37, diefelbe berüdfichtigt 39 Cent Tiefe. Hier auch etwas 
Ketten anftehend, diefer aber offenbar noch nicht gefättigt, 

auch fein Waſſer im PBrobeloch fi fammelnd. 
4. Dafelbft in der Nähe der Eiche (vor oder hinter der⸗ 
felben?) 38, und mit dem NRafen 40 Gent. Gleiche Bemer- 
Ä fung wie für 3, 
5. Im obigen gemifchten jungen Laubwald 38 Gent 

6. Im jungen Fichtenbeftand an einer ftärfer und einer 
fchwächer überfchirmten Stelle, ohne Mooseinrechnung, bei- 
denfalls 34 Cent. 

7. Im hohen Fichtenbeftand, ohne Rafen 39 Eent, ſammt 
Raſendicke 40 Eent. 

Aus den vorftehenden Wahrnehmungen können wir zu⸗ 
naͤchſt den Schluß ‚ziehen, daß felbft eine beifpiellofe Dürre 
wie Die gefchilverte des Jahres 1865 den Boden nicht fo 
fehr austrodnet ald man anzunehmen verfucht wäre. “Denn 
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auch bei hoͤchſter Duͤrre in dem hohen Foͤhrenbeſtande (7.) 
fanden fi noch 5 bis 6 %/o Bodenfenchtigkeit. 

Sonft, im Freien unter Rafen und wie im jungen Wald 
unter binrem Laub oder Moosdecke bewegte ſich die Feuch⸗ 

tigfeit zwifchen 6 und 8 9%. 

| Ins Auge fallend ift Der große Schuß den Die Loderung 
dem Boden gegen große Trodnung verleiht. Denn die Erde 
in der gehörig gepflegten Saatfchule zeigte immer noch 11 
bis 16 %, alfo- den doppelten Yeuchtigfeitsgehalt fonfligen 
Walds und Raſenbodens. Man begreift hiernach wohl, 
warum durch heiße Sommer außer dem Wald es vorzüglidy 
die Wiefen find welche nothleivden, während fich das geloderte 
Aderfeld verhältnigmäßig immer noch wohl, ja um jo woh- 
ler befindet, je mehr es während ver ſtaͤrkſten Trockenheit 
gelodert wird. 

Allerdings ſchüttelt mancher über den Rath*) bei größ- 
ter Trockenhitze behaden zu laſſen, unglaͤubig den Kopf und 
wir ſelbſt gehörten zu dieſen Zweiflern, überzeugten uns aber 
von der Richtigkeit des Grundſatzes eben im verfloffenen 
Sommer. Es wurden nämlicy wenige Monate vorher aus 
dem Wald gehobene und in die Saatſchule verpflanzte jäh- 
tige Eichen in der Weife während der. großen Trockenheit 
behadt, daß die behadten und nicht behackten Stüde ver- 
fhiedener Beete damenbrettähnlich unter einander abwechfel- 
ten. Aehnliches geſchah mit 2jährigen Fichtenpflanzen. Nach 
mehreren Wochen ftanden nun auf allen behadten Beettheilen 
bie Eichen ganz auffallend fohöner nach Stärke und fattgrüner 
Belaubung ald auf den nichtbehadten und erhielt fich der 
große Unterfchied bis zum Winter und naͤchſten Jahre. Denn 


*) Vergl. H. Fiſchbach, über die Lorferung des Waldbodens. Stutts 
gart, 1858. 8.9 u fi. 
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die behackten Pflanzen trieben im Mai 1866 raſcher und 
kräftiger aus, erfroren auch deßhalb weit ſtaͤrker als die noch 
faſt ruhenden unbehackten, 4 Wochen nachher hatten aber die 
erſteren bereits wieder ihren alten Vorrang erreicht. Behackte 
Fichten allerdings zeigten den umgebenden nicht behackten 
gegenüber lediglich keinen Unterſchied und wir haben durch 
einen weitern Verſuch zu ermitteln, ob ſolches konſtant ſein 
ſollte oder, wie wir glauben, von einem zufälligen Um⸗ 
ftande herruͤhrte. | 

Die Kraft mit der der tiefgeloderte Boden der Austrod; 
nung in dem verhängnißvoll duͤrren Sommer wiberftand, wird 
auch wieder aus Hannover beftätigt. Doch trodnete derfelbe 
dort (Eſcheder Forſt) Schließlich doch auch) aus. Der bindige 
moorige Boden hielt fih zu Wisburg am fchlechteften. | 

Geht aus den von und gelieferten Zahlen das Ver⸗ 
hältniß der Bodenfeuchtigfeit richtig hervor, welche wir nach) 
fang andauernder Trodenhige im Wald und außerhalb def- 
felben finden, fo folgt daraus auch ferner daß derfelbe nicht 
wohl im Stande fein fann in extremen Jahren wie 1865 
einen Wafjerbehälter für die Gegend zu bilden und den 
Duellen mehr Waffer zuzuführen ald das freie Land, denn 
der Boden des Waldes enthielt, wie oben erfichtlich, nicht 
mehr Feuchtigkeit als Rafen d. h. Wiesboden, und weit 
weniger als das Aderland. Nun kann man freilich, fagen, 
der Wald fei im Stand, in der Tiefe mehr Waſſer anzus 
halten und abzugeben als das übrige Land. Aber auch dieß 
fcheint unwahrfcheinlid. Denn nicht nur fieht jeder ein daß 
die Bäume bei aller Dürte des Bodens immerhin für fih 
noch eine erhebliche Menge Feuchtigkeit nöthig haben, welche 
allerdings durch ihre Blätterdünftung wieder der atmojphäs 
rifchen Luft zugeht, fondern das Ausgeſogenwerden der ges 
ringen Bodenfeuchtigkeit durch die Bäume zeigte fi wirk- 
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lich waͤhrend der Duͤrre und noch lange nach derſelben. Wo 
Baͤume aufgegraben wurden, wo man ſelbſt noch im No⸗ 
vember Straßengraͤben zog, war immer das Wurzelgebiet der 
Bäume noch duͤrr. Daß an dieſer Thatſache auch die zwi- 
hen den Wurzeln der Bäume zu findende große Beftigfeit 
des Bodens ald Hinderniß des MWafferanhaltens Theil hat, 
ift wohl anzunehmen. 

Die Zahlen über das fpätere Wiedereindringen des Re⸗ 
gens in, das dürre Erdreich erweiſen die relativ große Zus 
gänglichfeit des gelockerten und dabei weniger ausgetrodneten 
Saatſchulbodens. Sie zeigen ferner daß felbft der Rafen dem 
Erdreiche wieder früher Waffer zugehen laͤßt als jede Art 
Wald. In diefem bleibt ein Theil des Waſſers auf den 


- Bäumen, ein anderer in dürrem Laub und Moos und ver 


dünftet ohne den Boden zu erreichen. 

Nach längerer Zeit (7. Nov.) fehlen ſich auf den nicht 
geloderten Flächen die Erdtiefe auf welche die Näſſe Drang, 
ziemlich gleich zu ftellen. Wenigftend find die Zahlenunter« 
fhiede zu unbeveutend um darauf Schlüffe zu bauen. Auch 
könnte dabei einige Verſchiedenheit ded Untergrundes mit im 
Epiele fein, 

Tragen wir nach dem Einfluffe des ungewöhnlichen 
Sommers auf die Vegetation, fo wird und zunaͤchſt die 
Auskunft dag der obengefchilderte auffallende Uebergang vom 
falten März auf den warmen trodenen April eine merkfwürs 
dige Entwidlung der Bäume brachte, wie fte höchft felten 
vorkommt. Im März zurüdgehalten brachen die Baͤume im 
April faft gleichzeitig hervor und während man in hiefiger 
Gegend die Buche im April, die Eiche im Mai fich entfals 
ten fieht, entwidelten ſich Dieje beiden Holzarten im April 1865 
beinahe zufammen. Faſt mit denfelden Worten fchildert man 
uns den Laubausbruch diefer beiden Bäume aus Hannover, 
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Sonft wird in Schwaben in den erftien Wochen des Mai 
gefhält. Diesmal fand das Gefchäft in letzter Woche April 
ftatt. Da und dort Hagten die Arbeiter über fchlechtes Sich⸗ 
ablöfen der Rinde wegen herrfchender Trodenheit. Schon 
am 25. April 1865 blühten die Eichen in Menge und zu 
gleicher Zeit flog bereits Salenſamen ab. | 
Die Waldkultuien, wegen des rafchen Laubausbruchs 
auf wenige Wochen des April befchränft, drohten trog der 
teichlichen Winterfeuchte des Bodens zu Grunde zu gehen, 
gewannen aber in vielen Gegenden in Folge des wohlthuen- 
den Regens im Mai unter gewöhnlichen Verhältnifien einen 
fehr befriedigenden Stand für das ganze Jahr, und nur bie 
fpät im Frühjahr ausgeführten oder auf duͤrrem berechten 
rponirten Boden ftehenden litten bei ber. fpätern Trockenheit. 
In Gegenden wo die Dürre alsbald nach den Saaten 
begann, ſchlugen dieſe natürlich fehl. Doch Feimten vielfach 
Nadelhoͤlzer, auch Ulmen und Ahorn im Frühjahr 1866 nach. 
Die jungen der 1865er Hige ausgefegten Keimlinge gingen 
auf feſtem Boden maflenhaft ein. Zu Bremervörde vertrod- 
neten Eräftig erwachfene Keimlinge noch im Dftober. Ebenſo 
fuͤhlbar aber wurde die Baumvegetation beruͤhrt. 
Zu Wisburg trieben die gepflanzten Buchen ihre Blaͤt⸗ 
ter erft nach feuchter Witterung im Nachfommer aus, 
Begreiflih daß an vielen Orten die Wiefengräfer und 
Kräuter, in Föhren- und Fichtenbeftänden Vaccinien ver 
trodneten, Wegen der Dürre war aud) der Ertrag der Wald⸗ 
beeren außer auf feuchten Böden fehr gering. Vom Auguft 
ab befamen Bäume und Beitände ein Fümmerliches Anfehen. 
Einzeln ftehende Bäume, zumal Linden, Eichen, italienijche 
Pappeln färbten ihre Belaubung auf der Nachmittagsfeite fo 
auffallend gelb daß felbft der Xaie fich darob wunderte. Daffelbe 
fand natürlih an fommerlich belegenen Waldträufen ftatt. 
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Selbſt niedere Gewaͤchſe, z. B. Wolfsmilch, zeigten dieſelbe 
Erſcheinung, indem ihre ſchmalen Blätter auf der Sommer⸗ 
feite fich vergelbten. Zu gleicher Zeit färbten fih auch in 
nicht gewöhnlicher Weife an Birnbäumen einzelne ganze 
Achte hochroth und diefe Hefte wurden fpäter d. h. bis zum 
Fruͤhjahre Dürr, fo daß fie heuer abgenommen werden mußten. 
Merkwuͤrdig ift daß fich diefelbe Erfcheinung im darauf fol 
genden Sommer 1866 in ziemlich ſtarkem Maße wiederholte. 

Im Wald fing das Gelbwerben des Laubes im Allge- 
meinen etwas früher an als fonft, aber die Blätter wurden 
häufig weniger gelb, als von der Hitze förmlich verfengt 
d. h. gebräunt, Die Ahorne die fonft ihr rothgelbes Laub 
ziemlich lange behalten, ließen es früher fallen. An der 
Birke verloren fich bald, wie es Regel if, die Altern Blaͤtter 
zuerft, bald welften gelbe und grüne Blätter zufammen und 
fielen ab. Mer diefe Spuren eined vorzeitigen Hinwelfens 
der Baumbelaubung bemerkte, mußte erwarten Daß bei 
fortdauernder Dürre, wie jie bis in den Winter hinein herrſchte, 
die Baͤume und Beſtaͤnde ſich früh entblättern wuͤrden. 
Solches traf aber kaum zu und fuͤhren wir zum vergleichen⸗ 
den Belege den Zuſtand der Belaubung im Jahr 1862 an. 
Diefes war ziemlich normal. Auf ein ausgezeichnet ſchoͤnes 
Frühjahr folgte ein zumal Anfangs Juni etwas kühler 
Eommer, aber der Herbft war ſehr ſchön und fehr lang 
und dadurch der Baumvegetation überaus günftig. Daher 
auch damals ein volftändiges Austeifen des jungen Holzes, 
Am 15. Oktober 1862 nun hatten wir die Befchreibung 
des Zuftanded der Belaubung unjerer hiefigen Bosfete nad) 
den herporragendern einzelnen Bäumen gefertigt. Dieſelbe 
Beichreibung machten wir faft am gleichen Datum (17. Oft.) 
des Jahres 1865, In beiden Fällen waren einige Froͤſte 
porausgegangen. Zu unferer Benwunderung lautete bie 
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1865er Schilderung mit kleinen Abweichungen fo überein- 
ſtimmend mit derjenigen von 1862, daß man von einem 
Unterfchiede nicht reden kann. Nur darin weichen die bei- 
den Jahrgänge von einander ab daß bei manchen Bäumen 
3. B. Ulme, Roßfaftanie, Nußbaum, Paulownia ein Theil 
ber Belaubung von der Trodenhige verfengt und dadurch 
braum geworden war, Eine Roßkaſtanienallee welche ſonſt 
alljaͤhrlich auf Stundenentfernung durch ihren Uebergang zur 
gelben Blätterfarbe der Landſchaft den erſten herbſtlichen Cha⸗ 
rakter verleiht, wurde diesmal nicht gelb, ſondern braun. 
Kurz im Jahr 1865 wurde ein Theil der Belaubung von 
der Hitze verſengt, ein anderer vor der Zeit roth oder gelb. 
Diefe Erfcheinungen waren aber doch von fo untergeordneter 
Natur daß die Belaubung des Waldes im Ganzen fi nicht 
wefentlich verfchieden von Jonftigen Sahrgängen abfthloß. Der 
- Grund Ddiefer Thatfache ift wohl in der mit der Hitze ver- 
bundenen Trodenheit zu fuchen, welche die Thätigfeit der 
Blätter aufhielt und hinauszog. 

. Dieb wohl die Urfache daß in dem fo außerorbentlichen 
Weinjahr 1865 ein Theil der Waldfamen doch nur um 2 
bi8 3 Wochen früher reifen konnte als fonft, z. B. der 
Wenmuthsföhre Anfangs ftatt fonft Mitte Septembere, 
Trotz der Kühle des vorhergegangenen Jahres 1864 war 
die Eichelernte eine fehr reichliche, auch die Eicheln fehr 
vollfommen. Doch fiel. ein Theil wegen Dürre vorzeitig, ein 
anderer wollte nicht vom Baume fallen, weil Luft und Bo⸗ 
den zu troden waren, um Bildung von Reif zuzulafien, der 
die gewöhnliche Veranlaffung des Abfallens der Eichen ift. 
Die Zeit des Sammelns derfelben fiel daher wie in andern 
Fahren zwiſchen 1. und 29, Oftober, 

In den Marfchforiten des Amts Bleckede blühte eine 
am 1. Mai 1864 erfrorene 6Ofährige Eiche im September 
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und ſetzte Früchte an, die an langen Stielen ſitzend bis zum 
November ſtarke Nadelkopfdicke erreichten, dann aber erfroren. 

Mit dieſer Beeintraͤchtigung der Blaͤtterfunktionen haͤngt 
wohl auch zuſammen daß der 1868er Jahrring vielfach ſchmal 
ausfiel und manchmal (bei Foöhre und Fichte) nur einen 
Heinen Bruchtbeil, öfters audy die Hälfte oder 2/3 des vor- 
hergehenden beträgt. Indeß blieb er im Allgemeinen doch 
nicht auffallend ſchwach, wie 3. B. der überrafchend ſchwache 
1858, fondern häufig nur wie derjenige bed Jahres 1863. 
Was wieder- ziemlich leicht, nämlidy mit Rüdficht darauf zu 
erklären daß der Holzanſatz in der Hauptfache während ber 
Monate Mai, Juni und Juli erfolgt und die ungemeine Dürre 
vorigen Jahres erft von diefem Zeitpunft an echt begann, 
alfo nur den Abſchluß des 1865er Ringes betreffen konnte. 
Die heißtrodenen Eommer 1834, 1842, 1857 und 1859 zeich⸗ 
nen fich ebenfalls nicht durch Schmalheit der entfprechenden 
Ringe aus. Nur 1858, im Allgemeinen denjenigen von 
1857 und 1859 ähnlich, ift dadurch ausgezeichnet. 

An den Navelhölzern erwuchs im Jahr 1865 ein merf- 
lich Fürzerer Längetrieb ald im. Jahr 1864. Die Verfünung 
wird. aber wohl kaum dem heißen Sommer allein zugeſchrie⸗ 
"ben werden können, indem der Gipfelichoß in der Haupt- 
fache zu fchließen pflegt, ehe im vorigen Jahre die Troden- 
hige begann. Seine Wirkung wird eher im Spiele fein 
beim nachfolgenden heurigen Schoſſe (von 1866), der noch 
fürzer ausfiel ald der vorjährige, trotz der fruchtbaren Witte 
rung von 1866. 

Daß die Bäume je trodener die Witterung um fo 
kräftiger die feltenen Regennieberfchläge aufzunehmen ober. 
wenigftens an fich zu halten vermögen, dafür fpricht der immer 
noch hohe Feuchtigfeitögehalt den wir am 8. Oft. 1865, alfo 
vor dem endlichen Wieberbeginn des Regens, im Holge fanden. 


Es zeigten nämlich die Stämmdhen des oben unter 5. 
angeführten jungen Buchen- und Eichenbeftandes vom Wald⸗ 
zuftande bis zur Lufttrodenheit welche im geheizten Zim⸗ 
mer zu erreichen war 


Eihenftängdhen 
fammt Rinde ohne Rinde. 
herrfchende (ungef. 6,5° ftf.) 33,1 %0 31,6 % 
mittlere (5°) 31,0 „ 29,4 „ 
ſchwache (4°) 32,3 „ 30,2 ‚? 
T32,1 % 30,4% 
er Buchenſtängchen 
ſammt Rinde ohne Rinde. 
herrſchende (7°) 32,2 % 32,10/0 
mittlere (s) 32,0 „ 311, 
ſchwache (3°) ‚33,2 , 31,3, 
" 32,5 % 31,5 % 


alfo im Durchſchnitte diefer Zahlen ungefähr 32 %o bes 
Grüngewichtes, welche Zahl uns durch ihre Höhe immerhin 
überrafehte, Sie weicht nämlid von dem durchſchnittlichen 
Saftgehälte junger Hölzer nicht hinreichend ab um fich die fchlim- 
men Folgen. foldyer heißen Sommer für die Baumvegetation 
zu erflären. In der That find dadurch mehr Kulturen von 
einigen Jahren zu Grunde gegangen und müflen heuer, 1866, 
maffenhaft nur Erlen und Afpen, da und dort auch Fichten 
und Zannen geſchlagen werden, welche offenbar ein Opfer 
des verflofjenen Jahres d. h. gegen das heurige Frühjahr 
bin Dürr geworden waren. 

An mehreren freiftehenden Föhren fiel uns auf daß 
während der 1865er Ring am untern Stamme noch ordent- 
lich und mit Herbftholz verfehen war, er nach dem Gipfel 
nicht blos ſehr ſchmal wurde, fondern audy der Herbſtholz⸗ 
bildung erinangelte. 


Selbftverftändlich daß der Sommer 1865 eine Anzahl 
der Waldbaumarten zu reiihliher Blüthe im Jahr 1866 
beftimmte. Buche, Hainbuche, Eiche, Birke, Ulme, Linde 
Ahorn, Erle, Obftbäume blühten überaus reichlich. Einzelne 
junge Bäume, Etehpalmen im Garten zu Abdelberg z. B., 
festen zum erften Dal eine Menge Blüthen an. Die da= 
hier öfters blühende aber nicht tragende Sophora japonica - 
hätte aber bei dem reichlichen Blüthenftande, den fie im 
Jahr 1865 zeigte, wie auch Gleditschia Samen zur Reife 
bringen fönnen.. Während folches in den Stuttgarter Gär- 
ten erfolgte, kam es hier bei legterer nur theilweife dahin, 
während Sophora fogar nur unvollflommene Schoten’ erlangte, 
Gewiß würden fie reichlich getragen haben, hätte die Feuch⸗ 
tigkeit nicht gemangelt. | 
. Blärterfrantheiten, wenigftens bei den Nabelhöl- 
zern, waren im genannten Jahre ftarf und häufig. Schon 
furz nach dem Austreiben fielen die neuen Schoffe an Fichte 
und Tannen duch Kümmerlichfeit und gelbe Farbe auf. 
Die Fichtennadelbräune begann fehon ziemlich früh im Som- 
mer und machte fih gegen den Herbft und Winter fehr be- 
merklich, ſodaß deßhalb die Nadeln auf der von der Sonne 
befchienenen Seite und an Oertlichkeiten in denen ſich bie 
Sonnenitrahlen fingen d. h. unter dem Einfluffe des Wi- 
derfcheins, die gefammte Benadlung größerer Fichtenpartieen 
fpäteftend im Mai folgenden Jahres abfiel. In einzelnen 
Revieren mußten heuer Fichtenflächen von. mehreren Hektaren 
als vollftändig dürr abgetrieben werden. 
Zum erſten Mal und zwar in Maſſe fahen wir im Plat⸗ 
tenharbter Revier an etwa 10jährigen Schonungen den von H. 
Rarften*) befchriebenen Schimmeln Uredo conglutinata Karst. 
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*, Botaniſche Unterſuchungen aus dem phyſtologiſchen Laboratorium 
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Schimmel und Schwämme bilden fih gewoͤhnlich 
unter dem Einfluffe von Wärme und Feuchtigkeit. Ob nun 
die Pilzbildungen an den Nadeln der Zapfenbäume Folge 
einer vorausgegangenen Elimatijchen Unbilde geweſen, was 
wir glauben, oder folched nicht gewefen, jedenfalls bleibt 


‚merfwürdig daß die große Trodenheit im Spätjahre, welches 


fonft eine jo reiche Schimmel- und Schwämmebildung im 
Walde mit ſich bringt, zwifchen Mitte September und 
Mitte Dftober in welcher Zeit wir zu Haus und aufmerkfam 
darauf waren, ſich dahier feine Schwaͤmme entwidelten. An 
andern Orten gab es deren viele fo daß fie im Hannover- 
chen reichliche Aeſung für Hochwild abgaben. 

An einigen juͤngern Foͤhrenſtaͤmmen, die allerdings mit 
den Wurzeln eine undurchlaffende Stein oder Lettenfchicht 
erreicht haben dürften, waren die 1865er Schofle befonders 
fur; und mit gegen die Spige immer kürzer werdenden Nas 
belpaaren bejegt. Die Früppelhaften Nadeln hatten mehr 
oder weniger auf halber Länge einen gelben Krankheitsring, 
der den Gedanken erwedte, die Radeln haben gleichzeitig wäh 
end ihrer Entfaltung aus der Scheide eine atmofphärifche 
Unbilde erfahren. 

"Die beliebte Natur empfand ebenfalld die Abnormi« 
tät des Sommers. Die Berinehrung der Fliegen war eine 
unerhört ſtarke. Am 20. Sep. Abends halb 7 Uhr flog 
zu uns ein Maikäfer durchs Senfter herein und von andern 
Orten hörten wir von fliegenden oder aus dem Boden ge 
frochenen September- und Oktobermaikaͤfern. In einem 
Hainbuchenftod, im Mulme fand Herr. Revterförfter Fribo⸗ 
lin zu Derdingen am 1. Dez. 1865 mit Hülfe von Holz⸗ 
in Berlin. L. Heft 1865, S. 50 mit Abbilbungen auf Taf, V bis VM. 
Ebenfo in Grunert's forftlihen Blättern 1865. X. Heft. 

Kritifche Blätter 49. Bd. II. Hft. © 
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hauern 4 männliche und 2 weibliche Hirſchkaͤfer, Lucanus 
cervusL. A8 e8 Mittags warm geworden, flog eines ber 
Männchen weg. Die Gryllen, Gryllus campestris, arbeiteten 
auf den trodenen Bergwiefen außerordentlih thätig bis in 
den Winter hinein und man fonnte erwarten daß fie ihre 
legte Häutung noch im Spätiahr durchmachen und im näch⸗ 
fien Fruͤhjahre vor der gewöhnlichen Zeit erfcheinen würden. 
Sonft zerhaden die Spechte, um daraus die Bodfäferlarven 
zu hofen, die Stöde erft im Frühjahr. Im Jahr 1865 bes 
merften wir folche8 aber ſchon im Dezember. 

Die Mehrzahl diefer Erfcheinungen ift nun durchaus 
nicht fo außerordentlich als ſich beſonders der Laie vorſtellt. 
Der Maikäfer ift jedes Jahr im Herbfte vorgebildet im Bo- 
den und darf fich im Frühling nur durch Die ihn bedeckende 
Erpfhicht ans Licht bohren. Es war alfo. blos eine Ver⸗ 
irrung einzelner, vermöge ber dieſe ſchon im Spätherbft aus 
dem Boden frohen. Die Hauptmaffe der Maikäfer erfchien 
1866 in der legten Woche Aprils, alfo fpäter als fonft 
in vielen Sabren, und man mußte fich beim Anblick der in 
ganz tollen Maſſen ſchwärmenden Käfer fehr wundern daß 
ber Sommer 1865 von Klagen über Engerlinge weder im 
Wald noch Feld etwas hatte vernehmen lafien. Auch der oben- 
genannte Hirfchfäfer dürfte nichts Außerordentliches bieten. 
Denn der Hirfchfäfer, wie der Einfender Der betreffen- 
den Notiz bemerft, feheint ebenfalls häufig ſchon vor Win— 
ter feine regelmäßige Verwandlung anzutreten. Ratze⸗ 
burg gibt an*) daß er vollftändig entwidelte Käfer bereits 
im Winter gefunden. 

Räthſelhaft war unfer Berfchontbleiben im Allgemeinen 
von Borkenkäferbefehädigungen. Nur von Walsrode aus 
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klagte man darüber. Im heurigen Jahre 1866 möchten 
ſolche freilich nachgefolgt ſein, waͤre der Witterungscharakter 
des letztern nicht regneriſch. 

Noch niemals aber ſahen wir bei ganz geringer Menge 
Bremſen eine ſolche Maſſe von Kriechſchnaken, Simulia, welche 
Menſchen und Vieh beläftigten, wie im heurigen Sommer 
1866. Der Kopf der Pferde war ftets. mit einem Schwarm 
folcher umgeben. Ob ihr befonderd häufiges Auftreten be= 
günftigter Entwidlung der in Bächen lebenden Made im 
trodenen Vorjahr 1865 zuzufchreiben, müffen wir ununter- 
fucht laſſen. 

Auch die Gryllen, obgleich weiter beguͤnſtigt durch den 
herrlichen April 1866, verrüdten die Zeit ihres Vernehmlich⸗ 
werdens heuer keineswegs. Wie ſonſt begannen fie ihr Zir⸗ 
pen mit der 2. Woche (8.) des Mai. Bleibt alſo nur das 
untergeordnete Zerhacktwerden der Stoͤcke durch die Spechte 
vor Winter übrig, welches en dann und warn auch vor⸗ 
kommen mag. 

Mäufe gab es im trockenen Sommer 1866 fo zu 
fagen gar nicht, Referent fah die einzige ihm vorgefommene 
Feldmaus erſt im Oktober. Auch im übrigen Deutjchland 
war ihre Vermehrung auf fehr vereinzelte Punkte befchränft. 

Meber das Befinden des Wildes während der anhal- 
tenden Dürre lauteten die Nachrichten aus Hannover vers 
ſchieden. In dem einen Forftbezirfe fand man es recht gut bei 
Leib, im andern Flagte man über geringe Kälber und Ber- 
beißen der Kulturen und Schälen von Laub- und Nadelholz, 
wegen des Mangeld an Aefung, welche Verfchiedenheit ſich 
vielleicht aus Gebeihen oder Nichtgeveihen von Schwämmen 
in Bolge Fürzerer Regen erklärt. 

So fielen bei der herrſchenden Serftrdenge 
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da ein, wo fich fonft nur Belaffinen fanden, nämlich auf 
fumpfigen Wiefen. 

Bezeichnender für die Trodenhige des vorigen Jahres 
als die Erfcheinungen im Bereiche der belebten Natur waren 
eine Anzahl Vorkommniſſe anderer Art. Sonſt pflegt 
der Thau vom 1. Auguſt ab vom Felde nicht mehr zu 
verfchwinden. Dießmal fehlte er während Sommers und 
Herbftes fo volftändig daß die Knaben das dürre Grad an 
Rainen im Eeptember und Dftober wie „bei fihöner Witte 
rung” mehrmals den folgenden Winter über in Brand fleden 
fonnten wie fonft nur im März oder April, 

Das Waffer mußte in vielen Gemeinden welche fonft 
damit ſtets hinreichend verfehen waren, bis zum Yebruar 
1866 theild polizeilich vertheift, theils auf flundenmeite Ent- 
fernung geholt werden, was feit Gevenfen ber Alteften Ein- 
wohner noch nicht vorgefommen. Ebenfo unerhörtes. Aus- 
trodnen von manchenBaͤchen und Flüßchen, fo der Hanno- 
ver und Medlenburg fcheidenden Rögnip. 

Die Landftraßen litten von der Dürre mehr als fonft 
in einem fchlechten Winter. Die ganze ſchöne Jahreszeit 
über fugelten die im Frühjahr aufgebrachten Steine ohne 
Verbindung mit dem Grund auf der Straße herum. Den 
dürten Staub jagte der Wind aus den Fugen des Stein- 
förpers ; diefer verlor dadurch an Halt und. wurde um fo 
mehr durch den Gebrauch abgenüt. 

Unfre Schilderung des Trodenfommerd 1865 blieb un= 
vollftändig und behielt eine lofale Färbung, weil der aus⸗ 
gebrochene Krieg die von den verfchiedenften und entlegen- 
ften Orten zugefagten Beiträge unferer literarifchen Freunde, 
mit Ausnahme der ſtets fchlagfertigen hannoverſchen, ver- 
hindert. So viel ergiebt ſich daraus immerhin daß er 
in feinen Solgen weitaus nicht jo verderblich wirkte ale 
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andere minder düre Sommer. inzelne Belege hiefür 
finden ſich in unfern frühen Heften. In einem fpätern 
Hefte hoffen wir wie über die ſtrengen Winter der Vorzeit 
auch eine Zufammenftellung der heißtrodenen Sommer zu 
geben. 

Sm Zuli 1866. i 


Ueber die Auswahl von Waldſamen. 


Vom Herausgeber. 


Schon lange befolgt man in Landwirthſchaft und Gaͤrt⸗ 
nerei den Grundfag von Thieren und Pflanzen zur Nach» 
zucht nur Individuen von Fräftigem Körperbau und guter 
Abſtammung zu verwenden. Sicherlich befolgten auch wir 
Sorftleute feit geraumer Zeit ähnliche Grundfäße bei ber 
Auswahl der Holzfamen, wie man uns bereits öfters zu 
zu thun and Herz gelegt hat, wäre es fo leicht Erfahrungen 
über die Bererbungsfähigfeit von Bäumen zu fammeln und 
mehrere Baumgenerationen hindurch Fonfequent ein Fort—⸗ 
pflanzungsfyftem zu beobachten. Indeſſen ift der Gegenftand 
immerhin der Aufmerffamfeit würdig und muß jeder Beitrag _ 
zu feiner Löſung einigen Werth haben. 

Das Jahr 1862 hatte im fünmeltlichen Deutſchland 


einen großen Reichthum ſehr vollkommener Eicheln geliefert. 


Mir ſtellten unter geeigneter Auswahl Nachzuchtsverſuche da 
mit an, Eonnten aber wegen verfchievener unglüdlicher Zus 
fälligfeiten nur wenige Ergebniſſe erzielen. 

Das vorige Jahr mit feinem nach Befchaffenheit aus- 
gezeichneten Eichelnertrage bot Gelegenheit zur Wiederholung. 
Im Rachfolgenden legen wir die von uns erlangten That⸗ 
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fachen nieder und geben zunächft an im weldyer Weiſe wir 
erfuhren. 

Anfangs Oftober 1865, zur Zeit fchönfter Fruchtreife 
wurden in mehreren Theilen des hiefigen Reviered von ver 
fchiedenen Eichen, zumal Stieleichen, getrennt Früchte aclanı= 
melt. Wegen des nachbarliden Standes mancher Bäume 
ift dies nicht immer fo leicht. Indeſſen giebt e8 wohl faum 
2 Eichen deren Früchte fich vollftändig gleichen. Faſt immer 
unterfcheiden fie fi neben abweichender Größe durch ver- 
fehievene Form, Farbe, Streifung u. dgl, fo daß man die 
Heine Zahl einem Baume nicht angehöriger, beim Sammeln 
aber damit zufammengefundener Eicheln ohne Schwierigfeit 
nachher befeftigen fann. Die Eicheln jeden Baumes wurden 
nunmehr in 3 Sorten von verfchiedener Schwere gefchieben 
und von jeder foldhen Sorte durch Abwägen von etwa einem 
halben Dugend Früchte Das mittlere Gewicht einer Eichel 
beftimmt. Hierauf legte man in einzelne dazu forgfältig her= 
gerichtete Beete Die drei Eorten jedes Baumes in der Art 
dag man immer in der erften Niefe eines Beetes mit der 
ftärfften Sorte begann und nnmittelbar darauf die 2. folgen 
ließ,. die in der Negel noch einen Theil der 2. Riefe füllte 
und woran fih in dieſer öfters bis zur 3. Riefe reichend, 
bie 3. Sorte anſchloß. Wir hätten freilich beffer gethan, 
immer die 2. Sorte mit der 2. Reihe, die 3. Suite mit der 
3. Riefe beginnen zu laffen, denn es flellte fih auch im 
vorliegenden Falle heraus wie ſchwer es ift, felbft bei An- 
wendung möglichſter Sorgfalt, Beete berzuftellen die in 
ihrer ganzen Länge vollfommen gleichen Boden hätten, gleiche 
Lage gegenüber vom umgebenden Beftande genöffen u. dgl. 
Da jedoch meift die 2. Sorte bis in die 2. Riefe und hau- 
fig die 3. fih in die 3. Riefe erfireckte, fo erhielten wir doch 
in einer Anzahl von Fällen nad) Berfluß eines Jahres neben 
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einander erwachſene Pflanzen von 3 oder wenigſtens 2 Sor- 
ten, die nad) allen Beziehunger? unter fi mit den Pflanzen 
ber benachbarten Beete verglichen werden Tonnten, Welche 


Bemerkung ſich auch auf den unglüdlichen Zufall bezieht daß 


unſre Pflanzen, faum aus der Erde herausgefommen, von 
den Fröften ber erften Hälfte des Mai 1866 zu leiden befamen. 

Davon ausgehend daß der Rahrungsvorrati ben eine 
junge Eiche aus ihren Kotylevonen zieht, nur mit dem 
Zrodengewichte der Samen im Zufammenhange ftehen fönne, 
nieht aber mit dem durch verſchiedenen Caftgehalt vielleicht ge- 
trübten Grüngewichte, wogen wir die Eicheln ſowohl im reifen 
Zuftande, wie fie unter dem Baume lagen als nachher wieder, 


nachdem fie im geheizten Zimmer am 14. Sebruar 1866 ein. 


fich fpäter nicht mehr änderndes Gewicht angenommen hatten. 

Aus dem Nachfolgenden find zunächft außer den beiden 
genannten Gewichten aud Gewicht und Verhalten der aus 
den Eicheln hervorgegangenen jährigen Pflanzen erſichtlich. 
Bemerft wird daß die Unterfuchung derjelben am 25. Oft. 
1866 ftattfand, zu einer Zeit aljo wo die Pflanzen noch ihr 
Laub trugen und daß die Wägung der Pflanzen erſt ſtatt⸗ 
fand, nach demman alle an den Wurzeln hängende Erde und 
auch die etwa noch vorhandenen alten Kotyledonen befeitigt 
hatte, Es wurde ſtets eine ſchwache Hand vol Pflanzen 
ohne Ausſcheidung der felbft bei ver erften Sorte manchmal da- 
runter befindlichen fchwächern Individuen auf einmal gewogen. 

Steineiche aus dem Heumader Gemeindewald. Früchte 
von ausnehmender Größe und friſch bis 14e,6, trodeu 99,5 
ſchwer. Ein größeres Duantum in3 Stärfeforten getheilt zeigte 
im frifchen Zuftande (14. bis 20, Oft.) durchſchnittliches 
Gewicht einer Eichel (G.), und bis zur Zufttrodenheit im 


geheizten Zimmer, welche fich fpäter nicht mehr merklich änderte, 


Seuchtigfeitsverluft (F.-V.) 
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1. Stärfeforte. 2. Staͤrkeſorte. 
6G. Gewicht F.-V. T.Gewichtꝰ 6G.Gewicht F.-V. T.Gewicht. 
13e,2 35,8%  8er,5 106,7 35,390 669 


3. Stärfeforte. 
6.Gewicht F.-V. T.-Gewidt. 
gr2 379% Sei 

durchfchnittlih F.-V. 36,3 0/0. | 
Pflanzengewicht 1. Sorte 27,0. 2. 21,6. 3. 17,6. 

Die dreierlei Pflanzen, fämmtliche in einer Reihe ſte⸗ 
hend, nahmen an Größe von der 1. zur 2. und von der 2. 
zur 3. Sorte ad. Man fonnte denken die beveutende Ent⸗ 
widlung ver 1. Klaſſe rühre von beflerem Boden und die ges 
tingern Dimenfionen der Pflanzen 2. und 3. Klaſſe von ges 
tingerer Beichaffenheit ded Erdreichs. Solches deßhalb weil 
im Anfang der 2. Reihe, alfo den Pflanzen 1. Klaſſe ganz 
gleichftehende Pflanzen 3. Klaffe, fo ſchön entwidelt aus⸗ 
fahen als die 1. Klaſſe. Ihr Gewicht ftellte fie aber nicht 
den legtern, Tonderne nur ungefähr den Pflanzen 2. Klaſſe 
gleih. Sie wogen nämlich nur 208,7. Weil Diejenigen 
in erfter Reihe 14,5 gewogen hatten, festen wir für fie vor- 
ftehend das Mittel aus beiden legtern Zahlen, d. h. 17,6. 

Steineihe von der Ruither Hut. 
78,6 37,5% Aer,7 58,9 35,00% 36,8 5erA 35,2% 3er,5 

durchſchnittlich 35,9%0. 
Pflanzengewicht 1. Sorte 13,6. 2. 14,5. 

Steineiche vom Obernwald, mehrere Eicheln noch grün. 
7,0 35,7% As,5 5er,5 33,60 Zer, 6 4sr,7, 38,8% 28,9 

durchſchnittlich 36,00%. 
Pflanzengewicht 1. Sorte 14,3, 3. 12,1. 

Steineiche gleichen Urfprungs von ziemlich großer Frucht, 
wovon Mufter zu nehmen vergefjen worden. 
. Pflanzengewicht 1. Sorte 11,5. 2. 6,0. 3. 7,3. 


⸗ 
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GStieleihe vom Obernwald. 

ger, 2 30,5% 58,7 6,er. 3 31,6% Aer, 3 Asr, 6 31,7% 3eri 
durchfchnittlich 31,30/0. 

Pflanzengewicht 1. Sorte 14,5. 2. 12,4. 3. 12,5. 
Stieleihe von der Ruither Hut, | 

ger,1 35,10 5er,2 56,9 34,9% Zer,8 4,2 34,90 2er,7 
durchfchnittlich 35,0%. | 

Pflanzengewicht 1. Corte 16,2. 2. 11,6. 3. 10,5. 
Auffallend wie hier mit: dem die 2. und 3. Klaffe ſchei⸗ 

denden Pföftchen die Pflanzen alsbald Fleiner. 
Stieleihe vom Obernwalb. | 

78,7 30,4% 58,3 687,3 29,8% 4,4 48,2 27,0% 3er,0 
durchfchnittlih 29,1%. 

Pflanzengewicht 1. Sorte 9,7. 2. 11,2. 3. 10,8. 
Gtieleihe vom Obernwald. 

76,4 24,3% 59,6 7er,0 26,6% 5e1 5er, 25,800 4,1 
durchſchnittlich 25,6%. | 

 Stieleihe vom Obernwald. 

7e,2 28,5% 5,2 6,6 28,6% 48,7 Ars 25,8% 3er,6 
durchſchnittlich 27,6%. 

Pflanzengewicht 1. Sorte 14,3. 3. 14,0. 
Gtieleihe aus dem biefigen Revier. 

78,2 31,9% 48,9 687,1 32,10 Aer,2 4,89 28,7%, 38,5 
durchſchnittlich 30,9%. 
Stieleiche vom. Obernwalb. 

66,8 29,300 Aer,8 Ger,1 26,7% Ars 56,0 27,7% 38,6 
durchſchnittlich 27,9%. 


Pflanzengewicht 1. Sorte 174. 2. 14,2. 3. 13,4. 


Stieleiche vom Obernwald.“ 
6,0 26,0% Ar, 5er,2 22,5% Ae,0 4s,7 24,8% 3,5 
durchſchnittlich 24,4% 
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Stieleihe vom Obernwald, Ganz befonders Kein und 
furz, daher fteineichelnähnlich. 
4°°,3 30,2% 3,0 38,5 29,5% 20,5 1,9 33,1% 19,3 

durchfchnittlich 30,9%. 

Pflanzengewicht 1. Sorte 8,5. 3. 62. 

Anerifanifche Rotheihe aus der Nähe Hohenheims 
17. Oft. 1865. 

48.0 23,40 38,1 Zer,4 25,206 20,5 2,8 26,3% 29,1 
durchſchnittlich 25,0 %. 

Leiten wir nun aus vorstehenden Zahlen einige Schlüffe ab. 

Zunaͤchſt ergiebt fih aus den Zahlen für Feuchtigfeits- 
verluft, wenn wir diefelben nach den Kateggrieen Trauben⸗ 
eiche, Stieleiche und amerikaniſche Rotheiche zuſammenſtellen, 
daß bis zur völligen Zimmer-Lufttrodenheit verloren 

bei 1. Sorte. 2, Sorte, 3, Sorte. Durchſchnitt. 

Zraubeneiche 36,3 34,6 37,3 36,1%. 

Gtieleiche 29,6 29,1 288 29,2%. 

Rotheiche 23,4 25,2 26,3 25,0%, u 
was einen merflichen Unterfchied für die breierlei Baum- 
arten erfennen läßt. 

Die Zufammenftelung der Pflanzengewichte, foweit Die- 
felben als vollftändig vergleichbar und zwar bei allen 3 Eicheln- 
forten der Bäume erhoben wurden, ergiebt für das durch— 
fchnittliche Verhältniß der 3 Pflanzenklaſſen 1, 2 und 3 zu 

16,0 12,8 12,0 
woraus eine gewifle Proportionalität zwiſchen Schwere ber 
Eichel und Gewicht der jungen Pflanze erhellt. Wir finden 
außerdem Die Beltätigung des Satzes an den koloſſalen 
Steineiheln von Heumaden welche die ſchwerſten Pflanzen 
lieferten und an den ganz Fleinen Stieleicheln des Obern- 
waldes, deren Pflanzengewicht Das geringfle war, | 

Wer der Meinung Raum geben wollte daß auch Die 
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Länge der Pflanzen immer im Verhältniſſe ftehe zu der uf 
fprünglichen Schwere der Eicheln, wäre im Irrthum. Denn 
alle Steineihen bleiben im erften Jahr auffallend kurz, fo 
dag felbft die Heumader Pflanzen nur 36 bis 33 Gent 
Höhe erreichten; fie bilden auch höchftend und nur aus— 
nahmsmweis einen Sommernacdhtrieb, während die Gtieleiche 
2 oder gar 3 Schoffe zu machen pflegt. Sodann ift die 
Bildung von 1 oder 2 Nachſchoſſen verfchievenen Individuen 
nit im gleichen Grade verlichen. 

Daß der Einfluß der Größe der Eichen auf die Ent- 
widelung der aus ihnen entftehenden Pflanzen überhaupt 
fein abfoluter ift, ergibt fich ebenfalls aus dem Verhalten 
einiger der vorftehend aufgezählten Sorten. Wir fahen naͤmlich 
mehrfach daß in den beſchriebenen Reihen ſich an einer be— 
fonders  günftigen Bodenftelle die Eicheln 2. ja manchmal 
3. Sorte zur augenfcheinlichen Entwidelung 1. Sorte erhe- 
ben können. Es ift dieß mandymal nur. „augenfcheinlih”. 
Wenn wir die betreffenden Pflanzen. wägen, wie es bei ben 
aus den größten Steineicheln entftandenen Pflanzen gefchehen, 
fo fann fich ergeben daß das Gewicht der letztern doch we⸗ 
fentlich unter dem der erften SMaffe fteht. Es ift aber auch 
möglich daß fich ſelbſt die 3. Klaffe über Die erfte empor- 
arbeitet. Unfre amerifanifchen Eicheln, die im Allgemeinen 
auch in ihren jungen Pflanzen fich deutlich nach den 3 Klaſſen 
abftuften, waren in diefer Beziehung fehr merfwürbig. Das 
Gewicht war nämlich bei Pflanzenklafle 

1. 2. 3, 
16,0 126,6 ge 3, 
Gegen Ende ber PBflanzenreihe 3. Klaffe mußte aber eine 
Bodenftelle der Entwicklung der jungen Rotheiche ausnch« 
mend günftig fein, denn bie Pflanzen wogen hier 
285,0, 
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alfo faum Aa weniger als die allergrößten Pflanzen unferer 
Serie, nämlich diejenigen der Heumader Trauben Eiche, 


Vorſtehende Thatfachen lehren zunächft wieder den be— 
fannten Sag 

1) daß unter fonft gleichen Umftänden große Eicheln 
große, Fleine Eicheln Fleine Pflanzen liefern, gleich- 
gültig ob große oder Heine Eicheln von einem Baume her= 
rühren der nur große oder nur Heine Eicheln zu liefern 
pflegt, 

- 2) daß auch Fleinere oder fehr Fleine Eicheln auf 
günftigen Standorte fich fo vortheilhaft, ja zuweilen noch 
vortheilhafter entwickeln fonnen, als die großen Eicheln deffel- 
ben Baums. 

Die dritte Frage ob die bedeutendere Entwidelung der 
großen Eicheln nachhaltig fein, d. h. eine große Eichel einen 
Baum liefere welder im 10., 20. und noch fpätern Jah— 
ven unter fonft gleichen Umftänden den andern aus Heinen 
Eicheln entftandenen ftetS voran bleiben werde, muß erft ın 
der Zufunft feftgeftellt werden. Sie allein wird über Die 
Nothwendigfeit zur Kultur der Eiche blos große Eicheln 
zu verwenden, entfcheiden Fönnen. | | 

Sieht man nämlich ab von dem nicht zu unterfchägen- 
den Bortheile durch große Eicheln Pflanzen zu erlangen 
welche raſch über Unfräuter und SFrofthöhe heraufwachien, 
fo fönnen die Gegner der Maßregel jagen: Durch die bis⸗ 
herige gleichmäßige Verbreitung der Pflanzen aus großen 
und fleinen Eichen bringt man aud) die großen auf die 
ihnen befonders günftigen Standorte; hier werden biefelben 
eine größere Entfaltung zeigen und bis fie zur Nupbarkeit 
fommen, werben die andern weniger werthvollen längit im 
Wege der Durchforſtung befeitigt fein. Eine Anſchauung 
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bie übrigens für Eichen -Nieverwald und Mittelwald Feines- 
wegs zutreffend erfcheint. 

Als Fleinere Bemerkungen gelegentlich der vorhergehen- 
den Unterfuchung fügen wir noch Folgendes bei. 

Grüne Traubeneicheln wie fie aud zur Zeit der Reife 
den braunen beigemifcht mit abfallen, verloren, um braun 
zu werden, nur 7,1 %0 ihres Grüngewichtes. 

Bon Larven des Curculio nucum ergriffene Eicheln keim⸗ 
ten nichtödeftoweniger Die daraus hervorgehenden Bflanzen 
waren allerdings etwas Fleiner als fonft. 

Die Steineicheln waren im biefigen Obernwalbe, wie 
auch fchon früher bemerkt, um etliche Lage in ihrer Reife‘ 
fpäter als die Stieleicheln. 


Ueber die Preßler'ſchen Tafeln. Zur Ermittlung des 
Duantitäts-Zuwachsprozentes.*) 
Vom k. ſaͤchſ. Heren Revierverwalter Runge zu Forchheim. 
Durch den Aufbau des Ausdrudes. 
v-a+Hbt)gg 


hat Prehler die Aufgabe des Forſtwirthes in das ſtrenge Ge⸗ 
wand der Mathematik gekleidet, in die Formel welche kurz 


und ſcharf ausſpricht, daß das Streben des Forſtmannes 


fein müffe, das Weiſerprozent mit dem wirthfchaftlichen 
Zinsfuß in Einklang zu bringen. Freilich kann nicht ges 


leugnet werben daß die Elemente dieſes Weiferprogentes 


*) Tharander Jahrbuch 17. Bd. Leipzig 1866. II. S. 212 u. f. 
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fchwierig zu beftimmen find, ja daß bei einigen die, wem 
auch begründete, Wahrfcheinlichkeit zu Hülfe gezogen werden 
muß. Aber die zur Zeit noch unvollfommenen Methoden 
zur Ermittelung der einzelnen Elemente tönnen fein Grund 
zur Berwerfung des ganzen für Wiffenfchaft und Wirthfchaft 
fo forderlichen Inftrumentes fein; die Unvollfommenhett 
muß auch hier zur weiteren Vervollkommnung anfposrnen. 

Die Schwierigfeit der Berechnung des Weiferprozentes 
liegt in der Ermittelung der Werthe von a, b und c; fie 
wird dadurch noch vermehrt, daß dieſe Werthe audy in H 
und G auftreten und die Gegner Preßler's, welche wirklich 
den fpäteren Arbeiten deſſelben gefolgt und nicht, wie bie 
meilten, bei dem 2. Hefte des rationellen Waldwirthes fte- 
hen geblieben find, haben darin den Stoff zu ihren Angrif- 
fen gefunden. 

Es hat, abgefehen von dem Dualitäts- und Theue— 
rungszuwachſe, fehon die Ermittelung des Duantitätszuwach- 
ſes in der Art wie fie PBreßler ausführt, Iebhaften Streit 
hervorgerufen und "unter Anderen der Herausgeber dieſer 
Blätter behauptet daß aus dem Zuwachſe einer Fläche 
durchaus nicht auf den Zuwachs des Stammes gefchloffen 
werden duͤrfe. Diefe Behauptung war für mich der Grund, eheich 
zur ausgedehnten Anwendung des Bohrers in den Beltänden 
des von mir verwalteten Revieres fchritt, wenigftend an 
einigen Stämmen die Mebereinftimmung des aus genauen 
Meffungen berechneten Zuwachſes mit dem von den Preßler- 
fhen Tafeln angegebenen zu erproben. | 

Meinen Unterfuchungen liegt eine YYjährige Tanne zu 
Grunde Die Stärfenmeffung geſchah an ausgefchnittenen 
Scheiben in zwei auf einander fenfrechten Durchmeflern mit 
einem Scheerenmaßftabe, an welchem durch einen Nonius 
noch Zehntel-Millimeter abgelefen werden konnten. Bor dem 
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Ausfchneiden der Echeiben wurde der Stamm feftgelegt und 
die Richtung eines Durchmeffers eingelothet, um die beiden 
Durchmeſſer alle in denſelben oder nahezu benfelben Meri- 
dianebenen meſſen zu können. 

° Dem Kronenanfage nah find, wenigftens im leßten 
Sahrfünft, für das Zuwachsprozent die Marimalfäge der 
Tafeln anzunehmen. Die Angaben der Tafeln weichen 
von den Ergebnifjen der Rechnung vom 65. bis 99. Jahre 
nur wenig ab; daß vom 50. bis 64. Jahre ein größerer 
Unterfchied ftattfindet, beruht‘ ficher darauf, daß jüngere 
Stämme weniger den von Preßler zu Grunde gelegten Zu- 
wachögefegen entfprehen. Alle Zahlen der vorftehenden 
Tabelle aber lehren, daß für wirthfchaftliche Zwecke die von 
Preßler berechneten Hiülfstafeln hinreichende Genauigfeit 
bieten, wenigftens fo lange, al& auch der Wirthichaftszinsfuß 
mit einer größeren Genauigkeit ald ein halbes Prozent fich 
nicht feftftellen läßt. 


Nochmals Zuwachsprozent und Durchſchnittszuwachs. 


Vom Herausgeber. 


Beranlaßt durch die Verhandlungen zu Dresden im 
Sommer 1865 hatten wir unfte auf vielfältige Unterfuchun- 
gen geftügten Anfichten über den in der Meberfchrift genann- 
ten Gegenftand mitgetheilt.*) Da wir dadurd in wefent- 
lihem Widerfpruche mit einem Theile der von Herrn Hof- 
rath Preßler vertretenen Theſen ftehen, wunderte ung Feines- 
wegs daß berfelbe davon Notiz nahm und uns darauf unter 


*) Kritifche Blätter 48, Band I. Heft S. 171 und ff. 
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dem Titel: „Der forftlihe Zuwachsbohrer *) antwortete. 
Allerdings ift in genannter umfangreichen Abhandlung nicht 
gejagt daß diefelbe gegen uns gerichtet fei. Im Gezentheile, 
wir werden darin an vielen Stellen ald ein Mitfämpfer und 


“ Fürfprecher auf dem Felde der Preßlerfchen Zuwachsforſchung 


bezeichnet und felbft vor dem Mißbrauche gewarnt, der aus 
unſrer Arbeit zum Nachtheile des Kortfchritts in reaftionärem 
und techniſch ftabilem Sinne gemacht werde. Außer Stand 
die Berechtigung zu erftbezeichneter Eigenfchaft zu fühlen und 
den legtern Uebelſtand zu beurtheilen, verfolgen wir auch mit 
nachfolgender Antwort feinen andern Zweck als bie Ergrün- 
dung der dem Walde zu Grunde liegenden Wachsthums- 


Geſetze. Ob diefe der von Herrn Hofrath Preßler befolgten 


Methode günftig lauten, mögen unfre Lefer ermeſſen. Es 
wird ihnen dabei leicht werben zu erfennen, daß unfer Stand⸗ 
punft heute noch fo ziemlich der frühere ift. 

Wir fchilderten in unferem im Eingange gemeldeten Artikel 
den Baum in feiner Entwidlung als einen zwar nicht lau⸗ 


nenhaften, aber doch wandelbaren Organismus, der fich 


mathematifchen Gefegen nicht gern unterwerfe wie 3.8. das 
kryſtalliſtrende Mineral, und leiteten daraus den Schluß ab 
daß alle Berechnungen: des Baumzuwachſes welche ihre Fak⸗ 
toren nur einem “Theile des Stammes, fei es bides Ende 
oder Mitte deffelben, entnehmen, uns fein Bertrauen ein⸗ 
flößen. Bezug nehmend auf die König’fche Anleitung, je 
nach dem Höhenwuchſe auf Grund der Würfel oder der 
Duadrate der Durchmefier in Brufthöhe zu rechnen, führ- 
ten wir Fälle an durch welche wir darzuthun hofften wig 
unzuverläffig derartige Rechnungen feien. Herr Hoftath 





*) Tharander Jahrbuch, zugleih Feſiſchrift zum 5Ojährigen Ju⸗ 
biläum der Akademie, 1866, 3. Abthlg. Seite 137, 


Kritiſche Blätter 49, Bo. II. Heft. 9 


= 
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Preßler wundert füch jedoch darüber dag wir: auf die Idee 
gefommen die Würfel nur zu verfuchen (©. 196), da feines 
Wiſſens niemand den fonderbaren Much gehabt und ge⸗ 
wagt hätte folch eine Regel zu empfehlen, und erflärt es als 
eine Nothwendigkeit daß wir „fu durchaus falſche Refultate 
erhielten”. Nun fteht aber heute*) wie vor mehr denn 
25 Sahren in König’s Lehrbuche daß ſich die das Zuwachs⸗ 
maß beflimmenden Walzenräume bei fehlendem Höhenzu- 
wachfe verhalten wie die Quadrate, bei vollem Höhenzuwachs 
aber wie die Würfel ihrer Umfänge. Warum hätten wir 
die Probe nicht an einigen Stämmen machen follen, wenn 
Preßler felbft das Zutreffen der Würfel für gewiſſe Fälle zu- 
gibt? Einen forftmathematifchen Fehler fönnte man uns bloß 
vorwerfen, hätten wir eine Anwendung bes König’fchen 
Sapes der Würfel von Durchmefjern an entgipfelten Stäm- 
man verjucht, gelegentlich welcher Preßler unfern behaup- 
teten Mißgriff anführt. Wie hätten wir jedoch auf diefen 
Gedanken kommen follen, ed wäre denn höchſtens um nad 
zuweifen was uns im weitern Verlauf unfred gegenwärtigen 
Aufſatzes obliegt, daß auch die Zuwachsberechnung an abge- 
koöpften Stämmen’ fichere Refultate nicht zu liefern vermag. 

Gerechter könnte der und gemachte Vorwurf (S. 200) 
erjepeinen, daß wir den Zuwachs eines im vollen Längezu- 
wachſe ftehenden Baumes **) auch nach den Duadraren der 
Grundftärfe berechneten. In dem betreffenden Falle handelte 
es fich jedoch nur um ein vergleichendes Beifpiel von ver 
Abweichung der Rechnungsergebniſſe je nad) Zugrundelegung 
yon Duadraten und Durchmeffern. 

Herr Hofrath Prepler giebt S. 200 an, der Maffezu- 


*) Korfimathematif 5. Aufl. 1864. ©, 351. 
**) Krit. Blätter 48.1. ©. 175. 
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wachs bewege fih gewöhnlich zwiſchen den Potenzen 2,, 


und den Würfeln der Durchmeffer. Erſteres nur bei fehlen- 


den Hoͤhewuchs und tiefherabgehender Bealtung, alfo ab⸗ 
holziger Form oder wenn man das Bohrergebniß des Wurzel- 
anlaufs zu Grunde lege. Hier könne es fih um Die nie 
drigfte Stufe, Die der Quadrate handeln. Ganz natuͤrlich 
legten wir daher unſter Rechnung als Die beiden Extreme 
die Duadrate und die Kuben zu Grund, eben um das Erempel 
überzeugender zu machen. Uebrigend fanden wir bei ver 
unten aufgeführten fehr normalen Roßhauföhre A den Er- 
ponenten 3,22, bei dem andern Baume B 2,55, bei der ganz 
herabbeafteten, freiftchenden Wenmouthsführe noch 2,18, bei 
der feit 7 Jahren freigefteliten ‘Blattenhardter Föhre mit hoch 
oben angefegter Krone blos 2,03. Angeſichts ber- 
artiger Thatſachen iſt gewiß die Neugierde an dem frag⸗ 
lichen Baum auch Quadrate zu verſuchen um fo begreif⸗ 
licher als wir keinerlei weitere als die Konſequenz daraus 
zogen, daß die Quadratrechnung zu einem brauchbaren Res 
fultate nicht führte. Hiernach bemißt ſich die Bedeutung 
der Preßlerfchen Warnung auf ©. 143 der Feſtſchrift.) 

Der Hauptpunft unfrer Meinungsverfchiedenheit ruht 
in dem geringen Werthe den wir allen nicht feftionsweis 


— 


*) Was wir uns allein a. a. O. vorzumerfen habe ift die Wahl. 
eines nah König’fcher Art berechneten Beifpieles. Wird daſſelbe, wie 
von Jedermann nachgerechnet werden kann, nad) ©. 188 unfrer Abhand⸗ 
lung und wie auch von Preßler gefchieht, richtig gerechnet, fo ergiebt 
ch für die 5Sjährige Fähre 
in Brufthöhe auf Grund der Quadrate 2,67%/0, nach den Würfeln 3,9790, 
in der Mitte des Stammes 6,7500, = = = 9,65%, 
während das wirkliche Zuwachsprozent richtig und feltionsweife gefun- 
den 4,77% betrug. ' Unfer Raifonnement bleibt daffelbe, nämlich daß 
legtered weder aus Brufthöhe, noch aus Stammesmitte und ebenfo 
wenig durch Quadrate als durch Würfelvechnung erfolgte, übrigens ber 
legtern in Brufthöhe noch am eheften entſprach. $ 

2 
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ermittelnden Zuwachsrechnungen beilegen. Wir behaupten 
nach wie vor daß die bis jegt zu Tage geförderten Rech: , 
nungsmittel außer Stand find uns verläffige Zahlen zu 
verfchaffen, gleichgültig ob wir dabei von Grundftärfe oder 
Halshöhe oder Längenmitte ded ganzen oder des entwipfel- 
ten Baumes ausgehen und werden für diejenigen welche 
den Beweis dafür noch nicht für erbracht erachten, dieſen 
im Rachfolgenden nochmals antreten, 

Wer am einzelnen ftehenden Stamme kurze Zuwachs⸗ 
rechnungen vornimmt, hält fih natürlich zunädft an die 
Brufthöhe. Preßler fpriht von Hals⸗ oder Kopfhöhe, 
was den Gegenftand nicht wefentlich verändert. Wir wollen 
deshalb bei unfrer Brufthöhe von 1”,3 (— 4 preuß. Fuß) 
ftehen bleiben. An ftarfe Brufthöhe hält fich daher in ber 
Haupifahe auh Herr Hofrat Preßler. Sein Zuwachs⸗ 
bohrer, unfern Leſern aus den verfchiedenen zahlreichen Be⸗ 
fhreibungen und Abbildungen einigermaßen befannt, hat 
die Form eines Klavierfiimmhammers, deſſen hohler mit 
Holzgewinde verfehener Etiel in der That Eleinfingerlange 
Bolzen, an denen man die Breite der Jahresringe eriehen 
ann, fehr hübjch, ja mit Eleganz aus dem Baume hervor. 
holt. Der Bohrer fol alfo den Meißel erfegen deſſen fich 
Preßler, wie wir, bisher zur Unterfuchung des jüngften Zu— 
wachſes ftehender Stämme bevient hat. Der Meißel (eng- 
lifcher Stechbeutel zum Preife von 3 bis 4 Grofchen) zumal 
ſchief gefchliffen, auch fonft bei Altersunterfuchungen an 
Stöden und dergleichen unentbehrlich, arbeitet in allem Holze 
zwar leicht, erlaubt aus dem Zwijchenraum einiger mittelft 
eines gemeinen Bohrers angelegten Löcher fo viel feine un« 
mittelbar durchſichtige und oft allein Sicherheit gewährende*) 


*) Es ift gewiß nicht richtig was Herr Hofrath Preßler S. 161 
behauptet, daß wo zur Unterſuchung von Holzringen eine Lupe noth⸗ 
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Schnitte herauszuftechen als man will, nimmt auch weniger 
feiht Schaden, fest aber etwas mehr Handgefchid voraus 
als der Preßler'ſche Zumachsbohrer, für deſſen Güte, wie er 
fagt, nur ein „forfttechnifch neutraler Sachverftändiger” Ge⸗ 


wahrſchaft leiften kann. 


Dieſer „bohrende Baumbefrager““, von dem und Herr 
Hofrath Preßler ein Rormaleremplar zum danfenswerthen 
Geſchenke machte, ift nach ihm berufen, in einer Minute 
80 und mehr Jahresringe aus den Bäumen zu holen, forft- 
liche Gefege herauszubohren, die Bäume umſtandslos über 
Zu= .und Abnahme des Zuwachſes zu befragen, Darauf 
Schlüffe auf die Zufunft gründen zu laſſen und nicht blos* 
im Forfthaushalte, fondern auch im Wirthfchaftsleben eine 
nicht ganz unwichtige Rolle zu fpielen. Wir wollen ihm 
bad wünfchen. Auch die Heilkunde fing erft an Yortfchritte 
zu machen, als fie fich zur Deffnung der Körper entfchloß. 
Doch glauben wir werden die Grenzen der Anwendung des 
Bohrers enger gezogen fein als fich -fein Erfinder vorftellt. 
Um das Werkzeug ficherftellenden Proben zu unterwerfen 
bürfte e8 übrigens nicht „an feinjährigen Eichen oder Buchen‘ 
fondern an recht freiftehenden breittingigen Eichen oder Buchen 


zu verfuchen fein und ftatt der Pillen mit Bärlappmehl zum 


Ausfüllen der den Bäumen beigebrachten Löcher würden wir 
entfprechende Diebel von Eichenholz einjchlagen. | 
Schon vor geraumer Zeit war von Theodor Hartig*) 


wendig werde, bei einiger Größe des Durchmefiers der Duantitätszu- 
wachs von Stammflähe zu Stammfläche fo grünblich in unterfler Bo⸗ 
nität ſtehe. Wir haben in diefer Beziehung einfach auf SS. 197 und 
204 unfrer Abhandlung und auf die Gefahr hinzumeifen, welche aus 
einem fo bequemen Prinzip für alle nur am untern Schaft engjährt- 
gen Bäume erwüchſe. Selbfl. an dem unten (©. 128) angeführten 
farfen Föhrenſtamme war ohne Lupe nicht durchzufommen. 
*) Forſt- und Jagdzeitung 1848, ©. 57. 
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gefagt worden, daß der Staͤrkezuwachs in Brufthöhe Feinen 


‚Mapftab für den durchſchnittlichen Stärfemuchs des Baumcs 


abgebe, weil ſich an gefchloffen ftehenden Bäumen die Ringe 
nach oben erbreitern, an freiftehenden verengen. Auf dieſe 
Berfchiedenheit haben auch wir unfre Einwürfe gegen Er- 
mittlung des Zuwachsprozentes in Brufthöhe gebaut. Nach 
ES, 155 und 198 der Tharander Feftfchrift nun find wir 
im Irrthum, wenn wir behaupten Die Beobachtung des Grund» 
ſtaͤrkezuwachsganges erlaube feinen fihern und brauchbaren 
Schluß auf Maffen- und Werthszuwachs von ganzen Bäu- 
men und Beſtaͤnden und noch weniger auf deſſen Beziffe- 
rung. Es werde, meintHerr Hofrath Preßler, im Gegentheil 
nicht ſchwer werden Gefege und Regeln zu finden, wonach 
aus dem Zumachfe ded Stammgrundes oberhalb des Wurzel- 
anlaufes auf den in irgend einer oben Stärfenfläche, fomit 
den ganzen Baum, mit hinreichender Sicherheit werde zu 
fhließen fein. 

Wählen wir zur Begründung unfrer Meinung das 
Beifpiel das der Herr Hofrath zu Begründung der feinigen 
anführt. Im fächflfchen Reviere Brunndöbra war auf einem 
berechten entfräfteten Boden ein Fichtenbeftand „ſpitzbuͤbiſch“ 
beftevelt worden. Dem Herrn Oberförfter fam ed vor als 
hätten die noch vorhandenen Bäume dadurch eine mehr 
als gewöhnliche Stärfe erlangt, und Herr Hofrath Preßler 
beftagte diefelben darüber mit feinem Bohrer. Es ergab fich 
hierbei ein früheres Wachsthum von mittelbreiten Ringen, 
ein fpätered von engen und ein jüngfles von breiten. 
Hieraus wurde gefchloffen auf früher lebhaften, dann finfen- 
den, neueftens aber auffallend gefteigerten, nahezu verdrei⸗ 
fachten Zuwachs. Aus dem gefhilderten Verhalten Tieße 
fih aber ebenfo gut ſchließen daß der Beftand früher licht⸗ 
geitanden, in Schluß getreten, dieſer aber nachher wieber 


— 19 — 


durchbrochen worden. Ober daß in Folge des Holzdieb⸗ 


ftahles die Bäume in der mittlein Periode wären ftarf ge 
äftet worden. Rur auf gleichzeitige Unterfuchung der genann⸗ 
ten Ringfchichten nad) oben am Schafte Fonnte eine richtige 
Deutung der Ab: und Zunahme der Ringbreiten gegründet 
werben. Noch weniger aber war ohne diefe Unterfuchung 
ein Schluß auf die Größe des Zuwachoprozentes möglich. 
Die ganze a. a. O. gegebene Berechnung von Zuwachs⸗ 
prozenten, wie die daran geteihte Durhforftungsmoral, fällt 
mit diefer Bemerfung hinweg. 

Wie problematifh die auf Grundflaͤchen von Bäumen 
gegründeten Schlüffe find, fcheint Herr Hofrath Preßler ſelbſt. 
zu fühlen, wenn er S. 142 jagt: „Daß Zuwachsunterſuchung 
in Kopfhöhe weit weniger Eicherheit und Werth befite als 
in der Mitte des zumachsrecht entwipfelten Stammes, wer 
wollte das leugnen?“ Wir ftellen aber dem Urtheil unfter 
dem Gegenftande mit Aufmerkfamfeit folgenden Lefer anheim, 
ob dieſes Geftändniß gemüge, wenn die von. und fpäter, 
namhaft gemachten naͤchſten beften Bäume in Brufihöhe 
zeigen, in runder Summe, 3% ftatt 4%, 1 flatt 1,5, 2% 
ftatt 3%, 7,5 ftatt 7 (Föhren), und folches gerade Bäume 
unfer gefehloffenen Wälder, während die Differenzen bei frei- 
ftehenpen (ſiehe fpäter) geringer jein fönnen. 

In richtigem Anbetrachte daß es nun doch mühfam 
wäre, mit Strickleitern oder Knotenftriden am Baume hän- 
gend diefen auf der fo wichtigen halben Höhe anzubohren, 
fucht Herr Hofrat) Preßler auf Grund feines „Geſetzes der 
Stammbildung‘‘ die mittlern Theile des Schaftes mit der 
allein bequem zugänglichen Brufthöhe in Verbindung zu 
bringen. Kann es fich fa, wie er ES. 142 und 143 fagt, 
nur um viertel- oder gar nur hbalbprozentige Unterfchiede 
zwifchen dem Zuwachs in Kopfhöhe und dem in der Mitte 
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des Schaftes handeln. Und heißt es, wenn der Stärfezu- 
wachs in der Stammesmitte von 3 auf 4% gefliegen if, 
fo viel al8 wenn der Maſſezuwachs im ganzen Schafte von 
3 auf 4% fi erhob (S. 193). Zum Beweife des engen 
Zuſammenhanges zwifchen Mittellüd und unterem Theile 
des Stammes dient nun ber „zwar nicht bei jedem Einzeln- 
ſtamme buchſtaͤblich zutreffende”, aber deſſen ungeachtet wiſſen⸗ 
ſchaftlich und praktiſch beachtenswerthe durchſchnittliche Satz, 
daß der Staͤrkeflaͤchenzuwachs des Stammes unterhalb der 
Krone nahezu längs dem ganzen Schafte verfelbe ſei. Nur 
in der Krone nehme. er, fagt fein Schöpfer, Hand in Hand 
mit dem oberhalb befindlichen Blattvermögen ab (S. 183). 
Mit anderen Worten: am Schafte herab vertheilt fich das 
Holgerzeugniß der Blätter gleichmäßig, es bildet alfo be⸗ 
greiflih wo der Stamm dicker wird eine duͤnnere Holzſchicht 
als wo er, wie unter der Krone, dünner ifl. &8 wäre dem⸗ 
nach, unfter Beftichrift zufolge, leicht auf mathematifchen 
Weg aus der Dide der am untern Schaft aufgelegten Holz- 
ſchichten Di — D diejenige am mittlern Schaft abzuleiten. Dan 
hat zu diefem Behufe nur die Oberftärfe A zu kennen um 
aus der höchſt einfachen Gleichung 
AR A2=D2—D 

den Werth der zufünftigen Oberftärfe A, und das in Diefer 
herrfchende Zuwachsprozent zu entwideln (S. 184). Eine 
Methode die man willlommen heißen müßte, wäre nicht 
ihre Grundlage durchaus falſch. Schon früher*) beanftan- 
beten wir den Sag. Nunmehr aber, wo darauf hin gar 
gerechnet werden fol, müflen wir ihn widerlegen. Und zwar 
durch Bäume wie fie und unſre lebten Baumaufnahmen und 


*) Kritiſche Blätter 48. Bo. J. Heft. ©. 11. 


— — — — ⸗ 
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bie im Augenblick im Betriebe ſtehenden Schläge liefern, nicht 
etwa jolche von befonderer Wahl. 

Eiche A des Reviers Plattenhardt, 72jährig, feit 7 Jah 
ven lichtgeftellter früherer Hochwaldbaum, 16” lang, in 
Bruſthoͤhe 22° die, in 8 gleichlange Trümmer am 1. Mai 
1866 zerlegt, zeigte auf den verfchiedenen Höhen am 
Stamme hinauf feit 7 Jahren: folgende Zuwachsflaͤchen und 
Zuwachsprozente, welch Ietere wir der Raumerfparniß we- 
gen ſchon hier beifügen. j 

| Grundfcheibe 12,8% Zuwachs. 


| DE. DE. Kreisfl. % 
Bei 1” Tjähr. Ring 171,9; vorh. 131,4; dah. Jahreszuw. 11,3 
32 =» 1383 - 988 ⸗ - 411,8 
» 52 2 = 909 = 89 ⸗ -...96 
TI =: 642 =: WA = ⸗ 8,7 
=» 09: = =: 44 = 34 = s 1083 
Als = = MT = 198°» - 101 
»13- » = 99 = :79 = ⸗ 10,9 
lie « = 01 = 14: ⸗ 5,7 


Richtiges mittleres Zuwachsprocent des ganzen Schaf 
te8 10,6. . 
In den der Lichtftellung vorhergehenden 7 Jahren zeigte 


berfelbe Baum a > Grunpdfcheibe 2 in 
Bei 1° Tjähr. King 25,7 u. demfelben entjpr. Jahreszuw. 2, 9 
ee: = 28,3 » ⸗ ⸗ ⸗ 4,0 
> Be o > =» 25,7 = ⸗ ⸗ ⸗ 4,7 
» 1= =: = 20,6 « s ⸗ ⸗ 5,1 
s 9: ⸗ s 15,4 ⸗ ⸗ ⸗ = 6,5 
» 11 ⸗ ⸗ 10,3 ⸗ ⸗ = ⸗ 12,7 
13 = = W= = ⸗ ⸗23,5 
li = = Als = ; - 21,0 


Damaliges mittleres u des ganzen Schaftes 5,1. 
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Foöhre A ded Reviers Plattenhardt, ASjährig, früher im 
Hochwalde, feit 7 Jahren freigeftellt, 21” lang, in Brufthöhe 


29 €. did, in 8 Trümmer zerlegt, ergab 
Grundſcheibe 8,90% 


DE.Rreisfl. % 
Bei 1,3 Tjähr. Ring — vorh. 271,3; dah. Jahreszuw. 8,8 
-38,9 = = 2169 = 254 ⸗ ⸗ 8,5 
: 6 5 204,3 = 223,5 > s 9,0 
» 91 =» = 1724 =» 1916 > ⸗ 8,9 
1:7 = = 1468 » 1596 - s 9,0 


fr Ganzer Baum 8,8 
Im Laufe der 7 Jahre vor der Freiftellung *) 


aunUmeRe 3,6%; 


DE, %o 

Bei 1,3 7jähr. Ring 72,1 u. diefem entfpr. Jahreszuw. 
3,9672— 877 
s 6"5 = s 691 = s ⸗ ⸗ 9,4 
=» 1 » =: 672: = ⸗ ⸗ 6,9 
-1"7 = =: 612- >= 2 :» 145 
x. Der ganze Baum 6,7 


Hieraus geht handgreiflich hervor daß zwar fo lange 
der Baum im Schluße fteht, die Zuwachsringflaͤche nad} oben 
weniger rajch, aber doch immer bedeutend fällt und daß dieſes 
Fallen bei freiftehenden Bäumen fo bedeutend ift daß jede 
Darauf gegründete Rechnung bodenlos erfcheint. 

Zum Ueberfluſſe wollen wir es auch noch in Zahlen beweifen. 


*) Wir wiflen wohl daß um ein vollftändig tabellofes Ergebniß zu 
erlangen, für die frühere Tjährige Periode wir den früheren Baum hätten 
graphifch darftellen und auf den nunmehr etwas verminderten Trüm⸗ 
merlängenvon "ıs,!/a, !js,!/s ...die Zuwachsflaͤchen abgreifen. Da aber 
unfte Bäume feit ven lebten 7 Jahren Lichtfleflung fich höchftens um 
= bis 10,3 verlängert hatten, wäre 3.8. "is flatt auf 1@,3 auf 1T,23 
gefallen und ergab die Rechnung bei Verlegung bes ganzen Fehlers 
an die Spige fo Heine Differenzen daß dadurch unfere Schlüffe nicht 
berührt werben. 
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Unterftellen wir die Richtigkeit des Preßler'ſchen Flaͤchen⸗ 
gefeßes, wonach bei der Eiche A in jüngfter Zeit auf halber . 
Höhe des Baumes der Grundflaͤchenzuwachs erfolgt wäre, 
fo ergiebt die Rechnung flatt des richtigen Zuwachsmit⸗ 
telg für den ganzen Baum 10,6% die ungeheuerlidhe von 
18,90%. 

Bei der Foͤhre dagegen liefert dieſelbe Rechnungsweiſe 
das dem vorigen verwandte Prozent 18,8% ſtatt 8,8%. 

Führen wir noch einen Baum an, der zeitlebens unter 
denfelben Verhältniffen erwachfen ift: 

62jährige ftetS in freier Stellung auf einem Bergvor- 
fprung aus dem Samen erwachfene Weymouthsföhre von. 
16" Höhe mit 38° Durchmefler in Brufthöhe und faſt bie 
zum Boden herab beaftet. 10. Ian. 1867. (Grundfcheibe fehlt.) 


De. %o . 
Bei 1” legte 10jäh. Ringfl. 366,4 u. entiprech. Jahreszuw. 4,2 
= ds 2 ⸗ ⸗ 279,3 < ⸗ ⸗ 4,1 
» 5: » ⸗ ⸗223,5 ⸗ ⸗ ⸗ 4,2 
s Te » ⸗ :s 189,9 = ⸗ ⸗ 4,9 
= 9: = ⸗ ⸗ 145,8 = ⸗ ⸗ 5,6 
sil- > ‚ = 1072 = ⸗ ⸗ 8,5 
s13- > ⸗ ⸗ 51,4 = ⸗ ⸗ 10,5 


= 15» bedeutungslos: — — 
Mittleres Zuwachsprozent des ganzen Baumes fuͤr 


‚die legten 10 Jahre 4,6%. 


Auch hier ift eine folche Abnahme des Ringzumachfes 
nach dem obern Sihafte, daß man faum verfucht fein folte, 
aus der Brufthöhentingfläche diejenige und Damit den Zuwachs 
auf halber Schaftlänge zu entwideln. Unternehmen wir es 
dennoch, jo wird uns das gewiß abermals überrafchende 
Zuwachsprozent 15,9. 

Deßhalb erfcheint in unfern Augen alles was in der 
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Tharander Zeftfehrift auf S. 183 u. ff. an dieſes behauptete 
Geſetz angereiht wurde, durchweg unbrauchbar, d. h. mathe- 
matifche Spefulation in Anwendung auf einen Gegenfland 
der die Faftoren zur Rechnung nicht liefert. 

Für einen je höhern Punkt am Scafte wir die Preß⸗ 
lerfche Ableitung des Zuwachſes aus der Grundftärfe an⸗ 
wenden, um fo flärfer muß ber Irrthum werben. Unfte Le 
fer werden jedenfalls aus vorftehenden Zahlen erfehen, welche 
Bewandtniß es mit der Leichtigfeit und Sicherheit hat, womit 
man nah ©. 186 aus dem Grundſtärkenzuwachs auf das 
Zuwachsprozent gewiſſer Oberftärfen fol fchließen koͤnnten. 

Vorſtehendes Gefeg der Abnahme derfelben Ringfläche 
nad oben in Folge Freiftellung eines im Schluſſe fchlanf 
erwachjenen Baumes muß ſchon den gewöhnlichen Menfchen- 
verftand befriedigen. Der Baum liefe ohne die außerorvent- 
liche Verftärfung des untern Echaftes Gefahr, leicht durch 
den Sturm gebrochen zu werben. 

Wir wollen damit nicht leugnen daß umgefchrt aus 
der Mitte des Stammes mit mehr Eicherheit ald aus dem 
Grundflaͤchenzuwachs das Wahsthum des ganzen Schaftes 
könne abgeleitet werden. Allein am flehenden Baume vermö- 
gen wir uns Einficht in den Zuwachs auf halber Stammes- 
höhe nur durch Hinauffteigen oder Fälung des Baumes zu 
verfchaffen. Und ein richtiges Zuwachsprozent für den gan⸗ 
zen Schaft erhalten wir auch auf dieſer Höhe ‚nicht, es 
wäre denn daß zufällig der Durchſchnitt auf halber Höhe 
gerade das Mittel aus allen andern Höhen barflellte oder 
der Baum fo regelmäßigen Zuwachsgang zeigte, daß wir j 
überall an ihm die gleiche oder eine dem Innenfteife pro⸗ 
portionale Ringbreite fänden. Erſteres kann bei im Schluffe 
fiehenden Bäumen vorfommen. Wie wir in der That an 
‚obigen 2 Bäumen (Eiche und Föhre) des Plattenhardter Re- 


— gr — 


— 15 — 


vieres vor der Freiſtellung, alſo zur Zeit des geſchloſſenen 
Standes auf halber Höhe des Baumes ein dem mittlern 
naheliegendes Prozent finden. 

Um jedoch zu beweiſen, daß es unter andern Umſtaͤn⸗ 
den anders ſein könne, haben wir noch ein paar weitere 
Bäume beizubringen. Es find 


eine 76-44=-80jährige Tanne, Abies pectinata, von 17%,0 


ganzer Länge und 30° Brufthöhe Durchmeſſer und einem be- 


. . zindeten Schafte von 56 m. Sch., in ihren 25 Jugendjahren 


ſehr langfam, dann fräftig im gemifchten Beftand gewachlen. 


Mit dem 56. Jahre hörte ſolches auf und begann eine Tjährige 


Periode ftrengen Schluſſes, an welche fi, bis zum 80. Jahre 
dauernd, 17 Jahre lichten Standes anteihten. Es wurden Daher 
in Bezug auf Schaftzuwachs unterfucht eine Periode bon 
7 Jahren am Echluffe des lebhaften Wuchfes, die darauf fol- 
gende ftrengen Schluifes ebenfalls von Tjähriger und die legte 
des Lichtitandes von 17jähriger Dauer, Die Analyfe des am 
6. Februar 1867 gefällten und trümmerweiſe behandelten Bau- 
mes ergab Zuwachs: 


Mitte Tjühr. rafchen 

jüngften 17jährigen Lichtſtandes Tjähre. Schlufies Wuchſes. 

(vor 8/2 Jahren). (vor 20% Jahren). (v. 27/2 Jahr.). 
bei 17,1 Höhe 3,620/0 2 ‚90% -6,40%0 
2 992 = 3,12 = 8,87 = 3,76 s 
= "3 = 3,51» 3,64 s . 9,18 = 
: MA >» 3,99 = 6,78= 13,61 = 
» M5 = 5,35 = 6,59 = 26,19 ⸗ 
: 11”%,7 = 6,60 - 10,99: oo = 
=» 1378 ⸗ 10,20 = 21,43 = oo ⸗ 
= 15" 9 = x : — ⸗ —⸗ 

Mittel des Zuwachſes in den genannten Perioden 
3,940 ‘4,29% 8,98%. 


Wie leicht zu fehen, liegt das mittlere %0 des Licht- 
ftandes bei 7 über vem Boden. Dort aud) Das der voraus 


. A tete ee nn — ————— 


496. 


gehenden Tjährigen Periode gedrängten Standes und dasjenige 
ber frühern Periode rafchen Wuchſes etwa bei 5”, demnach auf 
halber Länge des Baumes fo wenig als auf Brufthöhe. 

Eine andere Tanne, etwas jünger, d. b. 68-4472 
Jahre. alt, von 20”,8 Echeitelhöhe, 35° Brufthöhenftärfe, weil 
von Jugend auf lebhaft gewachſen von 105 m. Scheitern 
Schaftgehalt. Vom gleichen Standort und deßhalb ebenfalls 
feit 17 Jahren lichter geftellt, früher eine Zeit lang im Schlufle 
des gemifchten Waldes geftanden. Daher die Jahresringe 
feit 17 Jahren nad) oben fich verſchmaͤlernd, in den vorber- 
gehenden Tjährigen Perioden nach oben breiter werdend. Fäl- 
lung des Baumes am 11. Februar 1867. Ergebniß der Er⸗ 
forfhung des Zuwachſes in ver | 


jüngften 17jaͤhrigen ne 7jaͤhr. Schluffes. 7 tiojäh. Schluſſes 

(vor 81/a Jahren. vor 20'/2 Jahren). ıv. 27 Sahr.). 
bei 1°,3 Höhe 5,17% 3,37% 4,85%; 
s» 3"9 = 4,63 = 3,87 5,19 ⸗ 
s:= 6"75 = 4,95 = 4,95 = 6,72 = 
=» 91 = 5,27 = 5,79 s 8,07: = 
. 119,7 ⸗ 5,73 = 7,30 11,90⸗ 
⸗148,3 = 6,50 = 13,50 = 23,80 = 
s 16,9 = 10,10- 28,50 - — ⸗— 
⸗198,5 ⸗ 0 = — ⸗— — — 

Mittel 5,41% 5,00% 6,70%: 


woraus erhellt, Daß das Zumwachöprozent des Baumes in 
ber erften Tjährigen Periode des Schlufles, wie beim vorher- 
gehenden Baume, nahe dem 3. Duerfchnitte lag, und 7 Jahre 
fpäter zwifchen dem 3. und A. Seitdem er licht fteht, fin- 
det ed fich 10” über dem Boden und ficherlih ein 2. Mal 
denn Boden nahe, vielleicht auf halber Bruſthöͤhe. Nur in 
dem legten Fall alfo fehen wir es auf halber Scheitelhöhe. 


me 
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Nirgends, zumal nicht am gefihloffen jtehenden Baum it e8 
auf Brujthöhe zu finden. 

Unter der Preßlerfchen Annahme daß der Flaͤchenzu— 
wachs am Schafte hinauf fich gleich bleibe, erfcheint auf hal- 
ber Höhe ein Zumachsprogent von 17,6. Bei der Berechnung 
der entfprechenden Fläche ergiebt fich diejenige vor 17 Jahren, 
deren Durchmeſſer damals in Wirklichkeit 14°,7 war, negativ 
d. b. im 55. Jahre ded Baumes, wo aus den Holzringen zu 
urtheilen die Spige deſſelben ungefähr bei 17” Höhe lag, 
hätten wir ſie nach dem Flaͤchengeſetze nod) unterhalb des 
10. Meters zu fuchen. Und das foll „eine wirthfchaftlic, 
wohl brauchbare Rechnungsregel fein,’ geftübt auf ein Natur- 
gefeß, bei dem nur Fleine Schwankungen und Mopififatio- 
nen vorfommen und auf welches fein Schöpfer durch fcharfe 


. Beobachtungen feiner Zwergobftbäume gelangt fein wil.*) 


2 Föhren von 60 Jahren, von 21” Scheitelhöhe, aus 
dem noch ziemlich gut gefchloffenen Beftande Roßhau, am 
4. San. 1867 gejchlagen. 

‘ Die eine A, mit 21°,2 Brufthöhenftärfe und in den letz⸗ 
ten 10 Jahren 
bei 1”,3 .. 18,%0 Sue Dane, 


= 3", 9 2,1 2 s 

: 65 = 293> ⸗ 

=» 92 22,7⸗ B j | 
1198 = 3,7- alſo bei 107,5 9.—3,2%h- 
— 14”,4 A 6,7 ⸗ ⸗ 

178,0 = 123,0°- s 

196 =: — ⸗ : 


im ganzen Schafte feit Derfelben Zeit 3,200. 

Die andere B, mit 23%2 in Brufthöhe- bat in den 
jüngften 10 Jahren | 

*, Geſetz der Stammbildung ©. 20. 
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bei 1”,3 Höhe 2,9% Jahreszuwachs. 


$ 3",9 * 2,9 8 

:» 65 - 28° ⸗ 

‚» 972 » 3,7— 

148 = Al: bemn. bei 107,5 Höhe 3,99%. 
s14®4 = 61> ⸗ 

‚1770 +» 87= ö 

«196 = 10,0- . 


Im ganzen Schafte feit derfelben Zeit 3,6%. 

Somit beim erften Baume das mittlere Zumachsprozent 
zwifchen 4. und 5. Sektion und mit dem dort herrfchenden 
wohl zufammenfallend, beim 2. aber von ihm jedenfalls 
um einige Zehntel verfchieden. 

* Starke Föhre des Bopfers bei Stuttgart, 120jährig, 
24”,7 hoch, wovon etwa 3” befront, in Brufthöhe 38° did, 
von 1,45 Kubifmeter berindetem Cchaftgehalt, früher in 
gefchloffenem Hochwalde ſtehend, jedoch erftimald im Jahr 
1839/40 lichter geftellt in Solge des Durchhiebes eines nahe 
an ihr vorbeiziehenden Weges, und ein 2. Mal ganz freis 
geftellt, indem man fie ziemlich vereinzelt am Wege ftehen 
ließ. Hieb am 30. Jan. 1867. Zerlegung in 8 Trümmer. 
Borausfegung daß die im Holze herrfchenden Prozente auch 
für den berindeten Baum gelten Mile 

Sjähr, jüngften Licht: Yoraudgegangener 
ftandes- 


früberen 19jähr. Halb: 8 Jahre des 


(vor A Jahren) lichtſtands (v. 17,5 3.) Schluffes (v.31 3.) 


bei 1%,5 1,87% 0,93% 1,10% 
:» 46 1,40 = 1,09 = 1,52 = 
= 727 1,25⸗ 1,26 - 1,30 - 
:10%,8 1,76 > 1,22 = 1,26 = 
:13 9 1,7- 1,01 = 1,45 = 
1770 253 > 1,86 - 1,79 # 
- 20,0 2,65 » 2,59 - 3,75 = 
2371 3,12» 5,26 - 


6,20 = 


— — img * —— ie — en 


\ 
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Mittlere Prozente des Schaftes in den angegebenen Berioden 
1,82 1,28 - 1,48 

An dieſem ftarfen Baume, ſowohl zur Zeit des Licht: 
ftandes als früher, je 2 Bunfte des Schaftes wo das mitt- 
lere Zuwachsprozent vertreten ift, und dafjelbe wieder nirgends 
auf halber Höhe gelegen. | 

Dei freiftehenden Stämmen erfcheint eine Herleitung 
des Höhenmittezumachfes ganz verkehrt, in fofern fie fchlim- 
mer ift als gar Feine Berechnung. Das lehrt ein Blid auf 
die Plattenharbter Bäume und die Weymouthsföhre. In 
der That fchwanft das Zuwachsprozent am ganzen Schafte 
hinauf bei ihnen fo wenig, daß wir weit weniger fehlen, 
wehn wir geradezu dad Prozent in Brufthöhe zu Grunde 
fegen, weil die Abweichungen deſſelben nach oben erheblich 
geringer find als bei Bäumen des Schluſſes. 

So viel ſcheint aus den vorftehenden Zahlen aller- 
dings hervorzugehen daß wenn es fi nur um einen un- 
gefähren Anhaltspunft zu Beurtheilung des Zuwachs⸗ 
prozented am liegenden Stamme handelt, man aus bem 
Berhalten des Stammfchaftes auf halber Baumlänge einen 
Schluß machen darf. Eine zuverläffige. Zahl kann fich aber 
in diefer Weife fo wenig ergeben als durch irgend eine 
andere Abkuͤrzungsrechnung. Handgreiflich wechfelt der Punkt 
wo fi das richtige Zuwachsprozent des ganzen Schaftes 
findet, je nach den Umſtaͤnden. 

Wie wir ſchon früher entwidelt haben, und wie aud) 
bie Plattenharbter Bäume erfehen laſſen, kann an freiftehens 
den oder raſch freigeftellten Bäumen ein weit über dem 
mittlern ftehendes Zuwachsprozent fih am Fuß und zugleich 
in der Krone finden. Am Fuße wegen bott ganz über- 
raſchend fiarker Holzringe, die am Stamme hinauf abnehmen. 


Zn der Krone aber wegen Abnehmens des Durchmeſſers. 


Kritiſche Blätter 49. Bd. II. Hft. 
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Zwifchen Fuß und Krone, höher oder tiefer, liegt ein Mini- 
mum. Zwifchen diefem und dem Marimum am Fuß einer= 
feit8 und. demjenigen in der Krone andererfeits, aber wieder 
in variabeln Entfernungen, liegt das mittlere Prozent. 

Bei Bäumen im geichloffenen Stande dagegen fieht man 
dad Zuwachsprozent in der Regel von unten nad) oben am 
Schafte fteigen. In der Krone fteht es am höchften, tiber 
der Wurzel am niebrigften. Erſteres wegen geringer Staͤrke 
des Schafts, letzteres wegen geringfter Holgringbreite und 
gleichzeitig größter Dide des Schafts. Erklaͤrlich alfo daß 
zwiſchen den beiden Ertremen, gegen die Mitte der Länge 
des Baumes irgendwo, das mittlere Prozent liegen wird. Bei 
der großen Abwechslung welche nun einmal die Natur liebt, 
halten wir das Zufammenfallen des Sitzes der mittlern 
Prozentzahl mit der Bauınlängenmitte für. nicht Fonjtanter 
als andre derartige Unterftellungen. | 

Nicht größern Werth als der Erhebung des Zuwachſes 
auf halber Höhe des Baumes vermögen wir der Preßler'ſchen 


Berechnung befielben aus der Mitte des „zuwachsrecht“ ent» 


wipfelten Schafts beizulegen, Unter legterem verfteht derſelbe 
einen folchen dem man, Behufs ficherern Zutreffens der Rech- 
nung nach Durchmefferquadraten, die Gipfelverlängerung 
während der Periode auf welche der Zuwachs berechnet wer⸗ 
den fol, abgefägt bat. Liegt wenigftens für eine gewiſſe 
Kategorie von Bäumen das mittlere Zuwachsprozent in der 
Mitte der Baumböhe, dann fann es nicht zugleich auch in 
einem andern Punkte, nämlich der Mitte des entwipfelten 
Schaftes fich finden. 

An unjern oben gefchilderten Bauen laßt ſich dieß 
alsbald erſehen. An der Eiche A liegt das richtige Mittel 
in den legten 7 Jahren etwas über 8= (halber Baumhöhe) 


und zwilcdhen 3 und 5*2. Durch Herabgehen von halber 


— — — — —— 
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Baumeshöhe auf halbe Hoͤhe des entwipfelten Baumes, etwa 
um 70 Eent, entfernt man fi vom richtigen Mittel, flatt 
fih ihm zu nähern. Bei der Föhre veffelben Reviere 
nähert man fich dem richtigen Mittel durch Herabgehen auf 
halbe Länge des zuwachsrechten Schaftes. Ebenfo bei der 
Weymouthsföhre. An der Roßhauföhre A wieder, wo das 
richtige mittlere Prozent genau mit der halben Scheitelhöhe 
zufammenfällt, entfernt man fich durch Herabgehen auf halbe _ 
Höhe des entwipfelten Schaftes von der Wahrheit, während 
man fi ihr beim 2. Baume nähert. 

Nach diefen Erläuterungen werden unſre Xefer wohl zu 


. ermefien im Stande fein ob wirklich, wie S. 196 fagt, der 


Falle wenige fein werden in denen man ohne irgend bes 
merfbar unvollfommene Refultate aus dem Jetztwerthe der 
Mittenftärfe des zuwachsrecht entwipfelten Stammes und 
nah ©. 193 aus dem Wahsthume der Stärfefläche in der 
Mitte von 3 auf 4° auf entfprechende Zunahme des ganzen 
Baumes mit Zuverficht fchließen könne. 

Auch der Sab (©. 198) daß das mittlere Zuwachs⸗ 
prozent des Stammes in der Regel zwifchen 40 und 50% 
der Scheitelhöhe Liege, hilft und um feinen Schritt weiter. 
Zunächſt weil eine Angabe der untern und der obern Grenze 
nicht darüber belehrt wo zwifchen beiden der richtige Punkt 
liege. Sodann weil die angegebenen Grenzen nicht Stich 
halten. Bei. der Plattenhardter Eiche liegt das Baumes- 
mittel ungefähr bei 25 und zugleich bei 75% der Höhe, 
und früher, vor der Lichtſtellung, bei 46%. Bet der Foͤhre 
gleichen Urfprungs liegt e8 bei 25% und früher ungefähr 
bei 5% und bei 42%. An der Weymouthsföhre finden 
wir e8 bei 35%, an den beiden Führen des Roßhau bei 
50 und etwa bei 35%. An der ftarfen Foͤhre des Bopfer 


liegt e8 in 3 Wachsthumsperioden nicht innerhalb der ange- 
32 





— 12 — 


gebenen Grenzen. In der Mehrzahl der Säle trifft alſo Der 
Satz, wie man fieht, nicht zu. Der Grund der vielen Ab- 
weichungen von dem Gefege des Herin Hofraths liegt wohl 
darin daß der leßtere freiftehende Bäume kaum in den Be- 
reich feiner Betrachtungen zieht. 

Solches führt und auf einen durch die ganze Preßler’- 
fche Arbeit ſich hindurchziehenden Irrthum, nämlich in Be— 
‚ treff des Wachsthumsganges an von jeher freiftehenden ober 
aus dem Schluß in die Freiftellung gelangten Bäumen. 
Schon früher, bei der Beurtheilung feines Geſetzes der 
Stammbildung *), machten wir ihn Darauf aufmerffam, konn⸗ 
ten uns aber fein Gehör verfchaffen. Wenigitens behan- 
delt eben die neue Tharander Feftfchrift Die von und aufge- 
führten Thatſachen, die wir überall ausnahmelos wieder 
finden, als Monftruofitäten. Ein aufrichtiger Freund prak— 


tifcher Sorftwirthichaft, fagt Herr Preßler, fol aus einer . 


fo feltenen Abnormität feinen gültigen Einwand gegen einen 
vollfommen begründeten Lehrfag ableiten fünnen (S. 199), 
„Die Nördlinger/fche gewiß nur momentan und felten vor- 
fommende Ausnahmebeobachtung dürfte dem Falle angehören 
daß ein unterbrüdt geftandener Baum nach der Freiftellung 
einige Zeit fehr ftarf in die Höhe fchießt 20.” (S. 185). ©. 142 
vollends wird unfte Angabe mit Frage- und Ausrufungss 
zeichen angeführt, al’ das kann uns aber nicht hindern bei 
unfter Behauptung ftehen zu bleiben. Zum 3. Male wie- 
derholen wir recht laut daß die Baumwachsthumsgeſetze im 
gefchloffenen Walde weſentlich verfchieven find von denen 
an freiftehenden Bäumen, daß fie daher auch nicht einmal 
auf Bäume Anwendung finden dürfen, die felbft nur ein 
halb Dugend Jahre in Freiftelung zugebracht haben. Unfre 


*) Kritifche Blätter 48. Bo. I. Heft S. 13 und ff 
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Bauaͤume vertreten nicht die Ausnahme, fondern die Regel, 


das Geſetz. Ein Baum der aus dem Schlufle tritt, ſchießt 
nicht in die Höhe. Im Gegentheil, er läßt an Höhewuchs 
nad) und oft fo fehr nach, daß er in 10 Jahren Fürzer ift 
al8 vorher, mit andern Worten zopftroden wird, Und den⸗ 
noch ift, bei fallender Formzahl, fein Zuwachs weit größer 
als je, fein Zuwachsprozent auf das Doppelte geftiegen und 
während es vorher, zur Zeit des Schluffes an den verfchie- 
denen Trümmern des Stammes vom Fuße zur Krone fi 
gehoben hatte, erreicht es jet fein Marimum am Fuß und 
fallt unbebeutend, um nad) der Krone zu wieder zu fteigen. 
Richt der Wurzelanlauf it Schuld daran. Wer fann vom 
Wurzelanlauf reden (wie S. 200 der Beftfchrift) bei Bäumen von 
nur 12 bis 20 Gent Bruftyöhenftärfe und Meffung in einer 
Höhe von 1”,3 d. h. großer Brufthöhe (4 preuß. Fuß)! Die 
Breite des 10jährigen Ringes 3. B. nimmt, wie früher zu 
jehen, ganz allmählich nach oben ab, Man übertreibt fogar 
häufig den ftörenden Einfluß des Wurzelanlaufs. An frei 
ftehenden Bäumen auf ſchlechtem Boden müßte man, um 
ihn auszufchließen, öfters auf 3 Mannshöhen hinaufrüden. 
Daß nicht blos Die fchwäbifchen Bäume in der Sreiftellung 
fich entwickeln wie wir foeben gejchilvert, beweift uns die vor 
und liegende Zeichnung einer ftarfen aus dem Schluffe ges 
tretenen Buche des Eichöfelds, an ber der Umfchlag der 
Ringbreite ganz in der von uns angegebenen Weife zu Tage 
tritt. Ale Anzeichen müßten trügen, wenn unfre Wahr- 
nehmungen nicht auch jollten zu Tharand zu machen fein. 
Führt ja doch Herr Hofrat Preßler eine zopftrodne mehr 
als meterdide Tanne an, welche, freigeftellt, in Brufthöhe feit 
4 Sahren ihre Ringbreite von 0,”=2 auf 1,”=1. alfo auf 
beiläufig das Fünffache gefteigert hatte (©. 154), Wie denkt 
fih denn unfer Here Kollege lebhafteres Wachsthum am 
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Fuße bei Zopftrodniß, wenn nicht mit Abnahme der Ring- 
breite nach oben? - 
Ferner zu wiederholen haben wir daß alle Borausberedy- 
nungen von Zuwachs, felbft wenn wir das jüngftverfloffene 
Zuwachsprozent richtig Tennen, am Beſtand und mehr noch 
am Einzelnbaume zu irrigen Schlüffen führen fönnen. Denn 
von einem SOjährigen gefchloffenen oder lichtſtehenden Bes 
ſtande Läßt fi wohl auf einen ähnlichen gefchloflenen ober 
lichtftehenden 7Ojährigen, nicht aber aus dem gegenwärtigen 
Verhalten eines Beſtandes auf feine Zufunft fchließen. 

Noch ift hier des Preßler'ſchen Satzes Erwähnung zu 
thun, wonach das mittlere Zuwachsprozent des Schaftes 
zugleich für den ganzen Baum gelten fönnte (S. 196). Der⸗ 
felbe ift ebenfo untichtig, als die Behauptung welche man 
aufftellen fönnte, daß, weil Entwidlung und Wahsthum 
alter und junger Bäume denfelben allgemeinen Gefepen ge- 
borchen, auch das Zuwachsprozent bei beiden daſſelbe fein 
müßte, Wem aber nicht alle dendrophyſiologiſchen Begriffe ab⸗ 
handen gefommen find, wird feinen Beweis unfres Wider- 
ſpruchs verlangen, fondern e8 als felbitverftändlid betrachten 
daß das Zuwachsprozent des Baumes höher ftehen muß als 
das des bloßen Schaftes. Zum Meberfluffe verweilen wir 
auf ©. 144. ur 

Dom Standpunfte defien aus, der nun einmal an die 
Durchführung gewiffer Säge die er für richtig hält, und 
einer Unterfuchungsmethode die damit fteht und fällt, feine 
ganze energifche nnd fcharffichtige Perfönlichkeit einſetzt, be⸗ 
greifen wir wohl daß in der oft angeführten Feftfchrift unfer 
Urtheit peffimiftifh genannt wird, daß wir mit Zugeftänd«- 
niffen von Unvollkommenheit unftes grünen Faches, kom⸗ 
plizirten Naturgefegen, Troftlofigfeit, Chaos in Verbindung 
gebracht werden, das Kind mit dem Bad ausjchütten, den 
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Leuten bange machen wollen, oder gar die Schwierigkeit das 
Beſte zu erreichen als Schredbild zu Verhinderung des Gu⸗ 
ten aufftellen wollen und dergl. mehr. Wir Fönnen uns 
aber hiedurch nicht beiten laſſen in unfrer Ueberzeugung daß 
hunderte bisher vorgeſchlagener Abfürzungsrechnungen an 
fiehenden Bäumen oder an einem einzigen Punfte liegender 
fich in feiner Weiſe auch nur mit einem Dugend Unter 
fuchungen nad) dem Truͤmmer⸗ oder Seftionsverfahren meſſen 
-Sönnen, zu deſſen Anwendung es ja im Forfthaushalte Ge⸗ 
legenheiten genug giebt. 


Das Seftionsverfahren lehrt uns daß in gefchloffenen 
Beftänden das Zuwachsprozent der Bäume in Brufthöhe 
unter dem richtigen Prozente des Baumes zu ftehen pflegt, 
an freiftehenden aber daſſelbe häufig überfteigt. In erftern 
werden wir alfo, wenn wir nad) dem Zumachfe des Brufts 
höhen-Durchmeffers wirthfchaften, den möglichen Nachhalte- 
etat nicht erreichen, während wir in lichtitehenden Wal: 
dungen, dem Mittelwalde z. B., den Vortath über Gebühr 
angreifen fönnen. 


Bedenklich endlich auch erfcheint ein Wirthfchaften nad) 
dem Bruſthöhenzuwachſe bei Durchforftungen, wenigftens 
demjenigen ber da weiß daß, nad) dem Verhalten in Bruft- 
höhe zu fchließen, äußerft engringige Stangen weitaus grö- 
ßeres Zuwachsprozent haben fönnen ale man ahnt. Auch 
hier laffen wir ung, ohne irgend eine Einwendung zu machen, 
„ven minutiöfen Naturforfcher” gefallen, „der feinen Blid 
mehr aufs Praftifche und Ganze richten ſollte“ (S. 152), 
fügen dagegen einen Beleg bei. 

Die in unfrem Auffag über Formzahlen genannten 31jäh- 
rigen Fichtenftangen eines jüngft durchforfteten Beſtandes, ber 
-älteften Gwinner'ſchen Pflanzung im Hohenheimer Revier ent- 
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ftammend, zeigten feit 10 Jahren bie nachfolgenden durch 
Zertrümmerung erhobenen Zumwachszahlen: 
in Mittel 
1. 81. 12 u. 13° in Bruſth. ftarf, 10,0 u. 11,2 10,6%, 
1.81.6,8u.7°- - :s 96,10,5u.6,6 89 - 
mM.8L.5und5 - = s . 11,4 u. 12,7 12,0 = 

Die beiden Ieptern bei der Durchforſtung etwa zu ent- 
fernenden Stangen hatten in Brufthöhe nicht weiter als 
8,5 und 5,3, im Mittel alfo 6,9%. Auf Grund der leg- 
tern hätte man alfo verfucht fein können die beiven letztern 
Stangen auszuforften. Und doch hatten fie in Wirflich- 
feit jo hohes, ja zufällig eimas höheres Zuwachsprozent 
al8 die Stangen I. und UI. Klaffe Ohne Anwendung einer 
Lupe hätte man fie und die Mittelftangenklafle wegen un⸗ 
genügenden Brufthöhenzumachfes hingefchlachtet. 

Nach unfrer Anficht müffen fi die Mittel nah der 
Natur des Zweckes richten und fo entwideln wir nad) wie 
vor den richtigen Zuwachs von Einzelnbäumen und Beitän- 
den nach unfter Bapierausjchnittmethone die und von Tag 
zu Tag mehr befriedigt und den Vorwurf der Umſtändlichkeit 
ficher nicht verdient, von der größeren „Exaktheit“ (S. 175) nicht 
zu reden. Die Preßler'ſche Berechnung der Flächen ercentrifcher 
Scheiben, wie fie aus dem Gefege der Stammbildung wies 
derholt in die Feſtſchrift S. 182 übergegangen ift, erreichen 
wir dur Zeichnung und Wägen ſpielend. Möchte daher 
doch auch Herr Hofiath Preßler unſrem Verfahren ebenſo 
unbefangen eine kurze Zeit nachgehen wie wir dem ſeinigen. 

Sol durchaus ein abgekürztes Rechnungsverfahren bes 
folgt werden, ſo duͤrfte weit eher als das zu ganz irrigen 
Ergebniffen führende auf das Gleichbleiben des Flaͤchenzu⸗ 
wachſes gegründete ein abgekuͤrzes Seftionsverfahren verfucht 
werden. Die etlichen Verfuche die wir in dieſer Beziehung 
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anftellten, berechtigen zur Annahme eines Erfolges under 
ſchadet der nöthigen Genauigkeit. 
Die obige Plattenhardter Föhre ergab bei erg in 
8 Trümmer 8,83 9, 4 Trümmer 8,78%, 3 Trümmer 8,76 %, 
2 Trümmer 8,89 %o. 
Die Weymouthsfoͤhre 
bei 8 Trümmern 4,630/0, bei 4 Trümmern 4, 55%. 
Eine ſchenkelsdicke Fichte 
bei 8 Trümmern 10,0%, bei 4 Trümmern 9,9 %o, bei 3 Truͤm⸗ 
mern 9,5%, 
woraus erhellen dürfte daß wenn man fih um 10 Prozent 
mehr oder weniger nichts fümmert, was wir für zuläffig 


erachten, die Ermittlung aus A Trümmern, alſo auf den 


Höhen Ye, 8/8, ds und 7/s des Baumes genügt. 
Auch ein anderer Auffag*) greift die Ergebnifje unfrer 
Unterfuchungen des laufenden Zuwachſes älterer Beftände 
gegenüber dem Durchjchnittlichen, und des Lichtungszumachjes 
an. Der anonyme Herr Berfaffer vorgenannter Arbeit be— 
fennt ſich als einen Würtemberger. Wir wollen ihn ber 
Kürze halber Dubius nennen. 

Unfer Landsmann findet daß die Art wie wir den 
laufenden Zuwachs an ältern und alten Beitänden unter- 
fuchen, auf einer irrigen Anwendung der Beobachtungen 
von Einzelbäumen auf ganze Beftände beruhe. Wir follen 
überfehen haben daß ein Wald im 20. Jahre mehr Bäume 
enthält ald ein 30jähriger, ein folcher mehr als ein vierzig- 
jähriger u, f. w. Wahrhaftig eine ingenuitas candida welche 
und dadurch zugetraut wird. Nirgends ift uns eingefallen 
diefen Fehler zu begehen. Unſre Schlußfolgerung möge hier 
furz Play finden, ohne daß wir auf die Weife eingehen wie 


—*) Monatfchrift für Jagd⸗ und Forſtweſen. Dez. 1866. ©. 458, 
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fih Herr Dubius das Wahsthum eines Baumes und Be- 
ftandes denkt. 

Rah unſrer Anficht fpielt in einem angehend haubaren 
oder haubaren Beftande die Durchforſtungsholzmaſſe Teine 
Rolle die im Stande wäre das Wachsthumsgefeg des Haupt- 
beftandes wefentlich zu verändern. Wir dürfen auch ficher- 
lich annehmen daß die Durdforftungsmaffen in verfchiede- 
nen Altern dem Hauptbeſtande ziemlich proportional feien, 
fo daß fih das Verhaͤltniß von laufendem Zuwachs und 
durchfchnittlichem Alterszuwachs nicht wefentlich verfchieden 
geftalten werden, ob man die Durchforſtungsmaſſe mit zur 
Hauptmaffe rechne oder nicht. 

Es wurde alfo durch genaues Auszählen der Stämme 
klaſſen auf Probeflächen in gefchloflenen Beſtaͤnden verfchie- 
dener Holzart die Holzmaffe beftimmt mit welcher jede der 
vorhandenen Stämmellaffen am Gefammtholzgehalte per 
Hektar fich betheiligte, für jede Stämmellaffe an mehreren 
Probeftämmen durch Zerlegung in 8 Trümmer und genauefte 
Erhebung des 10jährigen jüngften Zuwachstinges das Zu- 
wachsprozent ermittelt und auf die betreffende Holzmaffe 
angewandt, um fo dad vor 5 Jahren (nicht zukünftig), alfo 
im Durchſchnitt der legten 10 Jahre vorhandene Zuwachs- 
"prozent für den ganzen Holgvorrath zu erlangen, Der Durch⸗ 
fhnitt der Holzmaſſen verfchiedener Stammklafſen getheilt 
duch ihre um 5 Jahre verminderte Alterdzahl Tieferte den 
Durchſchnittszuwachs der mit dem laufenden zu vergleichen 
war. 

Run haben wir freilich bei unfern Unterfuchungen auch 
Höhrenbeftände geprüft Die, trog noch vorhandenen gleich⸗ 
mäßigen Schluffes, eine Holzmaſſe nachwieſen welche nie= 
dDriger fein mußte als diejenige in früherem Alter, Dieß 
z. B. beim Sonnenberg (©. 202) mit nur 278 Km. per 


el — — — — 


— — 
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Hektar, ohne Reiſig alſo bei 60jaͤhrigem Alter nur 4,6 Km. 
Durchſchnittszuwachs, ferner beim „hohen Bopſer (S. 209) 
mit nicht mehr als 620 Km. auf Hektar und bei 117jäh- 
tigem Alter von nicht mehr ald 6,0 Km. Durchſchnittszu⸗ 
wachs (freilich ohne Rinde und Reifig),. Wir felbft finden 
bier möglidy und denkbar daß die Holzmafje früher eine grö- 
Bere geweſen. Da aber die beiden Beftände noch Feine Lüden 
zeigten, in welchen Fall uns der Lichtungszuwachs von Ein- 
zelnbäumen hätte täufchen Fünnen, nahmen wir die Beftände 
doc auf und lieferten die ſich in ihnen ergebenden ficherlich 
nicht unintereffanten und mit unfern andern Wahrnehmuns 
gen im Einflang ftehenden Zahlen. 

Segte übrigens Herr Gegner Dubius Mißtrauen in 
die Föhrenbeftände, weil hier der Holzvortath ſchon im Sin- 
fen begriffen fein konnte, jo mußte er um fo mehr ftugig ” 


‚werden über dem Adelberger Fichtenbeftande von 81 Jahren 


mit 1010 Km. per Hektar d. h. auf würt. Mg. 135 RI. 
und dem Tannenbeitande von 85 Jahren mit 720 Km. 
d. h. 96 Al. per würt. Mg. Wäre denn denkbar daß 
diefe bereits hätten Holzmafje verloren gehabt! Im Ges 
gentheil flimmte ihre Zunahme mit frühern wirthichaftlichen 
Aufnahmen ihrer Holzmafjen überein. So lange die Ges 
fammtholzmafje eines Beftandes fleigt, und mit ihm ber 
laufende Zuwachs, wie fi aus unfern Unterfuchungen er⸗ 
giebt, muß auch der Durchſchnittszuwachs noch in Zunahme 
begriffen fein. Nie ift uns eingefallen zu behaupten daß 
jelbft in einem Beftande der durch Trockniß, Wurzelfäule 
und dergl. an Mafle verliert (©. 459 des Artikels) und 
mit welchem Fall uns Dubius ad absurdum zu führen 
fucht, der Durchſchnittszuwachs in fortfchreitendem Wachſen 
begriffen jei. Unfer Gegner führt auch die Ertragstafeln 
zum Gegenbeweis an. Wir möchten ihn jedoch fragen welche 
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derfelben er für richtig halt. Er fagt daß fie alle einen 
nach Umftänden verfchiedenen Kulminationdpunft für den 
Zuwachs angeben, Weiß denn unfer Landsmann nicht oder 
hat er ed nur wieder vergefien daß die G. E. Hartig’fche und 
die Kotta’fche Buchenertragstafel weit über das 100, Jahr 
des Beftandes hinaus fleigenden Durchſchnittszuwachs an⸗ 
nimmt? Sodann daß die Pfeil'ſchen Tafeln für Föhren bei 
120 Jahren einen Nachlaß ausweifen der fehr unbeveutend ift, 
und dagegen bei Fichten, mit Ausnahme der fchlechteften 
Bodenklaſſe, ein wirfliched Steigen bis zum Umtriebsſchluſſe? 
Bon Karls Tafel gar nicht zu reden und ebenfo wenig von 
den badischen Ertragserfahrungen, woraus fchon zu Gunften 
der einen wie der andern Anficht argumentirt worden ift. 
Auch die R. Hartig'ſchen Tafeln zeigen bald das eine bald 
das andre. Es wird das auch fo lange bleiben als wir 
genöthigt find unfre Ertragstafeln aus Einzelnbeftänden zus 
fammenzutragen. Wie leicht vergleichen wir hierbei nicht 
vergleichbare Größen. Ein Beitand der 30 Jahre unter 
Biehtrift und Wildfuhr kuͤmmerlich fein Leben gefriftet, wird 
in feinem 100jährigen Ertrage verglichen mit einem andern 
unter geregelten Umftänden aufgewachienen von 70 Jahren, 
mit einer der des erftern faft gleichen Holzmaſſe, und gefunden 
daß der Durchſchnittszuwachs des alten Beftandes nicht 
höher oder gar niedriger fei. Wie wollen wir vermeiden 
dag nicht Durchforftete und undurchforftete in Parallele ges 
fest werden, und dergleichen mehr. Erfahrungen die großen» 
theils auf diefe Weife entftanven find, nennt unfer Lands⸗ 
mann praftifche Belege. Hat er nicht bemerkt daß das Wort 
„praktiſch“ von gefährlicher Anwendung ift, weil e8 ebenfo 
zur Befchönigung der bodenlofeften Empirie als der hohlften 
theoretifchen Phrafen dient und daß man beliebt unpraftifch 
zu nennen was nicht in dad Syftem hereinpaßt das man 
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reitet oder das einiges muͤhſame Studium erfordert, endlich 
auch zuweilen höher als gewöhnlich hängende Trauben. - 
AN Vernuͤnftige, alles Wahre hat feinen Werth und ift 
für gewiſſe Berhältniffe praftifch. Der alte Napoleon fagte 
einft es gebe eine Beweisform die eigentlich Feine folche fei- 
und troß dem die wirffamfte, nämlich die Wiederholung. 
Vielleicht läßt dadurch auch unfer Landsmann fich zu unſrer 
Meinung herüberziehen. Wenigftens wird er nachfolgend ein 
paar neue Aufnahmen finden, die wir feiner Prüfung an 
Ort und Stelle und feiner Beherzigung empfehlen. 
Staatswald Schwarzer Hau im Schönbud,, fehr ſchöner 
geichloffener 103jähriger Buchenbeftand, auf einem Gemenge 
von Keuperthon und feinfandigem Liadlehm gelegen. Bon 
jeher Hochwald und von Laubnugungen verfchont. Bor 4 Jah⸗ 
ten durchforſtet. Probeflächenaufnahine am 23. Suni 1866. 
Gegenwärtiger Holgvorrath auf Hektar, ohne Reifig, 
1 Stärfefl. mit 48 bis 39° in Brufth.32 Stüdmit 75,88 Km., 


II. = s 38 = 3i!s s 190 s = 272,85 ⸗ 
II ⸗ » 30 = 21°= = 273 = = 245,92 = 
IV. = = 19 = 1 = » 2353 = s 11,05 = 


520 = = 605,70 ⸗ 
Bon den 6 forgfältig ausgewählten und feftionsweife nach 
der Bapierwägungsmethode unterfuchten Modelftämmen zeigte 
einer I. Stärfeflaffe, von 106 Jahren, 32” ganzer Höhe und 
46° in Brufthöhe, feit den legten 10 Jahren im Durch— 
fchnitte 2,53 0/0, 
zwei IL Stärkeflaffe, von 110 und 104 Jahren, 29 und 31” 
ganzer Höhe und von 32 und 33° in Brufthöhe, in 
derfelben Zeit 2,16 und 1,95, im Mittel 2,05 %, 
zwei III. Stärfeklaffe, von 103 und 103 Jahren, 30 und 30” 
ganzer Höhe und 25 und 29° in Brufthöhe, in berfel- 
ben Zeit 1,90 und 2,01, im Mittel 1,95%, 
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einer IV. Stärfeflaffe, von 90 Jahren, 29”,3 ganzer Höhe 
und 18°5 in Brufthöhe, 1,80 %. 

Da unfre Zuwachszahlen, wie von und früher ent- 
widelt, nur für die Mitte des feit 10 Jahren erfolgten Gür- 
tels richtig find, haben wir zunaͤchſt Die gegenwärtigen Holz 
maflen in verſchiedenen Stärkeklaſſen in demſelben Berhält- 
niffe zu ermäßigen, in welchem bei denfelben an den Model- 
ftämmen das ungefchmälerte Gefammtgewicht des die 8 Sef- 
tionen vertretenden SBapiers*) zu dem Gewichte nach Abs 
löfung der 8 den Zuwachs feit 5 Jahren darftellenden Lappen 


aD I ſieht. Es ergiebt ſich dabei für 


27 20 
I. — — vor 5 Jahren, 67,34 Km. 


nl. ⸗ ⸗ == ee  U74A8 ⸗ 
II. ⸗ 223,78 = 
IV. ⸗ ⸗ Pe — 10,14 = 


Nehmen wir nun die obigen Alterözahlen, Zuwachs⸗ 
prozente der entfprechenden Modelftämme und die Holzmaffen 
zu Hilfe, Die fih fämmtlih auf 5 Jahre rüdwärts beziehen, 
fo erhalten wir in 





Staͤrkekl. K.⸗M. K.⸗M. 
I. laufend. Zuw. 1,70 u, entſpr. Altersdurchſchnittszuw. 0,67 
nl, ⸗ ⸗5,07 » = ⸗ 2,43 
MM. = 436⸗ 2,28 
VW — - 018 - - i 0,12 

Zufammen 11,21 5,50 


Somit laufender Zuwachs im 98. Jahre ungefähr 
noch einmal fo groß als der durchfchnittliche Alterszuwachs 
im gleichen Jahre, 

2 fonnte auch nicht anders fen, denn die Berech- 


*) Abbildung Krit. Blätter 48. Bd. I. Heft S. 192. 


nung der beiden Zahlen bei den einzelnen Modelftämmen 
zeigte durchweg und felbft bei dem legten fchwachen Baume 
einen höhern laufenden und überall nahezu in demſelben 
Berhältnifie höhern laufenden Zuwachs, in welchem die 
Maſſen der Stärfeflaflen ftehen. 

Auch eine abgekürzte Rechnung giebt ein entſprechendes 
Refultat: 

Da der Beitand wie oben bemerkt ein gleichfürmiger 
und gleichaltriger Hochwald ift, fo hatte er vom Fuße zum 
Gipfel fleigendes, Zuwachsprozent (ſ. oben S. 135). Ergiebt 
fich alfo im untern Theile der Stämme größerer laufender 
als durchichnittlicher Flaͤchenzuwachs, fo muß fih das Ber- 
hältniß für den ganzen Beftand nur um fo mehr zu Qunften 
des erftern geftalten. Nun zeigten am untern dickſten Trumm, 
ungefähr auf 2” über dem Boden, 

laufend. Zuw. Durchſchn. A.3. 


der ftärffte Stamm I. Kl. 0,021 0,011, 
beive Stänme I. = durchſchnittl. 0,011 0,008, 
beide Stämme III = ⸗ 0,005 0,004, 
ver ſchwaͤchſte IV. - s 0,002 0,002. 


Alfo findet fich, mit Ausnahme des faum in Betracht kom⸗ 
menden ſchwächſten Stämmchens, überall ein höherer lau- 
fender Zuwachs, welcher um fo mehr überzeugen muß, ale 
an gefchloffen ftehenden Baͤumen die Jahresringe nach der 
Krone zu breiter, die Innern Kreiſe dagegen immer fleinex 
werden, alfo das wirkliche Ergebniß, wie unfre ſektionsweiſe 
Aufnahme darthut, noch darüber ſtehen muß. 

Der laufende Zuwachs geftaltet fih außerdem noch vor 
theilhafter durch Berüdfichtigung des Reiſigs, d. h. der 
ſchwachen Aeſte unter 6°, deren Maſſe ſich auf Grund des 
Ergebniſſes an den Modelſtaͤmmen gegenwaͤrtig ſtellt auf per 
Hektar 3600 m. Wellen = 91,86 Km. An einzelnen mittel: 
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ftarfen Reifigprügeln erhoben, durchfchnittlicher Jahreszumachs 
feit 10 Jahren 13,5%, alfo ein fo günftiges Verhaͤltniß 
daß durch feine Berüdfichtigung der vor 5 Jahren im Bes 
ftande herrſchende laufende Geſammtzuwachs fich noch höher 
ſtellen wuͤrde. 

Wir haben der Zuwachsanalyſe dieſes Beſtandes nur 
noch beizufügen daß ſowohl die erlangte Holzmaſſe als das 
Ergebniß der abgefürzten Zumwachöunterfuchung mit den an⸗ 
derweitigen Aufnahmen in demfelben Beftande harmeniren. 
Der Beftand ift ein vollfommener Hochwald und, wie der Ver- 
lauf der Jahresringe im Innern der Stämme beweift, von 
Jugend auf Hochwald geweſen. Es fann ihm deßhalb maß- 
gebende Beichaffenheit in feiner Weife beftritten werben. 

Bei ver Aufnahme vorftehenden Beſtandes war auch ein 
Landsmann, der „Schönbuchswalbvogt”, Forftmeifter Tfcher- 
ning, unfer Steund, zugegen. Nachdem wir ihm das Er- 
gebniß der Rechnung mitgetheilt, fchrieb er und, daffelbe 
ftimme mit feinen anderweitigen Erfahrungen überein. Denn 
in einem ähnlichen Buchenbeftande Kohlhau, bei Bebenhaufen, 
habe er im Jahre 1851 unter Anwendung von Formzahlen 
und Meffung bei 1”,4 über dem Boden gefunden an einem 

- Stamme von 
Sahren Durchſchnittszuw. vor 10 Jahren Zuwachs der Iehten 10 Jahre 


9% 1,80 3,22 
90 415° 2,61 
106 1,84 2,77 
120 3,21 6,49 


Unfer Landsmann Dubius kann hieraus erfehen daß 
ganz in der Nähe feines Aufenthaltsorts außer und nod) 
andre auf dem breiten Pfade des „Irrthums“ wandeln. 

Folgendes halten wir für ein nicht minder belehrendes 
Beifpiel. 
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Frohwuͤchſiger, nur wenige Tannen enthaltender Fich- 
tenbeftand Frankenbach, im Ellwanger Wald, von 100 bis 
110 Jahren, auf humusreichem tiefgründigen lehmig⸗ſandigen 
Keuperboden, fo gefchlofien ftehend als bei mehr als 100jähri- 
gen Beftänden möglich. Ohne allen Fichtenunterwuchs. 
Urfprünglich Saatbeitand. Aufnahme am 21. Aug. 1866. 
Vor einigen Jahren durchforftet. 

Gegenwärtiger Holzvorrath auf Hektar, ohne das 6,5% 
der Derbmaſſe betragende Reifig. 

1. Staͤrkekl. v. 71 bis 40°in Brufth. 238 Stüd mit 745,9 Km. 
II, = 39 = 28° - = 136 = = 204,3 = 
MM. = 27-21» = 8'-. -» 319: 

| 422 Stud 982,1 m. 

Die 7 Modelſtaͤmme, nach Achtelstruͤmmern unterſucht, 

lieferten folgende Ergebniſſe: | 

drei I. Klaſſe von 114, 111 und 117 Jahren, 40= hoch und 
48°,6 in Brufthöhe, hatten feit 10 Jahren zufammen, 
durchſchnittlich 1,18% Zuwachs, 

zwei II. Kl. von 116 und 112 Jahren, 34= hoch und 29,8 
in Brufthöhe, Hatten feit 10 Jahren zufammen durch⸗ 
fhnittlich 0,66 % Zuwachs, 

zwei III. Klaffe von 100 und 109 Jahren, 30= hoch und 
24°5 in Brufthöhe hatten feit 10 Jahreu zujammen 
durchſchnittlich 0,45% Zuwachs. 
Bor 5 Jahren, auf Grund der Zumwachsverhältniffe 

der betreffenden der Modelftämme, 


Holzvorrath J. Stämmellaffe 704,2 Km. 


- I ⸗ 197,7 > 
: IL =. 311 ⸗ 
933,0 Km. 


Kritiſche Blätter 49. Bd. II. Hft. K 
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Damals durchſchn. Geſammtjahreszuw. laufender Zuwachs 


bei 1. 0 u 6,46 Rn. 1,180 x 704,2 —8,38 Km. 

u. or — 181 = 0,66% X 197,7 — 1,30 - 
nı. 34 31 = 0,450 

z A — O, 1 * 5 / x 31,1 = 0,14 * 


8,58 Km. 9,77 Km. 

Alſo auch hier der den Durchſchnittszuwachs überſteigende 

laufendjaͤhrliche Zuwachs bei einer Holzmaſſe von 933 Km. 

per Hektar oder 7705 pr. Kubikfuß per preuß. Morgen oder 
125 würt. Klafter auf würt. Morgen. 


Wir fragen unfern Herrn Landsmann ob er hier aud) 
annehme daß mit der Zahl der Stämme die Holzmaffe gefun- 
ten fei. — Zu Aufnahmen wie die vorftehenden bedarf es 
eined Tages für örtliche Erhebung und nicht ganz eines 
2. zu genauer Berechnung. Daß die Ueberzeugung von der 
fharfen Richtigkeit ded Ergebniffes und der Flare Einblid 
in den Wachsthumsgang folder Beftände dieſen Zeitaufwand 
werth ift und viele andere oberflächlichen Unterfucdhungen 
überflüffitg machen kann, fcheint und unzweifelhaft. 

Mit Einwürfen gegen unfern laufenden und Durd;- 
ſchnittszuwachs nicht zufrieden hat unfer Landsmann auch 
an unſtem Lichtungszuwachſe vielerlei Ausftellungen zu ma⸗ 
chen. Nach feiner Anſicht kann man fi bei Wirthfchafts- 
einrichtungen der Berüdfichtigung deſſelben ganz entfchlagen. 
Wir haben das weder geleugnet noch behauptet, alfo au 
nicht auf unſtes Gegners lange diefen Punkt behandelnde 
Ausführung ſammt Kypothetifchen Unterftelungen zu ants 
worten. Nur wollen wir ihn fragen ob es, abgefehen von 
der dabei erfolgenden Beſſerung der Holgbefchaffenheit, für 
ihn denn ganz ohne Intereffe fei zu erfahren daß der Lich- 
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tungszuwachs meift größer ift ald man glaubt, ob es ihm 
ferner nicht befannt fei, welchen großen Ruben die badiſche 
Forſtverwaltung feit bald einem halben Jahrhundert von dem 
ftarfen Zuwachſe zieht, der den in den Schlägen flehenven 
übergehaltenen Stämmen zugeht und ben man, weil er 
vorzugsweife gegen den Fuß ber Bäume hin erfolgt, bier 
ſehr zweckmaͤßig durch Aufäftung ermäßigt.*) Wir fragen ihn 
ferner, auf welche Unterfuchungen ſich feine Behauptung ftügt, 
„baß der Lichtungszuwachs nicht fo bedeutend fei ald man 
annehmen möchte.‘ Später drüdt er ſich minder allgemein 
aus und fchlägt ihn zur Hälfte des durchſchnittlichen Alterd- 
zuwachſes an. Wie er zu biefer Zahl gelangt, fagt uns 
Dubius nicht. Wir können ihm alfo auch nicht nachrechnen. 
Und leider find auch die ftarfen Tannenſcheiben die wir ung 
vom Schwarzwald erbeten, um ihm mit Ergebniffen der Untets 
fuhung haubarer Hölzer aufzumarten, wegen des hohen 
Januarſchnees ausgeblieben. Doch berechtigen die von uns 
ſchon gelieferten frühen Zahlen über außerordentliches Stei- 
gen des Zuwachsprozentes bei ſchwachen Bäumen zur Annahme 
daß ed dem Landsmann Dubius fchwierig fein dürfte feinen 


*) Hier einen Heinen Beleg für das Geſagte. An den aus ver 
fhiedenen Höhen genommenen Scheiben einer 28 Gent flarfen Weiß⸗ 
tanne, welche wir der. Gefälligfeit des Herrn Revierförfters Sted zu 
Shwann im Schwarzwalde verdanfen, zeigen verfchiedene Ueberwallun⸗ 
gen von Aeften eine zugleich mit Freiftellung vorgenommene Aufäftung 
an. Diefe hatte vor 13 Jahren flatt gefunden. In ber Krone Hatten 
die Ringe mit der bisherigen Breite ſich aufzulegen fortgefahren. Am 
mittlern Schafte, wo die überwachfenen Aftftümpfe liegen, waren bie 
Holzringe auf die Aeſtungsmaßregel erft etwas enger, allmählich aber 
wieder fo breit geworden als in der Krone. Am untern Schaft aber 
folgen auf die Operation ein halb Dugend Ringe die nur etwa 1/3 der 
vorhergegangenen Ringbreite zeigen und erft bie folgenden neuern Ringe 
haben zunächſt die frähere oder fogar neueftens eine größere Breite 
als die frühern Ringe Was alles übereinjtimmt mit den Aeſtungs⸗ 
gefeßen. 

82 
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gutächtlichen Anjchlag als richtig nachzuweiſen, auch Fönnen 
wir ihm von dem was er bei fpätern Forſchungen möglicher- 
weile finden wird, einen Heinen Vorſchmack verſchaffen. 

Unfte obige Blattenhardter Eiche A, von 72 Jahren und 
22 Bent Brufthöhendurchmeffer und fammt Rinde 26 m. 
Schtrn., wie alle nachfolgenden durch das genauefte Seftions- 
verfahren geprüft, hatte am Schafte jährlih zugenommen 
um metriſche Scheiter, in 

7 Lichtjahren 1,89, 7 Jahren vorher 0,50, inden 65 Jah⸗ 
ren des Schlufjed 0,19. 

Eine andere vom gleichen Orte, B, von 60 Jahren, 
16° Höhe und 30 Cent Durchmeffer, mit 47 m. Schtrn. 
Schaftmaffe, hatte das in den lebten 7 Jahren des 
Schluſſes herifchende Sahresprozent 6,65 nur erhöht auf 
6,80%, und Doc folgen hieraus die Maffenverhältnifie in 
metrifchen Scheitern wie folgt: 

7 Lichtjahre 2,59, 7 Jahre vorher 1,56, in 53 Jahren 
des Schluffes 0,55. 

Eine dritte von dort, C, 74 Jahre alt und 35 Eent im 
Durchmefler ftarf, mit 75 m. Schtr. Schaftmaffe, zeigte, ohne 
Erhöhung ihres Zuwachsprozented in Folge der. Lichtung, 
‚denn es ging von 6,53 herab auf 6,28 %0, folgende Maſſen⸗ 
zunahmen: 

7 Lichtjahre 3,86, 7 Jahre vorher 2,55, in 67 Jahren. 
des Schluffes 0,71. 

. Die oben genannte Plattenhardter Föhre A mit 66 
metr. Schten. Schaftmaffe lieferte folgende Zahlen: 

7 Lichtjahre 4,48, 7 Jahre vorher 1,91, in 41 Jahren. 
des Schluſſes 0,84. 

Eine ähnliche Föhre B, vom gleichen Standorte, 46 
- Zahr alt, 20” hoch, 25 Eent in Brufthöhe ftarf und einer 
Scaftmafle von 47 m. Schtrn., hatte in Bolge der 7 
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Jahre Lichtftellung ihr vorhergehende Jahresprozent 8,03 
herabgefegt auf 7,53%; dennoch fanden folgende Maffen- 
verhältniffe an ihr ftatt: 

7 Lichtjahre 2,78, 7 Jahre vorher 1,71, in 39 Jahren 
des Schluſſes 0,68. 

Eine dritte Föhre C vom gleichen Orte, 47 Jahre 
alt, 22= hoch, 35 Cent in Brufthöhe meſſend, mit 103 m. 
Schtr. Schaftmaffe, in Folge der Tiährigen Freiftelung im 
Zuwachſe von dem vorhergehenden Jahresprozent 6,05 ge- 
fliegen auf 6,58%; Maffenverhältniffe des Baums: 

7 Lichtjahre 5,50, 7 Jahre vorher 3,21, in 40 Jahren 
des Schluſſes 1,60. 

MWoraus im Durchſchnitte fih das Verhaͤltniß der drei 
Perioden des Lichtftandes, der vorhergehenden Schlußzeit und 
des Durchfchnittes bis zur Lichtftellung beziffert zu: 

Lichtjahre 4,63, 7 Jahre vorher 2,51, von 0 bis 
zum Ende des Schlufjed 1,00. Ä 

Nun rechnet Landsmann Dubius, auf Grund feiner 
wie er felber jagt „gewiß einfachen Rechnungsweife”, ftatt 
der 363% Ueberſchuß des Lichtungszumachfes über den bis- 
herigen Durchſchnittszuwachs, blos 50%, d. 5. er verftößt 
gegen die Wirklichkeit um 313 %, fage in Worten drei- 
hundert und dreizehn Prozent. 

Unfte ©. 125 angeführte erfte Tanne war früher fehr 
ſchwach geblieben und dann ſehr ſtark gewachſen, hatte da- 
ber in ihren Jahren 50 bis 56 erreicht das hohe Zuwachs⸗ 
prozent 8,98. In den folgenden Jahren engen Standes 
57 bis 63 war dieſes herabgefunfen auf 4,29. Hierauf im 
Mittel der Lichtſtandsperiode (64. bis 80. Jahr) wegen deren 
großen Dauer und rafcher Durchmeflerzunahme nur 3,94, 
deſſen ungeachtet aber ergaben fich unter Anwendung der Holz 
zuwachszahlen auf den berindeten Schaft 
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Juͤngſter Lichtſtand Vorher bis Schluß 
im 72. Jahre des Baumes des 63. J. Geſammtdurchſchn. 
3,9400 X 41,8 — 1,65 m. Schtr. ZE — 0,44 m. Str. 
im 60. Jahre des Baumes vorh. bis Schluß d. 56. Jahres 
4,29% x 24,0 — 1,03 m. Schtr. = — 0,36 m. Schtr. 
im 53. Jahre des Baumes vorh. bis Schluß. 49. Jahres 
8,98% X 11,6 — 0,56 m. Schr. u — 0,22 m. Schtr. 


Woraus erfihtlih daB am Ende in beiden frühern 
Zeiten lebhaften Wahsthums und engen Standes ſich der 
Durchſchnittszuwachs ungefähr auf des unmittelbar 
darauf folgenden laufenden berechnet. Derjenige aber der ſich 
aufs 63jährige Alter berechnet (0,44) wird vom darauffol⸗ 
genden Lichtftandszuwachfe noch mehr übertroffen. Diefer 
beträgt nahezu das Afache. 

Dur Aufrechnung des 11a fachen bisherigen Durch⸗ 
ſchnitiszuwachſes über die Dauer des jüngften Lichtſtandes 
(0,66 m. Schtr. p. Jahr ftatt 1,65) irren wir demnach um 
60% der richtigen Größe und um 150% des empfohlenen 
Zuwachſes. 

Die 2. oben angeführte ſtaͤrkere Tanne ließ erkennen 
ſeit Lichtſt. i. 63 / 64. Lebensj. vorh. bis Schl. d. 55. J. durchſchn. 


| 3,90 m. Schtr. 0,72 m. Schr. 
vorh., bei Schluß, im 51/52, Lebensj. vorh. bis Ende d. 48. Jahr. 
1,68 m. Schtr. 0,58 m. Schtr. 
desgl. im 44/45. Xebenj. vorher bis Ende des 41. Jahres 
1,49 m. Schtr. 0,41 m. Schtr., 


welche Zahlen erkennen lafien daß die oben S. 126 nach⸗ 
gewiefene Steigerung des Zuwachsprozentes von 5,0 auf 
5,4 durch Lichtftand mehr ale den doppelten Maſſezuwachs 
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zur Folge hatte, ine Berechnung des Lichtſtandszuwachſes 
mit 50% des bisherigen Durchſchnittszuwachſes hat auch 
hier einen bedeutenden Irrthum, nämlich von 72% des wirk⸗ 
lichen und von 265% des empfohlenen zur Folge. 

Auf ſolchen Grundlagen hat unfer Landsmann fein 
ganzes Rechnungserempel S. 467 aufgebaut. Wir bedauem 
die von ihm in Ausficht gefellten „weitern nöthigen Zahlen 
für konkrete Verhaͤltniſſe“ nicht alsbald mitbefommen zu - 
haben. Gern hätten wir an deren Hand und in die 50% 
Einblid verſchafft. Nun müflen wir aber unfern Landmann 
auch noch in den Stand feben zu beurtheilen mit welcher, 
wie er richtig ſagt, beim praktiſchen Forſtperſonale nur ſelten 
zu findenden großen Schärfe und Pedanterie wir bei der 
Erhebung unſrer Zahlen verfahren find. Jeder Stamm wurde 
von uns in die befannten 8 Trümmer zerlegt und aus 
deren Mittel das fummarifche Zuwachsprogent des Holz- 
ſchaftes zur Zeit des. Lichiflandes, der vorhergehenden 
Fahre und endlich des durdfihnittlichen Zumwachfes bis zur 
Lichtſtellung abgeleitet. Die einzige Unterftellung dabei, bie 
noch nicht ale ganz ftreng richtig erwiefen ift, beſteht darin 
daß angenommen wurde, das gefundene Verhältniß des Holz- 
wachsthume Lafle fid, auch für den Sn in der Rinde 
gebrauchen. 

Roc find wir nicht zu Ende, weil unfer jErupulöfer 
Landsmann den Lichtſtandszuwachs noch von verjchiedenen 
andern Gefichtspunften aus bemängelt hat. Die hohen Zu⸗ 
wachsprozente bei flarfen Bäumen zu behaupten, wie wir fie 
bei fchwachen fanden, fiel uns nicht im Schlaf ein. Aber 
unfrer Zweifler Dubius wird wiſſen daß die Steigerung 
des Prozented von 2 auf 3 bei einem 100jährigen Baume 
von 2 Km. 3. B. eine ganz andere Bedeutung hat als die- 
jenige von 4% auf 7% bei einem Baume zu 50 melt. 
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Scheitern. Hierzu wieder: einen Fleinen Beleg, entlehnt von 
dem oben ©. 128 angeführten ſtarken 120jährigen Föhren⸗ 
ftamme des hohen Bopfer. 
Der Eubifche Gehalt defielben war zur Zeit 1,45 Km. 
Nach der gemelveten-Gefchichte ded Baumes konnte an⸗ 
genommen werden baß er früher, d. h. bis zu feinem 85. Jahr, 
im Schluffe geftanden, in feinem 93. Jahr aber etwas lichter 
und im 112. faft ganz frei geftellt worden. Run ergab, 
unter der einzigen Borausfegung daß die Zuwachsverhaͤlt⸗ 
niffe des Holgförperd auf den berindeten Schaft Anwendung 
finden dürfen, eine genaue Berechnung des Jahreszumachfes 
und Durchſchnittszuwachſes auf die Mitten der genannten 
3 Perioden 
- jüngft. Lichtſtand (v. Jahr.) vorh. (bis Schluß d. vorausgehend. 
im 116. Jahre des Baumed 112 Jahre) Durchſchnitszuw. 
1,8200 oder 2,46 m. Schtr. 1,12 m. Schtr. 
früh. Halblichtſt. (0. 17,5.3.) vorh. (bis Schluß d. vorausgehend. 
im 102,5. Jahre d. Baumes 93 Jahre) Durchfchnittszum. 
1,280/0 oder 1,43 m. Schtr. 1,06 m. Schtr. 
noch früh. gefchl. Stand (0. 31.3.) vorher (bi Schluß der voraus⸗ 
im 89. Jahre des Baumes gehenden 85 Jahre) 
1,48 oder 1,37 m. Schtr. 1,03 m. Schtr. 
Daraus wird erfichtlih daß das im 89. Jahre herr- 
fchende Zuwachsprozent bei dem fpätern etwas lichtern Stande . 
fich nicht wefentlich gehoben hat und nahezu das gleiche ift 
welches wir bei den entfprechenden Stämmen J. Klaſſe des⸗ 
felben noch ziemlich gefchlofien ftehenden Waldes für's 119. 
Jahr fanden.*) Weil der Baum noch etwa 3 Schritte von 
dem Wegdurchhiebe entfernt ftand, feheint er dabei nicht viel 
gewannen zu haben. | 


*) Krit. Blätter 48. Bd. I. Heft ©. 210, 
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Wogegen er bei dem von ung felbftgeführten Lichtfchlage 
fein Prozent auf 1,8 bob, was im gefchlofienen Beftande 
nirgend& gefunden wurde. So daß hier gegenüber dem Mittel 
(1,3) ein Mehrzuwachs von 0,5% oder in runder Summe 
Ayo des frühern Prozentes vorliegt. Daß folches nicht ohne 
Bedeutung bleiben fann, ift augenfällig. 

In der That hat fich dadurch der wirkliche Scheiterbe- 
trag des Jahreszuwachſes, welcher fich bei der erften Xich- 
tung von etwas zmweifelhafter Stärfe kaum gehoben hatte, 
nun von 1,43 m. Schtrn. gehoben auf 2,46 m. Schtr. d. h. 
nahezu dad Doppelte oder um 72% des früheren Taufenden 
Zuwachſes oder um 12000 des entfprechenden Durchſchnitts⸗ 
zuwachſes (1,12 m. Schtr.). 

Welchen Einfluß diefe Thatfache auf das Schlußergeb- 
niß haben muß, ift unfchwer zu ahnen. Rechnen wir näm- 
lih mit unfrem Landsmann zu der Holzmaffe die der Baum 
vor 8 Jahren Hatte, d. h. 1,25 Km., blos den anderthalb- 
fachen damaligen Durchſchnittszuwachs 1,12 x 0,56 m. Schtr., 
fo ergiebt fich ein Recänungsfehler von 46,4%, des für dies. 
Lichtungsjahre berechneten Zuwachsbetrags, und 31,7 0 des 
wirklich erfolgten. Dabei wird dem freundlichen Leſer nicht 
entgehen daß fih auch im vorliegenden Falle der noch im 
hohen Alter fleigende Durchſchnittszuwachs ergiebt. Wozu 
wir noch zu bemerken haben daß es ung ein Leichtes geweſen 
wäre, auf Grund der Befchaffenheit der Jahrestinge in Bruſt⸗ 
höhe, am gleichen Drte, Bäume zu wählen an denen Die be= 
meldeten Zumwachsverhältniffe hätten noch auffallender aus— 
fallen müffen. 

Unfer Landsmann befindet fich auf dem unfichern Boden 
bed „bürfte, möchte, fönnte”, was nur zuläffig ift wo man 
fi) auf neuem Gebiete bewegt, nicht aber wenn man behaup- 
tete Thatfachen leugnet. Daß eiſteres der Fall fei, fcheint 
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und feine Meinung vom Lichtzuwachs im Allgemeinen und 


bei Lichtbäumen insbefondere (S. 468) zu beweifen. Wir 
erfuchen ihn die Sache doch einmal wirklich zu unterfuchen, 
und fi davon zu überzeugen daß auch Lichtbaͤume für Licht- 
ftellung jehr dankbar find. Die Hartig'ſche Angabe, die 
wir beftritten und noch beftreiten, der Lichtungszuwachs laſſe 
nach einer Reihe von Jahren nad, kann ſich offenbar nur 
auf Breite der Jahresringe beziehen, und unfre frühen Er⸗ 
läuterungen follten wahrlich binreichen, um zu zeigen daß ein 
bloßes Sichgleichbleiben der Holgringe, bei nicht ganz ſchwa⸗ 
hen Bäumen, einen übergewöhnlichen Zuwachs zur Folge hat. 
Daß auch der Lichtungszuwachs gering werde, wo ber Boden. 
fo herabgefommen ift daß ſich nicht der mindeſte Gefammt- 
zuwachs mehr zeigt, im Gegeniheile der Beſtand rüdgängig 
wird, beftreiten wir keineswegs. Nur leiten. wir daraus 
feine Anklage gegen Lichtungszuwachs fondern gegen Die 
forftpolizeiliche Behörde ab, welche einem ſolchen Ruine ruhig 
zufieht. Eben fo wenig vermögen wir unferm Landsmanne 
die Palme der Logif zuguerfennen, wenn er daraus daß 
der Froft die Blätter verbrühen kann, einen Grund gegen 
Lichtſtandszuwachs ableitet. Dort wo er die Mehrzahl fei- 
ner Argumente gegen und gefchöpft hat, nämlidh in unſrem 
Auffag über „pie fetten und die magern Jahre der Bäume‘ 
hätte er überdies finden können daß frei ftehende Bäume in ihrer 
Holzbildung durch Außere Unbilden ungleich weniger berührt 
werden, als im Schluffe ftehende. Wenn er endlich gar aus 
gelbem Audfehen der Blätter in Nachhiebsfchlägen und Gipfel- 
Dürrwerden auf Ausbleiben des Lichtftandzumachfes fehließt, 
fo müflen wir glauben er habe foldhe Bäume noch nicht 
unterſucht. Bolftändig Recht müfjen wir ihm aber geben, 
wenn er jagt „daß das Abfterben der Bäume ung am deut⸗ 
lichſten verräth, mit welchem Zuwachs wir es zu thun haben.“ 
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Hätte fih unfer Landsmann nicht, den engen Orenzen 
des Schwabenlandes zum Trog, in ſchamhaftes Infognito 
gehültt für uns in unreichbare Berne gerüdt, fo würde wohl 
die gemeinfame Prüfung: feiner zahlreichen Skrupel im 
Walde felbft einen großen Theil der vorftehenden Erwider⸗ 
rung vor einem weitern Leferkreis überflüffig gemacht haben. 
Möge er vor Verlängerung eines Streites unfere Zahlen 
prüfen und denfelben wieder Zahlen und nicht Schägungen 
oder Muthmaßungen entgegenftellen. Wäre der Irrthum 
auf unferer. Seite, fo würde er uns ftetö bereit finden, 
anzuerfennen daß in errore perseverare inhonestum. 


Zur Waldwerthberechnung und forfilichen Statik. 
Bon Herrn Forflmeifter Kraft zu Daſſel. 
(Bortfeßnng.) *) 

Die Anwendung der variabeln Erwartungsbodenwerthe, 
welche wir als unzutreffend erwiejen zu haben glauben, bil- 
det, wie wir in der erften Abtheilung dieſes Artifels darleg- 
ten, die befonders von Herrn Bofe in dem Werke: Beiträge 
zur Waldwerthberechnung, fowie in Artifeln der Forft- und 
Jagdzeitung Fultivirte mathematifhe Grundlage der Lehre 


*) Im erften Artikel ift auf pag. 154, Jeile 3 von oben 
ftatt — a zu leſen zen — a. 
auf pag. 158, Zeile 1 von oben 
ftatt CX1,opn —X1,opt, 
daſelbſt, Zeile 6 von oben, in der Formel für den Holzwerth 
flat eXl,opp —X1,opr, 
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wonad die Umtriebözeit des hoͤchſten Durchſchnittsertrages 
ftetS die finanziell vortheifhaftefte fei. 

Wir behaupten nicht daß nicht auch eine Umtriebgzeit fich 
empfehlen fönne, bei welcher der höchſte Durchfchnittsertrag 
verwirklicht wird, die theoretifchen Gründe aber welche für 
diefe Umtriebszeit in das Feld geführt zu werden pflegen, 
müffen wir meift für unzutreffend halten, umd Diejenigen 
Horfimänner (zu denen auch wir gehören) welche mäßigen 
Umtriebözeiten im Einne der alten Schule das Wort reden, 
werden ihre Anficht nicht auf die Boſe'ſchen Darlegungen 
fügen dürfen. . 

Das Marimum des Bodenerwartungsmwerthes kenn⸗ 
zeichnet im ausſetzenden Betriebe die finanziell paffendfte Um⸗ 
triebszeit. Im Nachhaltsbetriebe Tann es unter befondern 
Unftänden anders fein. Die erftere Behauptung ift von feldft 
Klar, da das Marimum des Bodenwerthed ja nichts Ande- 
es ald das Marimum des auf die Gegenwart disfontirten 
Reinertragswerthes bedeutet. Bezüglich des Nachhaltöbetrie- 
bes ift zu bedenfen daß derfelbe Marimalbodenwerth unter 
yerfchiedenen Vorausfegungen denkbar ift, daß wir denſelben 
3. DB. einmal durch fehr verftärfte, frühzeitige Vor- und 
Zwifchennugungen (Grasnugung, Iandwirthfchaftlichen Zwi— 
ſchenbau ꝛc.) bei verhältnigmäßig geringem Hauptertrag, im 
andern Yale durch hohe Haupterträge bei geringern Bor- 
nußungen x. verwirklichen können. Wirthichaften im Nach— 
haltSbetriebe haben aber, je nachdem fie der einen oder an- 
dern Borausfegung entſprechen, ganz verſchiedene Wal d⸗ 
renten (Sahreserträge). Bei gleichem Maximalbodenwerth, 
alſo gleicher Bodenrente kann ber eine Komplex eine Doppelt 
fo große Waldrente als der andere haben, und zwar ift der⸗ | 
jenige Kompler binfichtlih der Waldrente am fchlechteften 
bedacht, defien Bodentente unter Beeinträchtigung des Haupt⸗ 


& 
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zu 


ertrages durch antizipirte ſtarke Vornutzungen auf das Mart- 
mum gefchraubt if. Dies liegt darin daß die Vor⸗ und 
Zwifchennugungen deren frühzeitige Eingehen die Boden- 
rente fteigert, auf die Waldrente des Nachhaltsbetriebes 
nur in ihrem auf die Umtriebszeit fallenden Durchſchnitts— 
betrag Einfluß äußern. Jene Berfchiedenheit des Ertrages 
zweier Komplexe mit gfeichen Bodententen liegt felbftverftänd- 
lich in der ald Wirkung des Materialfapitald ſich darftellen- 
den Holzrente, der Differenz zwifchen dem gefammten Jah: 
resertrage (der Waldrente) und der Bodentente. 
Es ift hiernach irrig, die Rentabilitaͤt des Nachhaltsbe⸗ 
triebes lediglich nach dem Stande der Bodenrente zu beur- 
theilen, vielmehr ſpielt dabei die ganze Waldrente eine weſent⸗ 


liche Rolle, und es iſt von zwei Wirthſchaften mit gleichen 


Bodenrenten diejenige die rentabelſte welche mit den geringſten 
Koſten das werthvollſte Materialkapital aufbaut und ſomit 
die hoͤchſte Holzrente neben der Bodenrente vermittelt. Es 
kann ſogar wohl kommen daß im Nachhaltswalde nicht ge⸗ 
rade das Maximum der Bodenrente erſtrebt zu werden braucht, 
wenn die Holzrente bei gleichen Koſten deſto hoͤher geſteigert 
werden kann. 

Es möchte hier der Ort ſein, die Beziehungen des Bo⸗ 
denwerthes im Allgemeinen einer Beſprechung zu unter- 
ziehen, 

Ye nachdem ein Grundftüd dieſen oder jenen Zweden 
dient, kann der MWerth welchen daflelbe in Bezug auf diefe 
Zwecke, befigt ein fehr verfchiedenartiger fein, und je man 
nichfaltiger die Benubungsfähigfeit eines Grundftüdes iſt, 


in defto weitern Grenzen pflegen die den verfchiedenen Zwecken 


entfprechenden Bodenwerthe fi zu bewegen. Gartenland 
z. DB. eignet fich feiner Befchaffenheit nah aud zum 
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Aderbau und zur Zorflfultur x. und hat in jeder Diefer Be 
ziehungen befondere, fehr abweichende Werthe, 

Aber nicht allein die Benubungsweife im Allgemeinen, 
fondern auch die Art der Wirthfchaft bei einer und Derfelben 
Gebrauchsart kann fehr abweichende Bodenwerthe vermitteln. 
Mankönnte hiernach abfoluten und relativen Boden werth 
unterfcheiven. Jener ftellt denjenigen Werth des Bodens 
dar, welcher bei der in einem gegebenen Falle denkbar gün- 
ftigften Benutzungsweiſe ſich ergiebt, während der relative Bas 
denmwerth fih auf eine beftimmte, bereitö gegebene ober 
vorausgefegte Benutzungsweiſe bezieht. 

Bei der Bezifferung des Bodenwerihes zum Zwecke forf- 
Ticher Rentabilttätsrechnungen würden wir zunächft zu prüfen 
haben, ob der abfolute (allgemeine) eder der relativ forſtliche 
Bodenwerth zu Grunde gelegt werben müffe. 

Spricht man von Bodenwerth ſchlechthin, fo kann 
es offenbar nur einen Bodenwerth geben, und wenn wir 
die allgemeine Rentabilität eines Wirthfchaftszweiges unter 
fuchen wollen, fo werden wir und nur de3 abfoluten (allge- 
meinen) Bodenwerthes bedienere Dürfen. Es wäre erwuͤnſcht 
wenn ſich über dieſen Punkt mehr Klarheit verbreitete. Die 
meiften forftlichen Autoren gehen bei ihren Rentabilitätsrech- 
nungen hauptfählich von dem relativ forftlichen Bodenwerthe 
aus und gelangen dadurch häufig zu unzutreffenden Ergeb- 
nifien. Wer die finanziellen Effekte eines Gewerbes prüfen 
will, muß ſich den dazu erforderlichen Inventarbeftand fo 
berechnen, wie er im Wege des freien Verkehrs fich bewerthet. 
Geſetzt wir beabfichtigen auf gutem Waizenboden einen Wald 
ar begründen. Würden wir zur Bemeffung unferer Betriebs: 
foften denjenigen Bodenwerth unterftellen Dürfen, welcher bei 
der intendirten Forftwirthfchaft fich ergeben würde? Gewiß 
nicht. Denfen wir und auf der andern Seite eine größere, 
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zum Fichtenanbau geeignete Flaͤche, für welche bei freier 
Konkurrenz aus dem einen ober andern Grunde nur ein 
Kaufpreis von 80 Thlm. pro Hektar gezahlt if. Wäre es 
richtig, zur Beurtheilung der durch den forftlichen Anbau 
vermittelten Einträglichkeit den ungleich größern Bodenwerth 
welchen die forftliche Benupung verwirklicht, zu Grunde zu 
legen? Gewiß eben fo wenig. Im erften Beifpiele würden 
wir einen zu geringen, im zweiten einen zu hohen Boden⸗ 
werth unterftellen. 

Wir müffen wiederholen, e8 kann für ein und daſſelbe 
Grundftüd nur einen Bodenwerth geben, und Dies ift der 
abfolute, allgemeine Bodenwerth mit dem wir zur Beurthei- 
lung der abfoluten Rentabilität einer Wirthſchaft zu rechnen 
haben. Wer andere (relative) Bodenwerthe, 3. B. einen 
fpezififch Forftlichen Bodenwerth, fefthält, geräth in Gefahr 
bei feinen Kalfulationen zu falfchen Ergebniffen zu gelangen. 

Um Berwirrungen zu vermeiden, möchte es ſich empfeh- 
len, den Begriff des relativ forftlichen Bodenwerthes ganz 
fallen zu laffen. 

Es Tann fehr wohl fommen, daß das Kapital zu wel- 
chem wir in einem gegebenen Falle den Boden bei forftlicher 
Benugung verwerthen, höher oder niedriger. ald der abfolute 
(allgemeine) Bodenwerth fteht. In dieſem Falle haben wir 
es aber nicht etwa mit einem beſondern Bodenwerthe zu 
thun, der von dem allgemeinen abwiche, fondern es ıft in 
jenem Kapital dieſer allgemeine Bodenwerth mit 
dem durch die Forſtwirthſchaft vermittchten Ges 
werbögewinn verbunden. Diefer Gewerbsgewinn kann 
ein pofitiver oder ein negativer (alfo ein Gewerbsverluſt) 
. fein. Haben wir Boden zu 120 pro Heftar gefauft und 
verwirklichen wir bei forftlicher Benutzung einen Kapitalwerth 
(relativen Bodenwerth) von 300 Thlrn. — beide Größen 
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gehören keineswegs in das Gebiet des Unwahrſcheinlichen — 
fo haben wir uns einen Gewerbögewinn von 180 Then. 
pro Hektar zuzufprechen. Bei Sorftfultur auf Waizenboden 
würden wir umgekehrt in der Regel einen Gewerbsverluft 
erzielen. Wäre ein Grundftüd zu feinem Preiſe verwerth- 
bar, fo würden wir den Bodenwerth — Null fegen und 
den gefammten durch die Forftwirthfchaft vermittelten Kapi⸗ 
talwerth ala Gewerbögewinn anrechnen koͤnnen. 

Im Allgemeinen können zur Ermittelung des abfoluten 
Bodenwerthes folgende Momente zum Anhalte dienen: 

1. Die bei öffentlichen Berfäufen erzielten Gebote für 
die vorliegenden Grundftüde, oder für andere von gleicher 
Beichaffenheit und Belegenheit und annähernd gleicher Größe. 

Die Veranſchlagung des Bodenwerthes nach den Prei⸗ 
fen des Bodens bei freier Konkurrenz iſt im Allgemeinen 
das ficherfte Verfahren, und bei Boden welcher zu landwirth⸗ 
fchaftlicher Benugung ſich eignet, wird e8 an einen Anhal- 
ten zur Bemeflung des Bodenwerthes nicht fehlen. 

2. Bei unfultivirten, aber zu landwirthſchaftlicher Be⸗ 
nutzung gut geeigneten Grundftüden könnten auch die Ver⸗ 
kaufspreiſe von kultivirten Flächen gleicher Bonität und Be- 
legenheit unter ———— der Aptirungskoſten zu Grunde 
gelegt werden. 

Dieſe Aptirungskoſten ſind oft ſehr hoch und vermögen 
unter Umſtaͤnden den Werth des Bodens zu landwirthſchaft⸗ 
lichen Zwecken vollſtaͤndig zu annulliren. 

Unſicher iſt dies Verfahren in ſofern als die Aptirungs⸗ 
koſten, ſelbft bei einem und demſelben Grundſtücke, keine ab⸗ 
ſolut feſtſtehende Groͤße bilden. Wer Alles durch fremde Hände 
beſorgen laſſen muß, wird ſich den vollen Betrag jener Koſten, 
berechnen, wogegen Perſonen welche ſelbſt mit Hand anlegen, 
die Aptirungsarbeiten, zu denen fie nebenher ihre arbeits⸗ 
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freie Zeit verwenden, nicht fo hoch zu veranfchlagen pflegen. 
Man geräth alfo oft in-Zweifel, welchen Koftenbetrag man 
anzurechnen habe, um zu dem bei freiem Angebote wahrs 
ſcheinlichſten Bodenwerthe zu gelangen. Müßte man allzu 
hohe Aptirungsfoften rechnen und käme man dadurch auf 
unwahrfheinliche Nettowerthe, fo würde man ſich nach einem 
andern Maßftabe umzufehen. haben. 

Auch die Größe der zum Verkauf fiehenden Flächen tft 
von wefentlicher Bedeutung, insbejondere wird man ſich zu 
hüten haben, die Ergebniffe aus den Berfäufen. kleiner Par- 
zellen ohne Weiteres zur Veranfchlagung des Werthes großer 
Flächen anzumenden, 

3. Die. Kapitalifirtung von Pachtrenten, wobel, falls 
unfultivirte Grundftüde vorliegen, die Aptirungsfoften abzu- 
rechnen find. 

Der Kapitalwertb der Grundftüde ift gemeinlidy größer, 
als der Fapitalifirte Betrag der Pachtrente. Der Käufer kann 
verhältnißmäßig mehr zahlen als der Pächter, Da. er das 
Grundftüid dauernd benutzen zu fönnen in der Lage ift, 
auch das Eigenthum mande Meliorationen erleichtert. Der 
Berkäufer muß mehr Kapital fordern, weil er den fichern, 
Grundbeſitz gegen das minder fichere und im Werthe fortdauernd 
finfende Geld aufgiebt. 

4. Die Berechnung des Bodenwerthes nach Unterftellung 
der in einem gegebenen Falle vortheilhafteften Benugungs- 
und Wirthichaftsweife. 

Die vortheilhaftefte: Benutzungsweiſe ift natürlich Dies 
jenige, durch welche der höchfte Bodenwerth vermittelt wird. ' 

Adgefehen von Flächen welche unterirdifche Schaͤtze in 
fich bergen, wird man bei Ermittelung des abfoluten Boden- 
werthes nur die Effekte der Tandwirthichaftlichen und forſt⸗ 
lichen Benugungsweife zu unterfuchen haben, und zwar iſt 

Kritiſche Blätter 49. Bo. I. Hft. L 
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für jede die in dem gegebenen Falle zwedmäßigite (vortheil⸗ 
haftefte) Wirthfchaftsart zu unterftellen. 

Das vierte Verfahren möchte nach unferem Dafürhalten, 
wenn es ſich um die Beranichlagung nad) Forfterträgen han⸗ 
delt, zum Zwede von Rentabilitätsberechnungen nur in we- 
rigen Fällen Anwendung finden dürfen. Zunaͤchſt if (ab- 
gefehen von den Zweifeln zu welchen die Wahl des fo 
überaus einflußreichen  Zinsfußes Anlaß giebt) die ganz 
außerorventliche Unficherheit zu berüdfichtigen, welcher die bei 
folchen Beranfchlagungen nöthige Beurtheilung fpäterer Preis⸗ 
verhältniffe von Horftproduften unterworfen if. Wer fann 
auch mit nur einiger Wahrfcheinlichkeit angeben, welche Preife 
das Holz in 100 oder 150 Jahren haben wird? Wer Tann 
beziffern, wie das Preisverhältniß zwifchen Etarl- und 
Mittelholz, deſſen Beurtheilung bei forftlichen Rentabilitäte- 
Rechnungen von der größten Wichtigkeit ift, fich geftalten 
werde? Sodann ift zu beachten dag man bei diefem Ber- 
fahren gar keicht auf das Gebiet der fpexififch forftlichen Bo- 
denwerthe geräth, welche legtere wir oft nicht als eigentliche 
Bodenwerthe, fondern als, die Summe von Bodenwerth und 
Gewerbögewinn anzufehen haben. Wir müflen ung aber, 
um gegen Sehlfchlüffe in Rentabilitätsftagen gefichert zu fein, 
davor hüten den Gewerbögewinn mit dem Bodenwerthe zu 
verfchmelzen, und Died wird am ficheriten vermieden, wenn 
wenn wir den Preis überfchlagen, welcher für den Boden eines 
vorliegenden Forſtkomplexes in. feiner Gefammtheit (nicht für 
Heine Theile deffelben) bei freier Konkurrenz muthmaßlich erzielt 
werden würde. Ohne Schwierigkeit ift ein derartiger Ueberſchlag 
keineswegs, immerhin aber dürfte er noch ficherer fein als 
das vierte Berfahren, da man fich dabei an gegenwärtig vor- - 
liegende Verhaͤltniſſe halt, ohne nach Preisverhältnifien kal⸗ 
Euliven zu müffen, die in einem Jahrhundert und darüber 


- — — — — —-o0{.70: 


— 163 — 

ſtattfinden werben. Fuͤr einen Hektar Fichtenboden (abfos 
luten Waldboden) II. Klaſſe laͤßt ſich bei dermaligen Preio⸗ 
verhaͤltniſſen ein bei 70jaͤhrigem Umtriebe zu erzielender Maris 
malbodenwerth von 300°: heraus rechnen, ohne daß man zu 
übertriebenen Nutzungsgroͤßen zu greifen brauchte, Bei freier 
Berfteigerung ſolchen Bodens in ausgedehnten Flächen würbe 
offenbar lange nicht fo viel gezahlt werben, einen Verkaufs⸗ 
werth von diefem Betrage hat der fragliche Boden alfo nicht, 
und ed ift unrichtig der Forftwirthfchaft bei Rentabilitäte- 
rechnungen die Berzinfung eines jo hohen Bodenwerthes⸗ 
zuzumuthen. Wenn ein Fabrilant zu feinem Gefchäftsbe- 
triebe eines Grundftüdes bedarf, fo wird er für letzteres natürs 
ih nur den Berfaufswerth und nicht den durch daffelbe 
vermittelten Gewinn feines Gefchäftes als Bodenwerth in 
Rechnung zu ftelen haben. Mag der Boden bei forftlicher 
Benupung, wie vorhin angegeben, auch wirklich zu einem 
Rapitalwerthe von 300% ausgebracht werden, fp haben wit 
den größten Theil dieſes Betrages als Gewerbögewinn für 
diejenigen Infonvenienzen zu rechnen, welche mit dem fpäten 
Eingehen der Forfterträge, wenn auch eigentliche Zinsverlufte 
dabei nicht ftattfinden, verbunden find. Dieſen Infonvenienzen 
mögen nur Wenige ſich ausfegen, auch find Wenige reich 
genug, ‚größere Forſten gründen zu fönnen, und diefe We⸗ 
nigen wenden fich meift lieber Iufrativen Unternehmungen 
zu, woher ed fommt daß die bei Berfäufen von Forftgrund 
erzielten Bodenpreife hinter dem möglicher Weife zu erzielen- 
den Effekte meift weit zurüdbleiben. 

Wir haben der Erörterung diefes Punktes vielleicht ſchon 
zu viel Raum gewidmet, er ift aber für die uns befchäftis 
gende Frage von der entſcheidendſten Wichtigfeit. Die fehr 
verbreitete Anficht daß die Forftwirthfchaft fo wenig tentabel 
fei, ift häufig darin begründet daß unter dem ra Dos 
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denwerth oft auch ein Theil des Gewerbögeiwinns begriffen 
iſt, deſſen Berzinfung der Forftwirthfchaft zugemuthet wird. 
Wenn die Forftwirthe bei ihren Rentabilitätsrechnungen nach 
abfoluten Bodenwerthen Falkuliten, fo haben fie bei ben 
meiften Betriebsformen Verzinfungsprozente aufzuweiſen, wie 
fie bei der Landwirthſchaft in der Regel nicht erzielt werben. 

Ein Moment haben wir übrigens noch hervorzuheben, 
daß nämlich die Frage nach der paffendften Umtriebszeit 
von der Anwendung der (meift geringeren) Verkaufsboden⸗ 
werthe, an Stelle der Erwartungsbodenwerthe, überhaupt 
nicht berührt wird, Wir kommen auf Die Umtrieböftage 
weiterhin zurüd und wollen hier nur bemerfen, daß die höhere 
oder geringere Bezifferung des Bodenwerthes das finanziell 
vortheilhafteite Umtriebdalter nicht verändert und daß fidh 
das leßtere durch das höchſte Prozent charakterifirt, zu wel- 
hen die Wirthfchaftsfoften durch die Waldrente fich ver- 
zinfen. Bei der Kalkulation nach dem variabeln Erwartungs⸗ 
bodenwerthe giebt ſich das finanziell rentabelfte Umtriebsalter 
buch das Marimum des Bodenwerthes und Durch Die 
höchfte Berzinfung zu erfennen, bei Zugrundelegung des 
fonftanten Verkaufsbodenwerthes fpricht es fich nur in dem 
höchften Verzinſungsprozente aus. 

In dem Alter, für welches fih ein Marimum des Bo⸗ 
denerwartungswerthes berechnet, verzinft der Waldwerth die 
Werthörente zu demfelben Prozente welches bei Ermittelung 
des Bodenerwartungswerthbed zu Grunde gelegt wurbe. 
Steht der abfolute Bodenwerth niedriger, fo ergiebt ſich für 
daffelbe Alter ein höheres, fteht er höher, fo ergiebt fih ein 
geringeres Prozent. 

Den nunmehr folgenden Unterfuchungen über die Maffen- 
und Werthöverzinfung der Holzbeftände, über die Verzinfung 
der Waldiwerthe und über die Weiferprogente der verfchiebes 
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nen Beftandesalter legen wir einen Fichtenwald II, Standorts» 
Flaffe zu Grunde, wobei wir der Kürze wegen die Bornugungen 
außer Acht laſſen, obwohl die Zurechnung derfelben günfti- 
gere Ergebniffe vermittelt haben mwürbe. 

Zu der eingefchalteten Tafel I bemerfen wir daß die 
Maflen- und Werthöfapitalien der normalen Schlagreihe den 
älteften Schlag nicht mit enthalten, da wir benfelben ald Ob- 
jeft der Jahres-Nupung (oder ald Zinfenabwurf) dem Ma⸗ 
terialfapital nicht mit zurechnen zu follen glauben. 

e Sn Tafel II-find die Erwartungsbodenwerthe nach der 
Formel III des erſten Artikels 
Bo h — cx 1,0p" a 
1,0p — 1 od ‚op ’ 
bie Waldwerthe nach der — II jenes Artikels 





u. Mn Ai. 


u 0,0p 0,0p 


berechnet und haben wir die Rulturkoften zu 15", die Auss 
gaben zu jährlich 1,5% Heltar, das Verzinfungsprozent zu 
3 angenommen. 

Die Werthörenten für 1 Hektar Komplerfläche find nad 





der Formel a F _ 2a ermittelt. 


Zur Berechnung der Weiſerprozente iſt die Formel 
(Au +1 — Au) 100 
A,+ 6 

zu Grunde gelegt, in welcher Au den Hauptbeftandswerth 
im ut® Sabre, Au41 dieſelbe Größe im (u + 1)! Jahre 
und G dad f. g. Sandra! bedeuten, — letztere aus 

der Formel 
a c x 1,0p* 
a er 


Tafel I. 
Normal-Borratd nach Maſſe und Geldwerth. Verzinſung de Material⸗Kapitals. 
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entwickelt il. In dem Ausprude für G if das Kultur⸗ 
exjI zu 
1,op* — 


kapital durchgehends für 60jährigen Umtrieb 


berechnet. 
Die genauere Weiſerprozentsformel 
— (Aa+ı — 4) 100 


a c x 1,0op* | 
En 1,0pX — 1 1,op* 


ergiebt etwas abweichende Werthe. 

Wegen Ableitung der Formel für die von Herm Preß⸗ 
ler eingeführten WVeiferprozente, welche fih in einem Nähe- 
rungswerthe aus "ven Holz und Preiszunahmeprozenten 
berechnen laflen, dürfen wir auf Herrn Preßler's Arbeiten 
.. auf die allgem, Forſt- und Jagdzeitung von 
1860, ©. 173) und auf G. Heyer's Anleitung zur Wald- 
— ©. 121 x. Bezug nehmen. 

Die Erwartungsbodenwerthe in Tafel TE ergeben fi 
aus den Größen der Tafel J. In Tafel II find die Effekte 
für dad Marimum des Bodenerwarsungswerthed und für 
zwei abjolute Bodenwerthe dargeſtellt, von denen ber eine 
mit 114% unter jenem Marimum, der andere mit 305'* über 
demjelben fteht. 

Zur Bergleihung der forftwirthfchaftlih finanziellen 
Effekte hat man bezüglich der Beſtandesproduktion an fich 
zu unterfcheiben: 

1. Das Maflenverzinfungsprozent p. und das Werths⸗ 
verzinſungsprozent p, des älteften Gliedes der Hauptbe⸗ 
ſtandesreihe. 

2. Das Maſſenverzinſungsprozent P„ und das Werths⸗ 
verzinfungsprogent P„ der gefammten normalen Schlagreihe. 

Die Weiferprozente in Tafel IE bezeichnen die Verzin⸗ 
fung des Einzelbeftandeswerthes und des KRoftenfapitals, des 
f. g. Grundfapitald der Forſtwirthſchaft (Bodenwerth x.) 
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Stelfen wir nunmehr den 60jährigen Umtrieb (in wel- 
chem bei Zugrundelegung des Marimums des Bodenerwar- 
tungswerthed die Wirthſchaft im Gfeichgewichte ift) dem 
100jährigen Umtriebe gegenüber, fo haben wir 
für den 60jähr. Beftand, bezw. Umtrieb 


Pm = 2,3, | Pv = 3,8, 
P.=40 un Pr = 6,0. 

fuͤr den 100jähr. Beftand, bezw. Umtrieb 
Pan — 0,6, pe 1,1, 
P= = 2,1 und Pr > 238. 


Die Weiferprogente betragen bei 
114,46 Bodenw. 242,70 Bodenw, 
für den 60jähr. Beſtand 3,43. 3,19. 
= = 100 > ⸗ 1,00 0,97 .. 

Die Berzinfungsprogente der Werthörenten durch den 

Waldwerth, (Koftenwerth). berechnen fich bei 
1145,46 Bodenw. 242,7 Bodenw. 

für 60jähr. Umtrieb auf 5,4 | 30. =. 
: 100 - 0233: 19 = 

Das. Maffen- und Werthszunahmeprogent der Be- 
fände eines Komplexres iſt durch die aufgeftellie Maflen- 
und Werthöffale bedingt und für Dielelben Maflen- und 
MWerthöverhältnife einer Beſtandesreihe gleichbleibend. 

Die Berzinfung der wirthfchaftlichen Waldwerthe hängt 
nicht. lediglich bieroon ab, fondern richtet fich befonders nach 
ben faktifchen Bodenpreifen (abfoluten Bodenwerthen). 

In diefer Hinficht tritt und zunaͤchſt der eigenthuͤmliche 
Umftand entgegen, daß das Werthverzinſungsprozent der Be- 
ftände des Kompleres bei 100jährigem Umtriebe — 2,8 be⸗ 
trägt; während der Waldwerth, in welchem doch nicht allein 
die Beftandes-, fondern auch die Bodenkoften des Kompleres 
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ihren Ausdrud finden, bei einem Bobenpreife von 14,46 
pro Hektar durch die Werthrente noch zu 3,3 %o verzinft 
wird. Diefe Thatfache ift ein Bingerzeig daß wir aus einer 
geringen Werthoverzinſung des Materialfapitald allein, nament⸗ 
lich bei mäßigem Walpbodenpreife, nicht ohne weiteres auf 
eine noch geringere Verzinfung des geſammten Waldfoften- 
werths ſchließen dürfen. 

In unſerem Beiſpiele produziren wir vermöge des ges 
ringen (übrigens nicht ſelten vorkommenden) Bodenpreiſes 
von 1148,46 pro Hektar hohe Beſtandeswerthe für billigen 
Aufwand. Der Wuldfoftenwerth des Kompleres beträgt im 
100jährigen Umtriebe bei 114,46 Bodenwerth — 1045'",06, 
der Beſtandes koſtenwerth (nad) Abſatz von 114,46 für 
den Boden) — 930,64 pro Heltar, während der Verbrauchs⸗ 
werth der normalen rn (= 1288" ‚44) erheblich höher 
ſteht. 

Weil wir den Forſtgrund nach ſeinem Tauſchwerthe 
bier billiger anrechnen koͤnnen (zu 1140, 46), fo erzielen wir 
dem Marximalerwartungsbodenwerthe gegenüber einen Ges 
werbögewinn von 242,69 — 114%,46 — 128,24 Kapital 
pro Hektar bei 60jaͤhr. Umtriebe, Bei höherem Umtriebe 
verzichten wir auf einen Theil dieſes Gewerbögewinnes, ohne 
darum immer in eine Berluftwirthfchaft zu gerathen; wir 
verwirklichen in unferem Beifpiele bei 100jährigen Umtriebe 
zu dem mäßigen Bodenpreife von 114,46 ein höheres Prozent. - 
(3,3), als bei 60jähr. Umtriebe, wenn wir hier für den 
Boden dad Marimum des Erwartungswerthes zu zahlen 
gehabt haͤtten. | 

- Der 60jährige Umtrieb ift nach den Zahlen unfere 
Tafeln im Sinne der Reinertragstheorie der finanziell vor- 
theilhaftefte (unter Anrechnung der Bornupungen würde er 
fich auf 70 Jahre flellen), weil bei ihm der Bodenerwar⸗ 
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tungswerth kulminirt und, was damit zuſammenhaͤngt, die 
höchſte Verzinſung der Koſtenwerthe ſtattfindet. 

Das Weiſerprozent, der Maßſtab fuͤr den wirthſchaft⸗ 
lichen Nutzeffekt des Einzelbeſtandes, ſteht im 60jaͤhr. Alter 
bei dem Maximalerwartungsbodenwerthe noch auf 3,19. 
Geht man bis zu 100jähr. Alter hinauf, fo ſinkt das Wei- 
ferprogent bei demfelben Bodenwerth auf 0,97 herab, und 
felbft bei dem Bodenwerthe von 114,46 vermag es ſich in 
biefem Falle nicht über 1° zu erheben und würde etwa bei 
dem 65. Jahre ſich zu 3 beziffern. Gleichwohl verzinft ſich 
Waldfoftenwerth im 65. Jahre bei 114,46 Bodenwerth in 
urferm Falle noch zu 5,3 Prozent. 

Bei der Berzinfungsfrage tritt und überhaupt die Eigen- 
‚thümlichkeit ensgegen, daß das BVerzinfungsprogent "der .ges 
jammten normalen Schlagreihe noch ein befriedigendes fein 
fann, während das Prozent des älteften Schlages ſchon auf 
eine fehr geringe Größe zurüdgeht. Es ift dies in ber beim 
Nachhaltsbetriebe hervortretenden Mitwirkung der jüngern, 
mit hohen Zuwachöprogenten arbeitenden Glieder der Schlag 
reihe begründet. 

Die dem Waldgewerbe entnommenen Kapitalien werben 
unter ber der Wahl des Zinsfußes zu Grund liegenden Vor- 
ausfegung, daß diefelben gleich ficher und angenehm wie im 
Waldbeſitze nicht höher als zu 3 % Zinfeszinfen unterzu- 
bringen find, zu diefem Prozente werbend angelegt. “Der 
ganze Komplex verzinft fih aber unter Beibehaltung ber 
Waldwirthſchaft bei dem Bodenwerthe von 114,46 im 
60jähr. Umtriebe noch zu 5,4 9% und geht erft bei 100jähr. 
Umtriebe auf eine Verzinfung von 3,3 % hinunter. Ins 
dem wir alfo den 60jähr. Umtrieb beibehalten, verzichten wir 
auf die hohe Verzinfung welche ein weiteres Auffparen der 
Nugungen zu Gunften eines höheren Umtriebes vermitteln 
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würde. Beim Aufbau eines SKompleres mit 100jähr. 
Umtriebe ift die Werthsrente bei Anrechnung der Zins⸗ 
verlufte freilich eine geringere als bei 60jaͤhr. Umtricbe. 


Zur Unterfucdhung der finanziellen Effelte des 60jähr. 
Umtriebes einerfeits und des aus demfelben herausgebildeten 
100jähr. Umtriebes andererfeits, denken wir und der Kürze 
wegen zwei Somplerflächen von je 1 Hektar, deren jede in 
100 Schläge eingetheilt ift und welche jeßt beide 60 Schläge 
mit 1 bis 60jähr. Holze und 40 Schläge Bloͤße enthalten. 
Von der =. wird in jedem Komplere alljährlih ein 
Schlag — —_ Hektar angebaut. Der eine Kompler A 
wird im 60jaͤhr. Umtriebe bewirthſchaftet, mit dem andern 
Komplexe B will man zum 100jähr. Umtriebe übergehen. 


Im Komplere A wird fofort die Rente des 6Ojähr. Um- 
triebes — 23,65, jedoch nur von 0,6 Hektar, alfo jährlich 
fortlaufend — 13,92 bezogen. Nach 60 Jahren beginnt 
die Rente von 23,65 auf der fucceffiv anzubauenden 
Dlöße von 0,4 Hektar mit 23,65 X 0,4 — 9,46 doch 
nur 40 Jahre hindurch (von jest an gerechnet vom 60. 
bis zum 100. Jahre), Diefed mittlere Rentenſtuͤck repe⸗ 
tirt jodann nad) 6Ojähriger Ruhezeit abermald vom 120. 
bis 160. Jahre und fo fort. Das mittlere Rentenftüd ad 
95,46 von 40jaͤhr. Dauer ift am Schluffe des 40. Jahres 
werth — 9,46 x 75,4 — 713,42, und man hat fonad) 
eine von 60 zu 60 Jahren eingehend intermittitende Rente 
von 713”,42, welche nach 100 Jahren zum erftenmale fällig 
if, Im Anfange der 60jähr. Zwifchenzeit würde die Rente 
713,42 X 0,2044 = 145,82 werth fein. 40 Jahre früher 
als jest, hat fie den Werth von 145°,82x 0, 3066 — 441,71, 
was einer fortlaufenden Rente von 11,34 entfpricht. Hierzu 
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die obige Yahresrente von 14%,19 gerechnet, ergiebt fich bei 
60jãhr. Umtriebe eine Werthsrente von 151,54, 

‚ In dem zum 100jähr. Umtriebe überzuführenden Kom⸗ 
plere müffen wir 40 Jahre auf die Hauptnugung verzichten 
und haben ſodann jährlich fortlaufend 34,11 Rente zu be- 
ziehen, deren jepiger Kapitalwerth (Diefontowerth der vollen 
Rente fir 40 Jahre) — 348,59 beträgt, was einer vollen 
Rente von 101,46 entfpricht, wonach der finanzielle Effekt 
des 100jaͤhr. Umtriebes, wenn die Vornutzungen auf beiden 
Seiten unberüdfichtigt bleiben, um 5tn,08 Rente pro Hektar 
niedriger fteht als der des 60jährigen. 

Obwohl wir ſonach, wie Tafel II ergiebt, im 100jähr. 
Umtriebe bei dem mäßigen Bodenpreife von 114,46 pro 
Hektar Feine Verluftwirchfchaft treiben, weil unfere Anlage- 
Kapitalien fih noch zu 3,3 %0 verzinfen, fo erzielen wir 
doch eine geringere Werthörente, als bei 60jaͤhr. Umtriebe, 
wenn die unfern Salkulationen zu Grunde liegenden Preis- 
verhältniffe zwiſchen Starf- und Mittelholz fih als zu⸗ 
treffend herausftellen. Diefen Kalfulationen ift das jept 
beftehenbe Berhältnig zwifchen den Preifen des Etarf- und 
Mittelholzes zu Grunde gelegt, es ift aber offenbar eine ge- 
wagte Vorausfegung, Dies Verhältniß auch unter ganz ver⸗ 
änderten Unftänden als fortvauernd anzunehmen. Die Mits 
telhölger, zur Zeit meift den Vornugungen entftammend, kom⸗ 
men in verhälnißmäßig geringen Mengen auf den Marft, 
wogegen die ftärferen Hölzer dad Gros des Angebotes bilden, 
und hierdurch fommt es daß die Starfhölzer, ald eine im 
Verhältnig weit reichlicher angebotene Wuare, den Mittel- 


hölzern gegenüber verhältnigmäßig niedrig im Preiſe ftehen. ' 


Und doch find, des geringen Angebotes ungeachtet, die ſchwa⸗ 
hen und Mittelhölzer in vielen Gegenden gar nicht, in an 
bern nur in geringen Quantitaͤten abzufegen, weil fte ihres 
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geringeren Innern Gebrauchswerthes wegen die Koften eines 
weiten Transportes nicht tragen Fönnen. Iſt doch In größe 
ven Kompleren die theilweife Unverfäuflichkeit geringen Hol- 
ze8 nicht felten der Grund daß der Wirthfchafter mit den 
Durchforſtungen nicht fo raſch fortfchreiten kann, als es die 
Beftandespflege wünfchenswerth macht. : 
Bei allgemeinerer Einführung des 60jährigen Umtriebes 
liegt das Gros des Angebotes in den Mittelhölzern, wogegen 
Starfhölger nur von vorfichtigen Haushältern der alten Schule 
auf den Markt gebracht werden. Wir fragen, wie wird dann 
das Preisverhältniß zwijchen Starl- und Mittelholz ſich ges 
ftalten? Dffenbar fo daß der 6Ojährige Umtrieb fofort aufs 
hört die werthvollſte Rente zu liefen und ftatt feiner ein 
höherer Umtrieb, der dann freilich fofort herzuftellen ift, auch 
bei ftrengfter Finanzrechnung fich als höchſt rentabel heraus» 
ftellt. Nehmen wir beifpielsweife an daß die Fichtenholz- 
preife pro Kubikm. des Hauptbeftandes fich Fünftighin 
für 60jähriges Holz zu OM,38 z 
: 80 = = = 061 

heraugjtellten, fo würde fid) unter Beibehaltung der übrigen 
Unterlagen unferer Berechnung das nach Heren Preßler’s Lehre 
finanziell vortheithaftefte Umtriebsalter (ſelbſt ohne Anrechnung 
der Durchforftungen) zu 80 (ftatt 60) Jahren ergeben. Sf es deß⸗ 
halb unrichtig, wenn die alten Anhänger der Schule in der 
wohlbegründeten Vorausficht daß bei der zunehmenden Tendenz 
der Korftbefiger, zu geringen Umtrieben überzugehen, die Stark⸗ 
hoͤlzer fich erheblich vermindern werden, ihrerfeits ihre Beſtaͤnde 
zu Rath halten, um fid, fpäterhin die zweifelsohne zu erzielenden 
hohen Preiſe der ftärferen Hölzer zu gut machen zu fönnen? 
Prozentverluſte an ihren Waldbegründungsfoften erleiden. fie 
bei mäßigen abfoluten Bodenpreifen inzwifchen nicht, felbit 
dann nicht, wein die jegigen Breisverhältniffe biefelben blie- 
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ben, fie verfehmähen nur den nach jebigen Preisverhältniffen 
ihnen vorgelpiegelten höheren Gewerbsgewinn des niedrigen 
Umtriebes, weil fie einer ihnen günftigen Aenberung diefer 
Berhältnifle, aus welcher die ihnen lockend entgegen gehaltes 
nen Mehrgewinnfte abgeleitet find, mit der größten Zuver- 
firht entgegen ſehen Eönnen. 

Der höhere Umtrieb fichert und übrigens in jenem Bei⸗ 
fpiele eine noch höhere Berzinfung, ald Die angegebene 3,3 pro⸗ 
zentige, da wir — von Vornutzungen abgefehen — nad) 
früheren Erörterungen auch eine Erhöhung der Holgpreife 
durchweg (nicht nur eine Aenderung des Preisverhältniffes 
zwifchen Stark» und Mittelholz) erwarten dürfen. Eine durch⸗ 
gängige Erhöhung der Holzpreife würde zwar dad nad) 
Preßler'ſchen Grundfäpen berechnete finanzielle Umtriebsalter 
nicht alteriren, wohl aber das erzielte Verzinfungsprogent 
ſteigern. 

Möge der Privatforſtbeſitzer, zumal in kleinen Forſten, nach 
geringeren Umtrieben ftreben, für den Staatsforftwirth liegt 
in den angegebenen Gründen eine Aufforderung, den höhern 
Umtriebszeiten (natürlic) cum grano 'salis) fich zuzuwenden. 

Wir haben nunmehr noch die Effelte zu betrachten, 
weiche mit dem Herab gehen von einem bereits beftchen: 
den 100jährigen Umtriebe auf einen 6Ojährigen verbunden 
fein würben. 

Im 100jährigen Umitriebe beträgt das Materiallapital 
302,57 Km., im 60jaͤhrigen 156,89 Km. pro Hektar, und 
die Differenz zwifchen beiden ift ſonach 145,68 Km. Der 
jetzige Materlaletat von. 6,37 Km. pro Hektar ift in dem 
Meberfchuffe des Materialfapital® etwa 23 Mal enthalten, 
und eine Bertheilung diefes Ueberfchuffes auf A6 Jahre würde 
für dieſen ganzen Zeitraum noch immer bie jährliche Nutzung 
bes 11/afachen der feitherigen Abgabe bedingen. 
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Wir dürfen wohl fragen, wie bei fo vermehrtem Ange- 
bote fich die Holgpreife geftalten würden. Häufig wird ber 
feitherige Etat den Bedarf vollftändig deden, und in dieſem 
Kalle wird die Steigerung des Angebotes einen höhern Ges 
fammtgeldertrag, als den feither bezogenen, nicht vermitteln, 
da es wegen ded temporären Charakters der Mehrnugung 
nicht väthlich ift, Durch Herbeiziehung Holz fonfumirender 
Etabliffements eine Vergrößerung des Abſatzes herbef zu füh- 
ven. Man befommt dann durch die Umtriebsverfürzung nur 
mehr Holz, nicht aber mehr Geld, weil die Einheitöpreife in 
demfelben Berhältniffe in welchem das Angebot fleigt, zu 
finfen pflegen. Bertheilen wir aber die Mehrnugung auf 
fehr lange Zeiträume, um einem zu flarfen Sinfen der Preife 
zu begegnen, fo geht natürlich der etwaige Vortheil einer 
theilweifen Abforbirung des. Materialfapitald wieder verlo- 
ren, da dann die Mehrbezüge erft nad) und nach und zum 
Theil ſehr fpät eingehen, wodurch ihr Diskontowerth natür- 
lich eine erhebliche Verminderung erleidet. Es ift zwar rich⸗ 
tig daß bei allzuhohem Umtriebe eine maßvolle Verfürzung 
innerhalb gewiffer Grenzen nicht zu fcheuen fein würde, auch 
wenn eine Herabdrüdung der Preife Dadurch bedingt wäre. 

Aber die zu hohen Umtriebe find gar nicht mehr fo .häufig. 
| Herr Pregler ſcheint doch Feine hinlänglichen Erfahrungen 
darüber gefammelt zu haben, wie unglaublich ein auf größere 
Bezirke fich erftredendes Mehrangebot von Holz (ſelbſt von 
Bau= und Nusholz) die Preife herunterbrüdt, und wie oft 
in folchen Fällen ein Theil des Holzes geradezu unverfäuf- 
lich wird. Man muß fidh fehr hüten, hierbei aus dem Klei- 
nen auf das Große zu fohließen, und die Vortheile welche 
einzelne Holzfchacherer der Einſchlachtung des Materialfapitals 
verdanfen, auch umfaffenden Maßnahmen diefer Art zu vin- 
diziren. | | 
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Erwägen wir ferner daß, nad) den früheren Erörterungen, 
die bei der obwaltenden Tendenz ber Umtriehöverfürung in 
nichtftaatlichen Forſten fpäter zu erwartende erhebliche Be⸗ 
fohränfung des Angebotes von flärferem Holze fofort einen 
höhern Preis des legteren und, fomit eine bedeutende Stei⸗ 
gerung der Werthörente des höheren Umtriebes zur Folge 
haben wird, fo muͤſſen wir e8 im großen Ganzen für dop⸗ 
pelt bedenklich halten, Durch eine wenig oder unter Umſtaͤn⸗ 
den gar nicht nußbringende Berfehleuderung von Materials 
fapital jene Rentenfteigerung zu verfcherzen. 

Bei neuen Waldanlagen braudyen wir uns über bie 
Wahl der Umtriebszeit den Kopf nicht zu zerbrechen, da 
unfere Nachkommen, befler als wir, überfehen fönnen was ihren 
Intereſſen am dienlichften ift. Ohnehin pflegte auch bei größeren 
Anlagen mit der erften Aberntung zu allmähliger Anbahnung 
eines Jahres⸗Nachhaltsbetriebes fehr früh begonnen zu werben. 
Wenn wir z. B. innerhalb weniger Jahre 1000 Morgen Fich- 
tenwalb gründeten, jo würden wir die Aberntung eines 
Theiles der Beftände, auch wenn wir für 100jährigen Um- 
trieb ung entſchieden hätten, Doch vielleicht fchon im 60. oder 
70. Sahre beginnen, um die Wirthfchaft fuccefio In die Bahn 
des Jahres: Nachhaltsbetriebes hinüber zu leiten. 

Wir. glauben nunmehr noch die Bedeutung des Prep- 
ler'ſchen Weiferprogentes einer kurzen Erörterung unterziehen 
zu follen. 

Wie ſchon früher angedeutet ift, giebt daffelbe die Ber: 
zinfung ded im Einzelbeftande ftedenden Grundka— 
pitald und Beſtandeswerthes an, und die Wirthfchaft ift fo 
lange im Gfeichgewichte, ald das Weiferprozent nicht unter 
den bei Ermittelung des Grundkapitals unterftellten Zins⸗ 
fuß hinunter geht. Es ift dies zugleich die Umtriebszeit 
für welche der Bodenerwartungswerth fein Marimum erreichen 
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würde. Die Weiferprozente derfelben Akteröftufe unterfcheiden 
fi übrigens, wie aus Tafel II hervorgeht, auch bei fehr 
abweichenden Bodenpreifen nur wenig voneinander. | 

So intereffant Die Lehre vom Weiferprozente ift, fo wird 
ihre Anwendbarkeit doch wohl überfchäßt. 

Zunächft ift zu bedenken, daß das Weilerprozent, auf 
den Alteften Beſtand eines im Nachhaltsbetriebe ſtehenden 
Komplexes angewandt, nur über die Verzinfung der Begrün- 
dungsfoften dieſes Einzelbeſtandes, nicht des ganzen 
Kompferes belehrt, während wir doch, wenn wir einmal 
Waldwirthſchaft treiben wollen, dem Gefammteffefte des 
Nachhaltsbetriebes eine vorwiegende Bedeutung zufchreiben 
muͤſſen. 

Abgeſehen hiervon werden wir in großen Wirthſchaften 
bei Feſtſtellung der Hiebsalter der einzelnen Beſtände von 
dem Weiſerprozente keinen Gebrauch machen konnen. Bei 
Beſtimmung der paſſendſten generellen Umtriebszeit ſchon 
deßhalb nicht, weil es, wie oben bemerkt, uͤber die Geſammt⸗ 
effekte des Nachhaltsbetriebes nicht belehrt. Die Beſtimmung 
der Hiebsalter für die Einzelbeſtände aber, welche Hiebs⸗ 
alter von der allgemeinen Umtriebszeit oft ſehr bedeutend 
abweichen können, hat noch ganz anderen Rüdfichten zu fol 
‚gen, als denen des Weiferprogentes. Iſt die allgemeine 
Umtriebszeit einmal feftgeftellt, fo hat die Finanzrechnung 
ihre Schuldigfeit gethan; was bezüglich des Alters, in wel- 
chem die Einzelbeftände innerhalb des Rahmens der allgemei- 
nen Umtriebszeit zur Nutzung kommen follen, zu beflimmen 
erübrigt, dazu bedürfen wir des Weiſerprozentes ‘nicht, da 
die Rüdfihten welche eine gute Hiebsfolge bedingt, in den 
Faktoren der Weiferprogentsformel nicht vertreten find, und 
die MWuchsverhältniffe der Beftände zur Mitentfcheivung der 
Stage ob der eine oder andere derſelben früher zur Nutzung 
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gelangen folle, ſich füglich ohne Weiferprozent beurteilen 
lafien. 

Bevor wir der Befprechung einiger neuerer Erfieinungen 
auf dem in Rede ftehenden Wiflenfchaftsgeblete ung zumen- 
den, glauben wir den vorliegenden Theil der gegenwärtigen 
Abhandlung mit einer NRefapitulation unferer Anficht be- 
fchließen zu Dürfen. 

Wir haben und zu dem Grundfage befannt, daß wir 
bei der Waldwirthſchaft nicht minder als bei anderen Unter- 
nehmungen eine Berzinfung unferer Aufwendungen zu mäßi- 
gem Prozente in Anfpruch zu nehmen haben. Man wird 
diefe Sorderung nicht mit dem Hinweis auf nationalöfo- 
nomifche Grundfäge ablehnen können. Mit dem Worte 
„Nationaloͤkonomie“ ift bei Befprechung der vorliegenden Frage 
zumeilen etwas Spuf getrieben, und einige glauben hinter 
dem Schilde der nationalöfonomifchen Grundfäge die For⸗ 
derung einer Zurüderftattung ftattgehabter pofttiver Aufwen⸗ 
dungen im Sorftbetriebe abweiſen zu können. Allerdings 
müflen nationalöfonomifche Effekte bei Beurtheilung der Er- 
folge der ftaatlichen Forſtwirthſchaft forglich in Betracht ge- 
zogen werden, auch wenn fie fich einem Ausdrud in beftimm- 
ten Zahlen etwa nicht unterziehen ließen. Hiervon abgefehen 
aber kann feine Nationalökonomie verlangen daß wir PBro- 
dukte erziehen, um fie bilfiger wegzugeben als fie uns zu 
ftehen fommen. Iſt der Roggen nicht ein noch wefentlicheres 
Lebensbedürfniß als das Holz und verlangt Die National- 
öfonomie vom Landwirthe, daß er den Roggen unter dem 

Gelbftfoftenpreife weggeben folle? 

Wird es zugeftanden daß wir auf Erftattung — 
Auslagen gerechten Anſpruch haben, fo fragt es ſich zunächft, 
zu welchen Prozente wir diefelben und berechnen müffen. 
Es läßt fich freifich nicht allgemein angeben, BR wir zu 
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beftimmen haben, ob der Zinsfuß melden ein gewerbliches 
Unternehmen abzumerfen verfpricht, ald genügend anzufehen 
ſei. Der Kaufmann wird fich mit dem Prozentgewinne nicht 
begnügen, welchen der Kapitalift bezieht, der vom Auslei⸗ 
hen feiner Gelder lebt, und der Gutsbefiger muß oft mit 
der Verwirklichung eines noch weit geringeren Zinsfußes zu⸗ 
frieden fein, als für verliehene Kapitalien bezogen zu werben 
pflegt. 

Der Zinsfuß deſſen Verwirflihung Im gewerblichen Le⸗ 
ben man fordert, hängt von mancherlei Rüdfihten ab. Die 
Sicherheit der Kapitalanlage, Liebhaberei für dieſen oder je 
nen Zweig der Wirthfchaft, induftricher Sinn, die Größe der 
Kapitalien, äußere Verhältniffe des Geldmarftes, die Thun- 
lichkeit über die Kapitalien zu jeder Zeit verfügen zu Tonnen, 
fpielen dabei eine Rolle. 

Wer auf hoher Berzinfung befteht, wird Darauf verzichten 
müffen fein Kapital zum Anfaufe von Landgütern oder For⸗ 
ſten anzulegen. 

Bei Feſtſtellung des Zinsfußes für Zufunftsredinungen 
ift auch auf das erfahrungsmäßige Sinfen ded Zinsfußes 
im Laufe der Zeiten Rüdficht zu nehmen. Die Gefchichte 
der Wuchergeſetze deutet darauf hin, daß das erreichbare Vers 
zinfungsprozent in älterer Zeit weit höher ftand als jegt. 

Niemand wird verlangen daß die Forſtwirthſchaft höher 
als die Landwirthſchaft rentiren fol, Legtere möchte aber, 
was größere Güter anlangt, auch in günftigeren Faͤllen wohl 
faum 3 Prozent Zinfeszinfen verwirklichen, wenn alle Aus: 
gaben (auch für Gebäude) zu ihrem wirklichen Betrage ver: 
anſchlagt werben. | 

Drei Prozent Zinfeszinfen find felbft für den Privat: . 
forftbefiger in großen Kompleren das Höchfte was .billiger | 
Weife erwartet werden kann, und für Staatsforſte möchte 
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nicht unangemeffen zu 212 Prozent zu Ealkuliren fein, da 
fie fih fo manche nationalöfonomifche Effekte zuzufprechen 
haben, welche fi in der Extragsfchägung nicht genau be- 
ziffern laflen und daher meift außer Rechnung bleiben. 

In Betreff der Ausgaben felbft ift hier nur der Bo- 
denwerth einer nähern Erörterung zu unterziehen, ba die 
fonftigen Aufwendungen an Kultur und Berwaltungsfoften 
u. f. w. feinen Anlaß zu Zweifeln darbieten. Wir haben im 
Fruͤheren unfere Anficht näher begründet, daß der Taufchwerth, 
nicht der ſpezifiſch forftliche Erwartungswerth, bei Rentabilis 
tätsrehnungen zu Grunde gelegt werden müſſe. Wohl in 
den meiften Ballen, namentlich bei Nabelholzwirthfchaften 
auf abfolutem Waldboden, fteht der Tauſchwerth niedriger 
als das Marimum des Bodenerwartungswerthed, und es 
ift eben hierin begründet daß die Anwendung des Taufch- 
werthed im Allgemeinen zu, einer günftigeren Beurtheilung 
»der forſtlichen Rentabilität führt, als fie bei anderen Nech- 
nungsweifen und entgegentritt. | 

Eiche und Buche ftoden freilich öfter auf Boden deſſen 
Zaufhwerth über das Maximum des Erwartungswerthes 
hinaus geht (was eineötheild ‚in der beſſern Dualität des 
Bodens, anderentheils in den geringeren Erwartungswerthen 
begründet ift), gleichwohl haben ‚wir, was bie Eiche anlangt, 
die Rentabilitätsrechnung nicht zu fcheuen, wenn wir die An- 
wendung des Lichtungshiebes im angehenden Baumalter und 
mäßige (150 — 160jährige) Umtriebgzeiten unterftellen, auch, 
wie e8 hier vor Allem bei der zunehmenden Berminderung 
diefer eveln Holzart in der Natur der Sache begründet ift, 
eine Preisfteigerung (Theurungsprozent), zumal für ftärfere 
Sortimente, in Anwendung bringen. 

Die Achillesvgrfe der forftlichen Rentabilität ift der Bus 

henhochwald in feiner früheren Bewirthſchaftungsweiſe. Es 
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wird aber in neuerer Zeit wohl von allen Seiten anerkannt, 
daß dieſe Betriebsart in finanzieller Richtung der Verbeſſe⸗ 
rung bedürfe und daß durch paflende Einmifchung werth- 
voller Nutzhoͤlzer, Eräftige Durchforftungen im Baumalter, 
billige Erziehung von Starkholz im zweihiebigen Betriebe 
oder im Lichtungshiebe, die befcheidene Rente des Buchen 
hochwaldes zu heben fein werbe, | 

Infofern, wie meift der Fall ift, der Taufchwerth des 
Waldbodens erheblid unter dem Marimum des Erwartungs- 
werthes ſteht, gelangen wir bei Rentabilttätsrechnungen nad) 
erfterem zu dem Ergebnifje daß unfere Betriebsfapitalien fich 
bei höheren Umtrieben noch zu einem angemefjenen Prozente 
verzinfen, daß wir alfo unferer Wirthfchaft dieſe höheren 
Umtriebe ohne pofttiven Schaden, oder, um mit den Juriften 
zu reden, ohne damnum emergens, zu runde legen Tonnen. 
Freilich gewähren diefe Umtriebe nach dermaligen Preis— 
verhältniffen nicht das Höchſte was mir erreichen fönnten. « 
Daß wir uns in wohlbegründeter Spefulation auf fpätere 
Preiszuftände gleihwohl Hierdurch nicht abhalten laſſen 
follten, bei diefen höhern Umtrieben, infoweit fie uns nur 
vor pofitivem Schaden bewahren, ftehen zu bleiben, haben 
wir im Srüheren näher zu begründen verfucht. Herr Preß- 
fer wird biebei auf fein Theuerungsprogent hinweifen, in 


‚welchem diefe Preisfteigerung ihren Ausdruck finden könne; 


wir befinden uns aber außer Stande, daflelbe auch nur mit 
einiger Zuverläfftgfeit beziffern zu können und müflen ung 
wohl oder übel an allgemeinere Anfchauungen halten. Diefe 


 böhern Umtriebe bilden zugleich die beften Reſerven ber 


Forſtwirthſchaft; in dem reicheren Materialfapital Das 
fie mit fi) führen, binterlaflen wir der Nachwelt einen 
wohlgefüllten Spartopf, aus dem fie in Fällen der Noth 
zu jchöpfen vermag. 
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Man ann allerdings fagen daß die älteren Beftandes- 
glieder unferer jegigen wohlhabenden Umtriebe fidy bei ber- 
maligen Preiſen gering verzinfen. Wenn aber das Grund» 


kapital des gefammten Kompleres fi angemefien 


verzinſt, wenn bie angemefjene Verwerthbarkeit gefteigerter 
Nutzungsgrößen prefär ift, wenn wir in gegebenen Fällen 
nur den höheren Umtrieben eine günftige Zukunft vindiziren 
föonnen, wenn wir ed namentlich für höchſt gefährlich halten 
daß der Staatöforfiwirth, fih immer auf der äußerften Grenze 


“ der finanziellen Umtriebsalter bewege und fid der Gefahr aus⸗ 


fege durch Kalamitäten zu nod) geringeren Hiebsaltern ges 

drängt zu werden, und wenn wir endlich erwägen daß höhere 

Umtriebe nicht über Nacht herzuftellen find, — fo möchten 

wir der Bedenken wegen jener vorübergehend geringeren Ber- 

zinfung älterer Beftandesglieder uns entfchlagen können. 
(Bortjegung folgt.) 


Ueber Abhängigkeit der Holgpreife von der Jahreszeit 
und Maſſe des Ausgebots. 
Dom k. preußifchen Oberförfter Knorr. 

In einem früheren Auffage*) hat Schreiber Diefer Zeilen 
einen Beitrag zu liefern verfucht zur Erfenntniß des Geſetz⸗ 
lichen welches ſich nicht nur in der Geftaltung, ſondern 
auch in der Bewegung der Holgpreife zeigt. Es waren bie 
Preife des Eichennupholzes in Schäften, an welchen er das 
ihm. verftändlich Gewordene nachwies. 

Rüdfichtli der Geftaltung der Holzpreife fahen wir 
daß es vorzugsweife (oder allein) der Gebrauchswerth iſt, 
welcher biefelben beftimmt. Der Forſtwirth Tann auf fie - 
nur duch die Sorgfalt feiner Ausnugungsweile einiger 


*) Kritiſche Blätter 48. Band IL Heft S. 198, 
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maßen einwirken. Auch bie großen Bewegungen der Holz 
preife, wie fie Durch die Gunft und Ungunft der Gefchäfte- 
jahre bebingt werben, entziehen fich feinem Einflufe. Se 
weit fie abhängig find von einer mehr oder weniger plötz⸗ 
lichen Erhöhung oder Verminderung des Iahreseinfchlages, 
fieht es ſchon mehr in feiner Macht, Diefelben zu regeln. 
Ihre Bewegungen innerhalb des Einfluffes welchen das all 
gemeine Steigen ber Weltmarktöpteife auf die Waldpreiſe 
ausübt, fommen und gehen aber wie Ebbe und Fluth. Der 
Forſtmann ift ihnen unterthan. Er vermag wenig über fie. 
Der Segen eined möglichft gleichmäßigen jährliden Ein- 
fchlages und davon abhängiger, möglichft wenig ſchwanken⸗ 
der Geldeinnahmen überwiegt vielfach den Vortheil welcher 
für die höchfle Verfilberung der im Wald erzeugten Werthe 
dadurch herbeigeführt werden koͤnnte, daß in ſchlechten Ges 
fchäftsjahren, bei gebrüdten Preifen des Weltmarftes, der 
Einfchlag an werthvollen Hölgern vermindert und eine Aus⸗ 
gleihung des Abnupungfages durch Mehreinfchlag in guten 
Geſchaͤftsjahren wieder herbeigeführt wird. 

Innerhalb diefer Ebbe und Fluth der Jahresſchwankun⸗ 
gen der Waldpreife zeigen fich aber auch Heine Wellenbewe- 
gungen welche der einzelne Forftwirth zu beherrfchen im 
Stande iſt. Wie weit diefelben abhängig find von der Rechts 
zeitigfeit de8 Verkaufs und von der richtigen Größe der 
jedesmal zur BVerfteigerung geftellten Maffe, fol in Nach— 
fiehendem zu erörtern verfucht werden. Die Preiſe des 
Eichennugholges in Echäften bieten auch dafür Gelegenheit 
zu beachtenswerthen Beobachtungen, - 

Die nachfolgende Zufammenftellung zeigt die 
Kubiffußgmafle der in den 12 Jahren 1855 bis 1866 in ber 
fgl. preußifchen Oberförfterei Pölsfeld eingefchlagenen und 
öffentlich verfteigerten Eichennupfchäfte, ihren Tarwerth, ihren 
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Steigerpreis, den Prozentfaß des Uebergebots und wie ſich 
diefer in den einzelnen Monaten in welchen fie verfteigert 
worden find, geftaltet hat. 
Zur Erlaͤuterung vorftehenderlleberficht fei Folgendes bemerfi. 
Die Summe der verfteigerten Maſſe und ber Uebergebots⸗ 
prozente ift einfach jo gefunden, daß beide nur als Zahlen- 
werthe behandelt und zufammenaddirt find. | 
3. 8. für den Oktober | 
a b c 
001949 01949 1949 
+ 154... 154. 154. 
— 155999 17349 34,89 
und ab « 
"a 15,5949 
b — 17,349 
c = 34,29 
— 67,2339 
Die Beranlaffung zu diefem Rechnungsverfahren gab ver 
Wunſch, eine Zahlenreihe zu finden, in welcher die Zufällig- 
feiten von denen die Zahlen umfomehr beherfcht werben 
je Heiner fie find, verfchwinden und das Gewicht der großen 
Zahlen ald Werthmeſſer genügend hervorttitt. Se Eleiner 
bie in einem Monat verfauften Holgmaflen find, von um fo 
weniger Bedeutung find fie für den verhältnigmäßigen Werth 
des Uebergebotsprozents. Daß 3. B. der September ein fo 
hohes Uebergebotsprozent hat, ift ganz werthlos für die Be- 
urtheilung der Gunft des Ausgebotd in dieſem Donate, 
denn es ift nur von einer einzigen Heinen Berfteigerung 
ven 136 SF. während des 12jährigen Zeitraumes enielt, 
Auch der November ift mit feiner einzigen Kleinen Berfleiges 
rung von 1909 8.5. nicht maßgebend. Auf den Prozent 
fag folcher einzelnen Berfteigerungen wirken 3. B. die gün« 
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|" Rigen ober ungünftigen Berhäftniffe des Holzmarktes zur 
Zeit derfelben und, wie wir weiter unten fehen werden, die 
Größe der ausgebotenen Holzmafle, ferner auch Kleine Zu- 
fälligfeiten, wie Rechtzeitigfeit der Belanntmachungen, gutes 
oder fchlechtes Wetter, Berfteigerungen ähnlicher Hölzer in 
einem ber vielen Nachbarreviere an demfelben Tage ıc. 

Man Eönnte, um den erftrebten Zweck zu erreichen und 
eine alle Einflüffe ausgleichende Zahlenteihe zu gewinnen, 
einmal aus ben verfleigerten Maffen und dann aus den 
Uebergebotsprozenten ſich Kurven Fonftruiren, wie dies bei 
Aufftelung von Crfahrungstafeln üblih und zwedmäßig 
ift, und durch Zufammenftellung beider fich eine mittlere 
Kurve bilden. Durch obige Zahlen wollte ich dies umgehen. 

Unter a find 10,000 K.⸗F. Ausgebot gleich 1% des 
Uebergebots geſetzt. In der daraus hervorgehenden Reihe 
überwiegen die Holzmaflen. Unter c, wo 100 K.⸗F. gleich 
1% geſetzt find, überwiegen bie Hebergebotsprozente. Die 
Summe aller giebt eine AusgleichSreihe. 

Ob ſolche Reihenbildungen nicht auf anderem Wege 
fachgemäßer zu bewirken find, darüber bitte ich die Mathe 
matifer unter unferen Herren Fachgenoſſen um ihren freund- 
lihen Rath. Möglich muß e8 fein; das von und einge: 
Schlagene Verfahren genügt uns nicht. 

Betrachten wir nun die Vreisbewegung in den 
einzelnen Monaten feldft, fo zeigt fich in allen Reihen 
der Berfauf im Februar als der günftigfte. In der Reihe 
a zeigt fich der Verkauf im Dezember und Januar beffer 
als .im März, April und Mai, aber die hohen November⸗ 
und Septemberprogente äußern noch ihren Einfluß. In der 
Reihe c find diefe zwar zurüdgetreten, aber Die Verfäufe, des 
März, April und Mai zeigen fich günftiger als Die ig De⸗ 
zember und Januar. Daß dies jedoch thatfächlich nicht der 
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Ball ift, beweiſt der Unterfchied vom Gefammtsliebergebots- 
prozente, welcher für diefe über demſelben (-+ 2,9 und + 8,8) 
für die Monate März bis Auguft unter demfelben (— 5,5, 
— 3,9 ıc.) ftebt. 

Aus der Ueberficht geht nun hervor daß für die hiefi« 
gen Berhältniffe der Erlös aus dem Eichennutzholz in 
Schäften fih um fo günftiger geftaltet, je früher 
im Wedel das Holz ausgeboten werden fann, 
und daß die Berfäufe derartiger Hölzer wo mög- 
lich bereits im Yebruar beendigt werden müffen, 
da ſchon vom März an ihr Preis finkt. 

Die verhältnigmäßig hohen Gebote im Juli und Aus 
guft beweifen nichts gegen dieſes Geſetz der Preisbewegung. 
Sie wurden fämmtlid von in Schälfchlägen gewonnenen 
Eichen erlangt. Das Nugholz ift ungefchält geblieben, Ein 
Einfluß des Preiſes gefchälter Schäfte, die hier übrigens 
(liegend gefchult) nicht fo gut bezahlt werden wie unge: 
fchälte, liegt mithin nicht vor. Dagegen wirkte bie fehr 
günftige Abfuhrlage am Rande des Revieres und die Güte 
des Holzes. Daſſelbe war im lichten mittelmaldartigen 
Schluſſe auf trodenem Fiefigen Boden des Nothliegenden an 
einem ſteilen Südhange erwacfen und gab ein zähes, zu 
Speichen ganz vorzüglich geeignetes Material. Außerdem 
war ed, da die Zopf⸗ und Kronentheile der Bäume gefchält 
wurden, ſehr vortheilhaft für den Käufer ausgenugt. Trog 
diefer günftigen Verhältniffe ift aber das Uebergebot in den 
einzelnen Jahren fehr verfchieden geweien. Im Juli betrug 
es 3. B. 1856: 4,8 %, 1857: 17,4%, 1860: 8,7 %, 
1861: 7,9% und 1862: 47,1%! Im Auguft 1856 von 
327 8. 0,2%, 1861 von 2770 K.-F. 27,4%! Man 
ficht daß bier die Höhe des Preiſes fehr zufällig iſt und 
etwas von einem Hazardſpiele in fich trägt. 
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Bevor wir die hieraus fich ergebenden Folgerungen auf 
Wirthfchaft und Verfauf ziehen, wollen wir noch die Ber- 
faufsergebniffe betrachten, wie fie fih nad Der 


Größe der ausgebotenen Maffe geftalten. 


Die nachfolgende Ueberficht giebt ebenfalls die ganzen 
in dem 12jährigen Zeitraume von 1855 bis 1866 verfauf- 
ten Eichennugfchäfte. 





. "2. Unter⸗ 
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Hier zeigt es ſich daß die DVerfteigerungen in welchen 
3000 bis 20,000 8.5. (100 KM. bis 600 K.⸗M.) aus- 
"geboten wurden, ſich am günftigften geftaltet haben. Daß 
auch die von 1 bis 500 R.-8. (0,03 bis 15 K.⸗M.) im 
Ganzen gute Preiſe gebracht haben, kommt, wie wir dies 


in dem Eingangs beregten Auflage bereits bemerkt haben, 


daher daß die kleinen Käufer falſch ſpekuliten. Da die 
feinen Berfteigerungen von den Großhändlern nicht befucht 
werben, hoffen die Heinen Käufer dann das Holz mwohlfeiler 
zu befommen und machen es fih im großen Ganzen theu- 
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9. Juli 
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zer, ald es auf den größeren Berfleigerungen zu fiehen kommt. 
Wie wunderlich da der Zufall fpielt, zeigt Die Ueberficht 
der Einzelverfäufe Um die Gegenfäte zu zeigen und 
zur Erläuterung der nachfolgenden Erörterungen geben wir 
diefelben für die BVerfteigerungen von 1 bis 500 8.-#. (0,03 
bis 15 K.M.) und von 5001 bis 10000 K.⸗F. (155 bis 
300 K.⸗M.) 

Die Mebergebote bei Ausgebotsmafjen von 1 bis 500 
8.5. zeigen nirgend ein Geſetz. Es iſt das reine Hazard- 
fpiel, bei welchem der Banfhalter am meiften gewinnt. Die 
Prozente ſchwanken von 0,0 bis 111,2! Dagegen zeigen 
Die BVerfleigerungen von 5000 bis 10000 K.⸗F. (150 bis 
300 KM.) eine ganz gefehmäßige Bewegung, naͤmlich die 
vorerörterte, welche vom Monate des Ausgebots abhängig 
if. Nur die Berfäufe vom 6. April 1857 und 7. Januar 
1860 machen davon eine Ausnahme. Die Gründe dafür 
find nicht genügend Far. Das Jahr 1857 zeigt vom Fer 
bruar bis Aprit überhaupt gedrückte Preife*), und für den 
ganzen Sahresverfauf Yon 1860 beträgt das Gefammt-Ueber- 
gebotsprozent nur 5,3. Alle übrigen zeigen das Monatsgefeb. 
Bis zum Februar fteigen die Preife, von da ab fallen fie. 

Forſchen wir nun nad den Gründen für Diele 
Erfheinungen, fo ergiebt ſich daß das Schwanfen bei 
den Heinen Berfteigerungen daher kommt, daß die Groß- 
händler nur zu größeren Verfteigerungen perfönlich kommen. 
- Zu fleineren fchiden fie Arbeitsleute oder fonft Beauftragte. 
Nur wenn fie felbft da find, kann auf Preiſe gerechnet wer- 
den welche, dem Werthe der ausgebotenen Waare entfpres 
hen. Das ift der Grund weshalb hier feit 1861 mehr 
Berfteigerungen von 10000 bis 15000 8.3. (300 bie 500 


*) Menn wir nicht irren, war das die Zeit der großen amerifa- 
nifhen Handelskriſe. Der Derf. 
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KM.) abgehalten und die beffern Preiſe der legten Sabre 
dem Geſammt⸗Uebergebotsprozente für Die Ausgebotsflafle 
von 5001 bis 10000 KeF. (150 bis 300 K.M.) nicht 
mehr zu Oute gefommen find und dies hinter dem 12jäh- 
tigen Mebergebotsprogente um 1,2 zurüdbleibt. 

Für die hiefige Gegend hebt eine fihere Preisgeftaltung 
mit Ausgebotsmaflen von 3000 8... (100 K. M.) an und 
hält bis 20000 K.⸗F. (600 KM.) aus. Unter fonft gün- 
ftigen Umftänden find auch Berfteigerungen von mehr ale 
20000 K.⸗F. (600 K.M.) noch lohnend. Doch zeigen ſchon 
die Mebergebotöprogente bei den Ausgeboten von mehr als 
10000 8.:5. (300 8.:M.), daß fo ſtarke Verfteigerungen nur 
mit Vorfiht gemacht werden dürfen. Den mittelmäßig be- 
güterten Händlern wird es fchwer, größere Kauffummen 
ſtets fo in Bereitfchaft zu haben, daß fie die bier üblichen 
Awöchentlihen Zahlungsfriften einhalten können. Diefe 
dürfen nur unter befonderen Berhältniffen erweitert werden. 
Hieraus gehet als Berfaufsregel hervor: 

lieber Kleinere Berfteigerungen von ungefähr 3000 bis 
10000 8.5. (100 bi8 300 K.M.) von 14 Tagen zu 
14 Tagen fich folgen zu laſſen, ald größere Maffen mit 
einem Male auszubieten, oder wenn dies nicht gut zu 
umgehen ift, bei größeren Ausgeboten längere Zahlungs. 
friften zu gewähren, Berfteigerungen von 500 bis 3000 
K.F. (15 bis 100 KM.) aber find möglihft ganz zu 
vermeiden. | ; i 
Wenn die großen Holzhändler den Markt beherrfchen, find 
die Preife nicht fo günftig, ald wenn auch die mittelmäßig 
begüterten fich während der ganzen Zeit in welcher fie ihren 
Jahiesbedarf fich befchaffen müffen, vollftändig fatt Faufen 
fönnen. Eie find ed welche mit der größten Sorgfalt jeden 
Stamm ausjchägen und fo lange bieten als daran nod 
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etwas zu verdienen ifl. Große und feltene Berfteigerungen 
Ihwäden ihre Zahlungsftäfte. ine Zerfplitterung bes 
Berfaufs in lauter Eleine Berfteigerungen aber Foftet auch 
ihnen zu viel Zeit. Die Broßhändler Fönnen diefe gar 
nicht befuchen und die Mittelbegüterten nicht regel- 


‚mäßig. 


Das bereits erörterte Schwanken der Uebergebotsprozente 
bei dieſen beweift dies ebenfo, wie das Weichen verfelben ° 
bei zu: großen DVerfteigerungen. Die beiden Ausgebote von 
15000 bis 20000 8.8. (500 bis 600 R.-M.) fallen in 
das Jahr 1862. Das Gefammt-Webergebotsprozent diefes 
Jahres beträgt 29,2. Die erfte Verfteigerung am 12. Fe⸗ 
bruar mit 15884 SF. (500 K.-M.) brachte 33,5 %, alfo 
4,3 %o mehr, die zweite vom 24. April mit 18321 K.⸗F. 
(560 KM.) brachte 23,1%, alfo 6,1% weniger. (Es 
zeigt fich hier das Monatsgefeg!) Größere BVerfteigerungen 
find nur zwei gemacht: am 20. März 1863 von 24354 8.8. 
(750 K.⸗M.), deren  Mebergebot von 17,0 % hinter dem 
burchfchnittlichen des Sahres um 3,5 %, und am 23. Fe 
bruar 1864 von 31515 8.5. (1000 K.-M.), deren Ueber 
gebot von 22,0 % hinter dem ducchfchnittlichen des Jahres 
um 2,4 %0 zurüdbleibt. 

Dürfte aus dieſen Berhältniffen die gefegmäßige Be— 
wegung ber Holzpreife nach der Größe des Ausgebotes fich 
erklären, fo findet fih der Grund für das Geſetz der 
Preisbewegung nah den Monaten in folgenden 
Umftänden. Die biefigen Holzhändler arbeiten alle mit 
einem befchränften Sahresbevarfe. Diefen fuchen fie fo zeitig 
als möglih zu deden. Um den eingegangenen Verbindlich⸗ 


‚feiten nachfommen zu Tönnen, befchaffen fie fich den noth« 


wendigen Bedarf früh. Iſt derfelbe gededt, dann erſt kaufen 


fie auf Spelulation und im Sommer allenfalls noch auf 
Kritifche Blätter 49. Bd. IL. Heft. 
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Vorrath. So kommt es daß die Preife im Februar ihren | 
- Höhenvunft erreichen und nachher zu finfen beginnen. 

Die ſich hieraus ergebende Regel für den Berfauf 

ift folgende: | | 
Man muß fih mit den Schlägen fo einrichten Daß im 
Februar die Hauptverfäufe beendigt werden, und Fann, 
wenn es nicht anders geht, am erften große Verkäufe in 
diefem Monate abhalten. 

Daß dies nicht immer durchführbar if, das wird jeder 
erkennen, der im Mittelgebirge in gemifchten Eichenbeftänden 
wirthfchaftet, in welchem die Schlagführung zerfplittert ift, 
wo neben Befamungsfchlägen auch Abtriebe und Aushiebe, 
und außerdem Durchforſtungen und Läuterungen der man- 
nigfaltigften Art vorfonımen. Wenn man im Reviere jähr- 
lich nicht unter 20, oft aber gegen 30 Schläge aller Art 
zu führen hat und manche einzelne Holzhauerſchaft 3 Eichen- 
fchläge hauen muß, dann fönnen diefelben nur nad und 
nach fertig werden. Dazu fommt daß wenn die Holzhauerei 
eine planmäßige bleiben fol, man auf Schnee und Unwetter 
Rüdfiht nehmen muß. Im den. fehneefreien Tagen bes 
Wedelbeginnes fängt man da mit den Läuterungen und 
- Durchforftungen an, um für die Schneetage Derbholzfchläge 
in Bereitihaft zu Haben. In den längeren fchneefteien 
Zagen ded Vorwinters bringen die Durchforftungen und 
namentlih Läuterungen nod) einen möglichft guten Ber- 
dienft. | 
In legteren find Die dann noch voller belaubten Eichen 
unter den entblätterten Strauch» und Weichhölgern am rafche- 
ften zu erfennen.. Die Derbholzfchläge Dagegen arbeiten fich, 
abgefehen von der Schonung der jungen Befamung,, befler 
Am Schnee. Hat man für den Nachwinter, wenn plöglicher 
Schneefall eintritt, Feine Derbholzihläge mehr aufgefpart, 


dann müffen die Holzhauer feiern, wenn Schnee oder Duft- 
anhang die Durchforſtungen unausführbar macht, oder fie 
machen, wenn hoher Schnee den Boden det und’ der An« 0 
hang herunter iſt, ſo hohe Stöcke daß man Jahre lang ſein 
Aergerniß daran hat. Auch kommt es oft genug vor daß 
das Aufaͤſten eines ſonſt fertigen Schlages wegen ſcharfen 
Froſtes oder Schnee- und Duftanhang oder naſſer Witterung 
ausgeſetzt und die Holzhauer in einem andern Schlage an⸗ 
gelegt werden müflen. Alles dies hindert oft die baldige 
oder ununterbrochene Fertigmachung der Schläge. 

Wird der Forſtmann durch derartige Verhältniffe am 
techtzeitigen Verkaufe feiner VBorräthe gehindert, dann ift es 
der Erlös aus dem Walde, weldher am Ba Darunter 
leidet. 

Sol dies vermieden werden, fo muß der Forftverwalter 
in Die Lage gefegt werben, jede Holzforte gerade dann 
zum Berfaufe bringen zu fönnen, wann fie am 
. beften bezahlt wird. 

Daß man fich mit der Reihenfolge in welcher man die 
Schläge angreift, hiernach richten und doch die Rüdfichten 
auf Witterungsverhältniffe im Auge behalten Tann, ift nicht 
unmöglid. Bei wenigen und großen Schlägen ift es zu—⸗ 
läſſig Schlagabſchnitte zu bilden, einen nad) dem an- 
bern fertig zu machen und jeden zu verkaufen fobald er fer- 
‚tig if. Bei Kahlhieben, Räumungen und Aushieben geht 
dies; bei Lichtungen in Beſamungsſchlaͤgen aber iſt es ſchon 
ſchwieriger. 

In fo ungleichen Beſtänden, wie z. B. Umwandlungs 
waͤlder ſind, wird eine zweckentſprechende Stellung nicht leicht 
gleich nach dem erſten Auszeichnen gewonnen. Da iſt es 
nöthig daß man nicht blos vor der Art her auszeichnet, 
ſondern ſobald das ausgezeichnete Holz gefaͤllt hinter der 
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Art her Die Schlagftellung berichtigt und dem Standort und 
ber Holzart an jeder Stelle anpaßt. Da wird es, wenn 3. B. 
@ganze Diftrikte der Lichtung bebürfen und ein beftimmtes 

Einfhlagsfol nicht überfchritten werden darf, fehr ſchwer 
einzelne Schlagabfhnitte zu bilden und fertig zu ftellen. 
Gar leicht wiegt der Schaden der dadurch entfteht daß ein«- 
zelne Theile des Schlages auf Koften der fertig geftellten 
zu bunfel ftehen bleiben, den Vortheil -welcher durch rechts 
zeitigen Verkauf für Die Sahreseinnahme erwächft, durch Ver⸗ 
fümmerung lichtungsbebürftiger Pflanzen (3. B. Eichen) über- 
reich auf. | | 

In folhen, Fällen bleibt nichts übrig als den Ver- 
fauf der Nusholzfchäfte vor Beendigung des 
Schlages zu bewirken. Das hat nun freilich feine große 
Gefahr, wenn‘ man mit unzuverläffigen Holzhauern und 
mit ungenügenden ober ihrer Stelle nicht gewachfenen Schuß- 
fräften zu thun hat. Dann mag wohl Möglichkeiten Thor 
und Thür geöffnet werden. Hat man es aber mit wohl- 
gefhulten Holzhauern und mit rüchtigen oder wohl beauf- 
fichtigten Schutzbeamten zu thun, dann wird man es getroft 
wagen fönnen. Nimmt man die Bedingung in die Ber- 
fteigerungsverhandlungen auf, daß fein Holz int Schlage ver- 
arbeitet werden darf, fo lange noch Holzhauer in demfelben 
arbeiten und daß die Abfuhr oder das Heraudrüden der 
erftandenen Hölzer während diefer Zeit nur nach Rüdjprache 
und unter perfönlicher Leitung und Aufficht des Forſtſchutz⸗ 
dienerd gefchehen darf, dann kann man auch ſicher ſein, 
daß keine Moͤglichkeit im Stande ſein wird, den Segen 
"welcher der Forſtkaſſe aus dem rechtzeitigen Verkauf erwaͤchſt, 
zu beeintraͤchtigen. 

In den überwiegend meiſten Fällen kommt es den Nutz⸗ 
bolzkäufern nur darauf an, ihren Bedarf rechtzeitig zu deden, 
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nicht aber, auch den ganzen "Einkauf fofort zu verarbeiten 
oder abzufahren. Mit dem allmählichen Fertigwerden der 
einzelnen Schlaͤge finden ſie auch Gelegenheit genug zur 
Winterbeſchaͤftigung fuͤr ihre Arbeiter und Geſpanne. 

Der Boden der Eichen tragenden Waͤlder iſt faſt immer 
ber Art daß er die Winterabfuhr eher hindert als bedingt. 
Daher kommt e8 daß in ihnen das. Brennholz eine 
andere Zeit des günftigften Abſatzes hat, als das 
Schaftnutzholz. In den Sandforften der norbbeutichen 
Meereöniederung erfchwert der „mahlende“ Sand die Abfuhr 
im Sommer und weift die Käufer auf Benugung ber feften 
Winterwege an. Dort bildet der Minterverfauf auch für 
dad Brennholz die Regel, In unferen Bergen herrſcht mehr 
der Fruͤhjahrsverkauf vor. Am beften wird hier das Brenn⸗ 
holz von Ausgang April bis gegen Mitte Juni bezahlt. 

Der Winterfchnee und nachher das Thauwaſſer ver- 
tingern die Sahrbarkeit der Wege. Am Liebften fchaffen die 
Käufer ihr Holz nad) der Beftellgeit und vor Der Heuernte 
aus dem Walde nad Haufe. Dann find die Wege troden 
und feſt. Auch zwifchen Heu- und Kornernte it allenfalls 
noch gute Abfuhrzeit. Nach der Kornernte aber drängt die 
Herbfibeftelung wieder und läßt nur ausnahmsweife Zeit 
zu Hohfuhren übrig. 

Hierzu fommt noch daß die Brennholzfäufer nicht gern 
früher Faufen als fie mit Sicherheit hoffen fönnen ihr Holz 
baldmöglichft nach Haufe zu fchaffen. Und wenn der Dieb- 
ftahl im Forſte auch gering ift und nur als feltene Aus- 
nahme vorkommt: ficher fühlt der Holzfäufer fein Holz doch 
erfl, wenn er e8 im eigenen Gewahrſam geborgen weiß. 

Beachtet man foldhe Verhältniffe, dann wird man aud) 
für jeve Holzſorte die günftigfte Verkaufszeit herausfinden 
und ſich darnach einrichten koͤnnen. 
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Dies werden die zunaͤchſtliegenden praktiſchen Folge 
rungen für Die hiefige Gegend fein, welde aus jenem Ge 
fee der Preisbewegung nad) den Verfaufsmonaten und de 
Ausgebotsmaffe fich ergeben. 

Wo andere Verhältniffe obwalten, wird Das Geſeß 
ihnen entfprechend fich anders geftalten. Bon welch hohem | 
Werthe die Erfenntniß ift daß aud bis in’s Ein 
zelne hinein die Bewegung der Holgpreife ihren | 
naturgemäßen geſetzlichen Gang geht, Liegt auf | 
der Hand. | | 
Der Forſtmann iſt nicht blos Kolgücdter und MWalb- 
pfleger, er if au Kaufmann. Er hat die Waldwerthe 
nicht blos zu erziehen und zu verwalten, er hat fie aud) um- 
zufegen. Als Kaufmann muß er die Gefege der Preisge⸗ 
ftaltung und Preisbewegung kennen, wenn er ficher fein 
will daß nicht die eine Hand die Werthe verfchleudert, welche 
die andere zur Reife gebracht hat. 

Die Folgen welche das Richtfennen oder die 
Nichtbeachtung diefes geſetzlichen Verhaltens in der 
Bildung der Holzpreife hat, äußern ſich mannigfaltig und 
nicht gerade als Segen für den Wald, 

Es ift richtig daß unfere Wälder im Großen 
und Ganzen noch nicht den Geldertrag bringen, 
welchen fie nad) Bodenbefchaffenheit und Stanp- 
ort bringen follten und oft auch könnten. 

In wie weit zu ftarfe Bewaldung einzelner Gegenden 
oder der Umftand daß der. Wald nicht auf der rechten 
Stelle ift, daran die Schuld tragen, kann nur für jeden Ein- 
zelfall entfchieden werden. Zu einem großen Theile Liegt 
aber der Grund darin daß die Forftverwalter in deren Hände 
die Verwerthung des Holzes gelegt ift, falfch fpefuliren. 

Auf der einen Seite wird „fiskaliſirt“. Durd ein 
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Herauspreſſen von uͤbermäßig hohen Nutzholzprozenten, durch 
Bildung von Verkaufsloſen in denen ein guter Baum als 
Vorſpann für viele ſchlechte dienen muß, durch Ausgebot 
mit willkürlich erhöhten Preiſen cheimlicher Taraufſchlag), 
durch kuͤnſtliche Entwerthung der ausgebotenen Waaren, 
weiche naturgemaͤße Folge des Strebens iſt, möglichſt an 
den Herſtellungs- und Zurichtungskoſten oder an den Koſten 
für die Abfuhrwege zu ſparen, was dann den Verkauf der 
Katze im Sack, d. h. ganzer Schlaͤge in welchen Holzſorten 
aufgearbeitet ſind nach denen keine Nachfrage iſt, oder aus 
welchen keine Sorge für eine dem inneren Werthe der Waare 
entſprechende Abfuhrgelegenheit getragen iſt, zur Folge hat. 
Das ſind nur gar zu haͤufig noch vorkommende Kniffe und 
Kunſtſtuͤcke. 

Es ſind dies Verirrungen unter denen das Waldein⸗ 
kommen mehr leidet, als ſolche Pfiffikuſſe zu erkennen ver⸗ 
mögen. 

Die Spekulation auf die Dummheit der Käufer bringt. 
nichts ein. Gebrannte Kinder fcheuen das Feuer. Holz 
händler welche ihre Irtthuͤmer baar aus der eigenen Taſche 
bezahlen müffen, rechnen fehr vorfichtig, und die leichtfinnigen 
Schwindler unter ihnen werden bald banquerott. Nur ein 
reelles Gefhäft bat Dauer. 

Auf der anderen Seite treiben die niebrigeren Geld— 
einnahmen aus den Wäldern den Yorfimann dahin das 
Kapital mit den Zinfen zu nugen, auf niedrigere 
Umtriebe herabzugehen. | 

In fleinen Sorften oder in Vorhoͤlzern iſt der niedrige 
Umtrieb ganz angebracht. Was dort an Fuhrlohn erfpart 
wird, wirft fih auf den Waldpreis. Große Waldmafien 
werden immer Die möglichfte Mannigfaltigfeit und Fülle 
höchſter Werthe fchaffen müfjen, wenn mit einförmigen Wer- 


— 20 — 


then nicht der Markt überfahren und der Preis herunter⸗ 
gebrüdt werden fol. In diefen finft die Jahresrente mit 
der Ausbildung der kurzen Umtriebe und hebt fi mit Der 
Entwidelung eines großen und werthvollen Maffenfapitale. 
Wird es nun immer mehr und mehr Ziel der Forſt⸗ 
wirthfchaft, die der Abfaglage entfprechenden hoͤchſten Werthe 
in reichfter Fülle zu erziehen, jo muß ed auch immer mehr 
das Streben der mit dem Holzverkaufe betrauten Forſtver⸗ 
walter werden, die fertig gewordenen Werthe zu Den 
höchſten der Abfaplage entfprehenden Breifen 
zu verfilbern. Die Geſetze der Preisgeftaltung lehren 
ung die Grundlage für die vortheilhaftefte Ausnutzung der 
einzelnen Baͤume und Beltände fennen und die Gefeße ber 
Preisbewegung für die vortheilhaftefte Verwerthung verfelben. 
Beides ift nicht an allen Orten gleich und es ändert ſich auch 
mit der Entwidelung der Abfabverhältnifie.e Wer Darum 
richtig fpekuliten will, der wird mit aller Sorgfalt die Ge 
jehe der Preisbildung in feinem Walde nad) allen Ridy- 
tungen bin erforjchen müflen. Denn auch die Geſetze für 
die Preisgeftaltung haben örtliche und den augenblidlichen 
Abjapverhältniffen entsprechende Faͤrbungen. So find es z. B. 
kaum 25 Sahre her, daß im hieſigen Reviere die ſchönſten 
und werthvollſten Eichen in die Kohlenmeiler wanderten, 
während in den legten beiden Jahren einzelne Schäfte mit 
17 das Kubikmeter. (16 Sgr. per Kubiffuß) bezahlt werden 
find. Nur die möglichft genaue Kenntniß diefer Gefege wird 
mithin und in den Stand fegen, durch richtige Ausnutzung 
und durch Beobachtung der richtigen Zeit und Weife des 
Berfaufes die dem Waldbeſtande und der Abfahlage ent⸗ 
ſprechende höchfte Baareinnahme nachhaltig zu erzielen. 
Biel kann in diefer Beziehung der mit dem Holzver⸗ 
faufe betraute Revierbeamte thun, aber nicht alles. Die Forft- 
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wirthfchaft hat angefangen, fih von dem beengenden Zwang 
allgemeiner Wirthfchaftsregeln freizumachen und ſich allüber- 
all der Natur der Holzarten und Standorte anzupaflen.- 
Die hier und da noch beftehenden Generalregeln für 
den Berfauf des Holzes werben ihr folgen uud fähig - 
‚ bleiben müflen, fich den örtlichen und augenblidlichen Ab⸗ 
fagverhältniffen zu fügen, wenn nicht unter der Berfchleu- 
derung der Waldwerthe der Gelverttag der Forſten mehr 
leiden fol, al& dies verantwortlich if. Denn nicht nur Die 
Sahreseinnahme felbft ift es welche leidet, e8 leidet Darunter 
noch vieles Andere, Betrachten wir fchließlich einige ber 
Rachtheile. | 

Steht es z. B. in der Macht des Revierverwalters die 
Rusholzfchäfte auch vor Beendigung des Brennholzſchlages 
sechtzeitig. zu verfaufen, ſo wird er fich gern der Mühe unter 
ziehen diefelben vorweg abzunehmen, zu buchen und zu ver- 
kaufen. Kann er Died aber nicht, muß er mit dem Verkaufe 
warten bis der ganze Schlag fertig und auch von dem leßten 
Holzhauer verlafjen ift, dann würde ihm aller Eifer nichts 
helfen. | 

Er gewöhnt ſich daran, vollendet den Schlag erſt voll- 
fländig, und wenn dies fih wegen ungünftiger Witterung 
auch lange Hinziehen und er genöthigt fein follte, die Holz- 
bauer, weil z. B. das Aufäfteln wegen Schnee und ber- 
gleichen nicht ausführbar ift, aus dem Schlag in weldem 
ſaͤmmtliches Nugholz fertig ift und verfauft werden Fönnte, 
herauszunehmen und in einem andern Schlage zu -befchäf- 
tigen. Und warum fol er dann den andern Schlag nicht 
erſt vollenden und den unterbrochenen erft nachher wieder 
aufnehmen! Schematismus Ichafft bequeme Wirth 
Ihaft. Der Verwalter braudt dann zur. Abnahme nur 
Einen Tag, hat nur Eine Buchung nöthig, nur Eine Brü- 
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ung des Schlußlohnzettels, vielleicht nur Eine Berfteigerung zc. 
Er ſchont dabei Knochen, Kopf und Zeit, hat Feine Berant- 
wortung und läßt Preßlern predigen. 


Eine BVerfaufsweife welche die Gefepe der Preisbildung | 


nicht beachtet, laͤhmt aber auch die Abfagverhältniffe 
feldft. Ordnung ſchafft Ordnung, Unordnung aber Unorb- 
nung. 

MWird es den Käufern erfchwert, gerade dann wenn fie 
ihren Bedarf deden müffen, diefen zu erlangen, fo wird ihr 
Einfauf ein mehr over minder planlofer, oder fie fehen fid 
nah andern Bezugsquellen um, und fcheuen felbft höhere 
Fuhrkoſten nicht, wenn fie ſich nur rechtzeitig vor Mangel 
fihern Fönnen. Haben fie fi fatt gefauft, dann kaufen 
fie ein Mehr nur in dem Falle daß ſie einen-bejonderen 
Bortheil davon ziehen. Wo Zwiſchenhaͤndler Hauptfäufer 
find, die ihr Holz weithin abfegen, ift dies von geringerer 
Bedeutung ald da wo es die Käufer felbft verarbeiten und 
nicht mehr Faufen als fie Gefchäfte abgefchlofien haben. Wo 
aber beide Arten von Käufern ſich verforgen, da ift Die Recht⸗ 
zeitigfeit des Verfaufes von hoher Bedeutung für das Geld- 
einfommen. Se ungünftiger die Abfabzeit, deſto zufälliger 
ift Die Höhe des Uebergebotes. Sichere, dem Reviere nabe 
wohnende Käufer gewöhnen fich gern an eine fefte Ordnung. 
Sie kennen die durchſchnittliche jährliche Abnugung und 
gründen darauf ihre Gefchäftspläne für den Theil ihres Be— 
darfed welchen fie aus dem betreffenden Reviere befriedigen 
fönnen. Sie find es welche in den Verfleigerungen die 
Preiſe machen, denn fie feheuen aud) die höchſtmöglichen 
Preiſe nicht, wenn fie nur ihren Plänen entfprechend recht: 
zeitig ihren Bedarf dort erlangen fönnen, wo fie darauf ge- 
rechnet haben. So. fommt ed daß Rechtzeitigfeit des Ver⸗ 
faufes und ein dem Zahlungsvermögen der Käufer ent⸗ 
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fprechendes Ausgebot ftetd Die höchfte Verwerthung nach ſich 
ziehen. 

Daß die Erfenntniß des Gefeges der Preisbildung 
um fo mehr erſchwert wird, je mehr die Preife von Zufällig- 
feiten abhängig werben, geht aus dem Erörterien fehr klar 
hervor. In dem Eingangs beregten Auffag über die Preis- 
bildung haben wir fchon nachgemwiefen, wie dad Gefeg nur 
an großen Zahlen zur Erfeheinung kommt. Je mehr der 
Verkauf alle die Umftände vermeidet welche ungleichmäßige 
Schwanfungen der Preiſe hervorrufen, um fn kleinere Maſſen 
werden ſchon genügen, den gefehlichen Gang der Preisge— 
ftaltung erfennen zu laffen, und mit um fo größerer Sicher- 
‚heit wird der Forſtwirth das herausfinden was. er zu thun 
und was er zu vermeiden hat. 

So leidet Dienft, Abſatz und Erfenntniß des 
Richtigen, aber e& leidet auch die Wirthſchaft 
ſelbſt. Wo der Wald das nicht einbringt was er unter 
den Beſtands⸗, Standorts- und Abfapverhältniffen bringen 
müßte, werden die Fehler der Verkaufsweiſe nur gar zu 
leicht der Wirthſchaft jelbft in die Schuhe gefchoben. Es 
leidet die volfswirthfchaftliche Würdigung der Forftwirthfchaft. 
Der Wald bringt nichts ein, heißt ed da, das Geld bringt 
mehr. Da wird dann gerodet oder disfontirt und demzu⸗ 
folge der Umtrieb herabgefegt. Da kommt Nadelholz als 
Deckmantel ſchlechter Wirthfchaft an die Reihe. Da ift fein 
Geld zu Wald- und Baumpflegearbeiten übrig. Und je 
mehr die Holzwege verfommen, defto mehr figt die Wirth- 
haft in ihnen fell. Da zehrt ſich das Holzkapital fammt 
den Zinfen auf, bis die Unteife und Einförmigfeit der in 
den Wäldern mit geringem Materiallapital erzeugten Werthe 
zwar hohe Reinerträge auf dem Papiere nachweifen läßt, im 
Ganzen aber fo niedrige Gelverträge bringt, daß es fich 
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gar nicht mehr lohnt über Die Geſetze der Preisbildung nad) 
zubenfen. Und wenn Mißacdhtung der Gefepe der Preisbil⸗ 
dung auch nicht alleinige Urfache biefer traurigen Zeiterfchei- 
nungen ift, fo hilft fie Doch dazu diefelben heworzurufen. 


Ueber Kubirung ſchwachen Holzes durch' das Gewicht. 
Vom Herausgeber. 


Es unterliegt Teinem Zweifel daß die Derbnafle ge 
wöhnlicher Wellen, gleich wie diejenige der Rinde, ficherer 
durch das Gewicht beftimmt werben kann, als Durch den von 
ihnen eingenommenen Hohlraum. Eine fchöne grüne Bu- 
chenwelle lann wohl 30 Kilo, eine grüne Birken- oder Erlen- 
welle 25, eine Dornwelle blos 7 Kilo wägen, obgleich die 
4 genannten Wellen benfelben Raumgebalt haben. 

Ueberrafhen aber wird es Manchen zu erfahren daß 
das fpezififche Gewicht dieſer verfchiedenen Wellen nahezu 
daſſelbe ift. Was daher rührt daß die ſchwammigen (größeren) 
Weichhölzer im grünen Zuftande mehr Saft enthalten als 
bie Harthoͤlzer. So daß alſo ein Kubikmeter grüne Buchen- 
reiſigmaſſe einem Kubikmeter Birkenreismaffe, und diefe dem⸗ 
felben Maaße Dornholz an Gewicht um wenig überlegen ift. 
Um ſich von dieſer Thatfache zu überzeugen, braucht man 
fih nur daran zu erinnern daß die genannten Sortimente im 
grünen Zuftande ſaͤmmtlich entweder im Waſſer unterfinfen 
oder hiezu fehr wenig bedürfen. 

Zu näherer Begründung des Sapes u übrigens 
die Ergebnifle einiger Verſuche dienen. 

Am 12, und 13, Dezember 1866 prüften wir mit Hülfe 
von Bederwage und Kufe bei einer Beftandesreinigung in 
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Menge angefallenes, jedoch ſchon einige Wochen in großen 
Haufen liegendes Material, Es ergaben fih im Durch⸗ 
fehnitt zahlreichere Erhebungen 

für aus den Haufen gebundene gemifchte Wellen harter 


Laubhoͤlzer ſpezif. Gewicht 0,915, 
fuͤr die nicht mehr in Wellen gehörenden ſtaͤrkern Prü- 
gel der Haufen 0,923, 


für gemifchte Weichhölgerwellen gleichen Urfprungs 0,924, 

für die nicht mehr in Wellen gehörenden flärfern PBrü- 
gel der Haufen 0,935. 

Selbſt Kichtenbohnenfteden, zu Wellen aufgearbeitet und 
in gleicher Weife geprüft, ergaben 0,915. .- 

In einem benachbarten Hochwaldſchlage ftellten ſich am 
17. Dezember 1866 bei der Unterfuchung einiger ganz frifchen 
Wellen als ſpezif. Gewichte heraus 


beit Groͤtzelreis (Weißdorn ꝛc.) 1,06, 
⸗ſchönem Buchenaſtreis | 1,00, 
⸗ ⸗ Birkenaſtreis 1,02, 
⸗Erlenaſtreis 0,88 und 0,94. 


Man erkennt aus diefen Zahlen daß das Gewicht der 
Grünteifigmaffen auffallend wenig ſchwankt. Wir fehen es 
fi bewegen zwifchen den engen Grenzen von 0,91 und 4,06. 

Es fönnte aber befürchtet werden die zum Theil aus 
einer Reihe von Einzelnprüfungen hergeleiteten Zahlen koͤnn⸗ 
ten an der einzelnen Welle nicht leicht zutreffen und nur 
durch Unterfuhung einer erklecklichen Anzahl von Wellen 
gefunden werben. Indeſſen ift auch die Abweichung an ber 
einzelnen Welle nicht fehr namhaft. Bei den genannten 
Hartholzwellen des Reinigungshiebes z. B. die übrigens 
auch nicht ganz ohne Weichholz waren, ſchwankten die Zahlen 
der Stüde im Extreme zwifchen 0,83 und 0,99. 

Bei den Weichholgwellen zwiſchen 0,86 und 1,01. 
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Wer alſo auch nur wenige Wellen des genannten Reiñgs 
prüfte, mußte der oben angegebenen Durchſchnittszahl nabe- 
fommen. 

Darum feheint e8 gar nicht fchwierig, für eine gegebene 
Lotalität, ja für ein ganzes Land ein mittlered Reifiggrün- 
gewicht aufzuftellen, das den Derbgehalt bei einigen "Brozenten 
Genauigfeit, fomit fo richtig angiebt, ald unjte Derbgehalts- 
zehnungen bei Klafterholz auszufallen pflegen. In der That 
fehen wir ja, daß wenn wir als Mittelzahl des fpez. Reifig- 
grüngemwichtes 0,98 annehmen wollten, wir in den angeführten 
Einzelfällen nirgends um mehr ald 8% fehlten. 

Wollte man die Zahl als -hinteihend genau anfehen, 
fo würde man fagen: Jedes gewogene Kilo Reisholz enthält 

08 — 1,02 Liter Derbmaffe, 
— 0,03299 oder rund 0,033 preuß. Kubikfuß, 
alfo ein Zollpfund (500%) die Hälfte diefer beiden Derbräume. 

Wan fönnte fragen ob Zahlen wie die vorftehende auch 
auf das Wellenerzeugniß von Frühling, Sommer, Herbft 
anwendbar fein. Denn wie man weiß, ober beſſer gefagt 
wie immer noch die Mehrzahl der Sorftleute nicht weiß, ent- 
hält das Holz im Sommer am. wenigfien Saft und im 
Frühjahr und Herbfte weniger ald im Winter. Bei Reifig 
ift aber die Differenz im Saftgehalt immer ziemlid) unbe- 
deutend und es ift zweifelhaft ob es der Mühe werth fei, 
auch für die 3 genannten weitern Jahreszeiten eigene Zahlen 
zu ermitteln. Wenigftens fanden wir im Jahre 1861, im 
Semmer, bei Gelegenheit eines benachbarten ähnlichen Reis 
nigungshiebed ebenfalls nach einigen Wochen Daliegens als 
fpez. Gewicht von gemifchten hauptfächlih aus Weichhöhern 
(Birfen, Erlen, Alpen ꝛc.) beſtehenden Reifighaufen 0,855, 
und bei folchen Die mehr Höhrenäfte enthielten, 0,912. 
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In demfelden Sommer zeigten von Probeftämmen her: 
rührende viel flarfe Aeſte enthaltende Föhrenwellen nach 
Gwöchigem Liegen im Schlage (die Nadeln waren noch an 
den Zweigen) den 8. Juli 0,833 und 0,863. 

Aftwellen von Fichtenftämmen im Winter 1860/61 aufs 
gearbeitet und ein halbes Jahr darauf, nachdem lange ſchon 
die Radeln abgefallen, im Juli unterſucht, noch 0,667 
und 0,726, endlih dünnes Wenmouthsreis, nachdem es 
14 Tage im Haufe gelegen und bereits u Rinde be⸗ 
fommen, 0,758. 

Woraus erſichtlich daß, um im ſpezf. Gewicht unter 
0,80 oder gar 0,70 herabzugehen, zum Theil in Folge des 
Schwindens, das Wellenholz felbft im Sommer Wochen und 
Monate lang an der Luft liegen muß und man daher wenig 
abweichende Grünwellenzahlen für das ganze saß wird aufe 
jtellen fönnen. 

Anmwenden wird man fie freilich hauptfächlich bei Ein- 
rihtungsarbeiten und bei wiſſenſchaftlichen Unterfuchungen. 
Indeſſen hat die würtembergifche Forftdireftion die Anord— 
nung getroffen, daß dad ſämmiliche Reifig der Schläge Be- 
hufs der Umwandlung in Rormalklafter bei der Rachweifung 
des alljährlichen Faͤllungsergebniſſes durch Verfuchswägungen 
in Bezug auf feinen Derbgehalt unterfucht werde. Bisher 
hatte man ſich dabei beruhigt daß eine einfache Durchfchnitts: 
annahme für den Forfteinrichtungs-, wie für den Verwal— 
tungszweck genüge. Man hatte fowohl bei Vorrathsſchätzun— 
gen als beim Nachweife des Ertrags 100 Wellen — 1 Klafter 
geſetzt, was der Welle 31,8% ihres Raumes Derbmaffe zu— 

‚ erkennt, und ald Ummandlungsfaftor, welcher wie gefagt beim 
Boranjchlage wie bei der Kontrole angewandt wurde, fo ſehr 
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*) Amtsblatt 1866. Nr. 15, Erlaß vom 26. Juni. 
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unrichtig nicht war. Baiern rechnet ebenfalls im großen | 
Durchſchnitte bei 17,15 Wellenlänge 100 Wellen = 90 me 
alfo 32,0% des Hohlraums Derbmafle. | 

Als Zweck und Nutzen einer fo zeittaubenden Arbeit, 
welche das Abwägen von Mufterwellen im Schlag ift, Fönnte 
man angeben daß dadurch mehr Genauigkeit in die Berech⸗ 
nung des Derbgehalts der Wellen gebracht werde, Daß fid 
der Preis des Reiſigs ficherer nach dem Gewicht eines 
Haufens Wellen als nach deren Zahl bemefien laffe. 

Was aber den erfteren Punkt betrifft, fo halten wir es 
im Allgemeinen für bedenklich, Genauigkeit durch eine Ope- 
zation. herbeiführen zu wollen, welche nicht Eontrofirt oder 
geprüft werden kann. Denn da die einzelnen Wellen fehr 
verſchiedenes abſolutes Gewicht zu haben pflegen, wäre eine 
Kontrole bios denkbar, wenn eben die bei der Schlagauf- 
nahme gewogenen Wellen Behufs der Kontrolewägung be 
fonderd gehalten würden. Wie aber wenn fie fich bei ber 
Kontrole leichter ergäben? — Run. dann werden fie, fagt 
.man, durch das Liegenbleiben an Gewicht verloren haben; 
zumal wenn fie bei heißer Witterung im dumpfen Wald er- 
ftidten. Möglich und wahrfcheinlich, aber eine orbentliche 
Kontrole nicht begünftigend. 

Allerdings fagt unfre Vorſchrift man habe „je nach dem 
Trockenheitsgrade des Reifigs 30 bis 50 &, ohne Unterſchied 
der Holzart, einem Kubikfuß Derbmaſſe gleich zu rechnen“, 
was einem fpezififchen Gewichte des Holzes entjpricht von 
0,64 bis 1,06. Wie erjtere Zahlen entftanden: find, woran 
man zu erfennen habe welcher diefer Trockenheitsgrade dem 
vorliegenden Holz innewohne, mit andern Worten wie bie 
Zahlen verftanden fein follen, ift nicht angegeben. ‘Die beis 
gefügte Bemerkung jedoch, daß das Wellengewicht bei ber 
Schlagaufnahme zu erheben fei, demnach alsbald nad der 
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Fertigſtellung des Schlages durch die Holzhauer, fönnte ver- 
| muthen laſſen «8 beziehen fich Die beiden Zahlen auf bie 


urfprüngliche verfchiedenen Holzarten in verfchiedener Menge 
innewohnende Feuchtigkeit. Allein wir dürfen folches faum 
annehmen, wie wir bereitö gemeldet. Denn es bewegen ſich 
alle Reifiggrüngewichte ohne Unterfchied von Hart- und Weich- 
holz zwifchen 0,91 und 1,06 oder um und wuͤrtembergiſch 
auszubrüden zwifchen 43 &. und 50 &. 

Auch die Unterftellung, unfre in der genannten Berwal- 
tungsvorfchrift angegebenen 30 bie 50. &., d. h. die ſpezif. 
Gewichte zwifchen 0,64 und 1,06, beziehen fich auf Hölzer 
welche mehr oder weniger lange Zeit im Schlage gelegen, 
fomit entfprechend ausgetrocknet feien, läßt ſich nicht begrün- 
den, denn gefundes Eichen- und Buchenwellenholz hat felbit 
im trodenften Waldzuftande mehr, Föhrenwellenholz bedeutend 
weniger ald 0,64. Sodann warum wollte man beim Wellen- 
holze halbtrockenes Holz mit feinem geringen Volumen in . 
Berechnung nehmen, wenn man fonft überall den Gründerb- 
gehalt zu Grunde legt? 

Man erfieht aus dem im Eingange Gefagten, daß man 
zwar mit Hülfe einer Erfahrungszahl aus dem Gewichte des 
Grünholges den Derbgehalt von Wellenholz genauer beftim- 
men Tann als e8 die Beduͤrfniſſe der Forftverwaltung irgend 
erfordern, aus den vorftehenden Bemerfungen aber, Daß «8 
gewiß auf Koften der Berläffigfeit der Refultate gefchieht, 
wenn man für die unhaltbaren Begriffe von etwas trodenem, 
halb trodenem und vergl. Holze, Zahlen aufftellen will. 

Füͤr eine Menge Säle hat überdieß die genauere Kennt⸗ 
niß des erzeugten Wellenholzes fo wenig Werth ald die⸗ 
jenige des Stodholges, und ift feine Ermittlung fomit Zeit 


verſchwendung. Selbft in holzarmen Gegenden, wo Wellen 


im Preife fiehen, wird man wenig Gebrauch von den cı= 
Kritifche Blätter 49. Bo. IL. Hft. 
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mittelten Zahlen machen koͤnnen. Ja wenn es fich ba 
Wellen um Drechslerholz handelte, fonnten Berfäufer umd 
Käufer fich einigermaßen daran halten. Allein pas Wellen— 
holz hat doch den geringften Werth, wird häufig in unauf- 
gebundenen Haufen nur ausnahmsweife nad Taren abge 
geben, vielmehr im freien Aufftreiche verfauft und Die Mafle 
allein gewährt noch feinen Anhaltspunft für die gewerblide 
Beurtheifung. Sonft würde man in Weichholzmellen ven 
Ueberſchuß an Waſſer als Holz bezahlen. | 
Die von und angeführte Vorfchrift läßt das Klein: 
nutzholz theild wie das ftarfe Holz gemeffen und kubiſch 
berechnet, theild aber auch wie beim Reiſig nad dem Grün- 
gewichte beftimmt werden. Wo das eine, wo Das ander: 
zu gefchehen habe, ift nicht näher bezeichnet. Und doch wäre 
dieß wünfchenswerth geweſen. Denn je nad) der Holzart 
wird dad Ergebniß bei der Wägung richtigere, oder minder 
verläffige Refultate geben. Erſteres bei den fogenannten 
Splintbäumen, welche bis in's Innere mit Saft erfüllt find. 
So bei Buchen, Ahorn und dergleichen, auch noch bei eini- 
gen Kernbäumen wie Eiche, Ulme. Letzteres bei Reifholz— 
bäumen 3. B. Fichte, Tanne, Afpe, Fernlofer Föhre ꝛc. Denn 
Buche, Ahorn, Eiche ꝛc. haben ein Gruͤngewicht das nicht 
weit von 1,0 entfernt ift, während dasjenige ber letztgenann⸗ 
ten Baumarten fehr oft auf 0,80 oder noch tiefer herabfleigt. 
Für den halb grünen und waldtrodenen Zujtand der Etun- 
gen vermögen wir wie beim Reiſig fo wenig brauchbare 
Zahlen anzugeben, als die früher genannten 30 bis 50 & 
per würt. Kubiffuß, d. h. 0,64 Kilo bis 1,06 Fils per Liter 
Holz, allgemein zutreffend find. 
Die Zufunft wird lehren ob man je in einem allge- 

meineren als dem oben angegebenen Umfange Hol im 
Walde wägen wird. So viel aber fteht für uns feft, da, 
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es nicht mit Vortheil gefchehen kann, ehe flarere Begriffe vom 
fpezififhen Gewichte der Hölzer verbreitet find, ehe auch ber 
Einfluß von Blättern und Nadeln, fofern fie bei Nadelholz 
in der Regel, bei Laubholz in Sommerſchlaͤgen meiftens, mit- 
gewogen werben müßten, etwas näher feftgeftellt iſt, und die 
unter Umftänden wohl !ıo bis 1/a betragen können. Werfen 
wir einen Föhrenaft fammt Nadeln im Dezember in's Waſſer, 
fo ſchwimmt er wie ein benabelter Fichtenaf. Da aber die 
abgerupften Föhrennadeln unterfinfen, während diejenigen ber 
Fichten oben auffhwimmen, ift erfichtlich daß eritere das 
fpezififche Durchſchnittsgewicht des Aftes mehren, letztere min⸗ 
dern. Auch die grünen Blätter der Laubbäume fcheinen nahezu 
das fpezififche Gewicht des Waflers zu haben. — Zur Wins 
terszeit in's Waſſer geworfen kann auch ein mit dem dürren 
Laube befegtes Buchenzweigchen oben auffehwimmen, denn 
die im Berhälmiß reichlichen Blätter haben nur etwa 0,7 
fpezififches Gewicht. Ein ſtaͤrkerer Buchenzmweig aber finft 
unter, weil über ihn feine leichten dünnen Blätter nichts 
vermögen. @ichenzweige mit dürrem Laub werben durch die 
Menge großer das Waffer nicht annehmenden duͤrren Blätter 
bedeutend leichter gemacht, während die reinen Zweige unter- 
finfen. 

AM das find Dinge über welche wohl die wenigften 
unfter Fachgenoſſen Betrachtungen angeftellt haben, an welche 
aber gedacht werden müßte, follte das Wägen ſchwacher Cor- 
timente auch in der Berwaltung Boden faffen und nicht, 
wie wir glauben, eine und diefelbe Ummwandlungszahl ge- 
nügen, fondern theilmeife an das zugebende oder abziehende 
Sudizium Des Forſtdieners gefnüpft werden müſſen. Andern- 
falls ftände der Erfolg außer Verhältniſſe zu der damit ver 
bundenen Mühe: „le jeu ne vaudrait pas la chandelle“. 
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Forftliche Reiſeſtizzen aus dem norbveutfhen Tief— 
lande. 


Vom Oberforftrati a. D. von Berg. 


Im Welten des nordbeutfchen Tieflandes finpen wir 
in forftlicher Beziehung manches fehr Intereffante, viel mehr 
ald man, weil dort, zumal weiter nach der Küfte zu, 
große zufammenhängende Waldungen nicht gefunden werben, 
gemöhnlih zu glauben pflegt. Nach folden richten fi 
meiftens die Schritte der reifenden Forftleute, wiewohl mit 
Unrecht, denn in jenen zerriffenen Heinen Wäldern giebt es 
nicht felten des Lehrreichen mehr zu ſehen als in vielen zu- 
famnrenhängenden großen Wäldern, welche meift einer gleich⸗ 
mäßigen, nicht felten recht fhablonenmäßig geführten Wirth» 
ſchaft unterliegen. | 

Im Frühjahr 1866 führte ung unfer Weg abermals 
in die Haidelinder des beutfchen Nordweſtens. Natürlich 
war damit auch der Befuch einiger Wälder verbunden. Wir 
benugten einige Tage der Ruhe, um von unfern Beobachtungen 
niederzufchreiben was wir für beſonders beachtenswerth hiel- 
ten. Wie wir hoffen, werben felbft in Diefer flüchtigen Form 
dDiefe Notizen unfern Leſern zufagen, und die Aufmerkſam⸗ 
feit von reifenden Forftleuten auf diefe faft ganz unbefann- 
ten und verrufenen Haideländer hingelenft werden. Zunächft 
einige allgemeine Bemerkungen. 

Wenn man von den Haidegegenden bes nörblichen 
Theiles von Hannover und Oldenburg ſpricht, fo denkt _ 
man fich meiftend darunter eine große fandige Ebene, 
welche mit mächtigen dazwifchen liegenden Mooren abwech⸗ 
felt. Zwar giebt es dort allerdings viel Sand und viel 
Moor, aber freilih von ſehr verfchiedener Befchaffenheit. 


— 213 — 


In den Haiden wechfelt e8 vom Slugfande bis zum ſtreng⸗ 
jten Thon, in den Mooren von 6 bis 8 Meter tiefen vor- 
züglich guten Torfichichten bis zum reinen unbrauchbaren 
Moostorf. Den Uebergang vermittelt das jandige Moor, 
der f. g. anmoorige Boden, ebenfalls verfchieden, je nad)» 


' dem ber eine oder andere diefer Beftandtheile vorhertſcht. 


Forſtlich kann man den Waldboden der Haiden vers 
fchieden eintheilen. Man kann unterfcheiden: 

1. Reinen Sand, ausgewafcdhenen Meeresfand, mehr 
oder weniger quarzteich, ſehr fein und, bloßgelegt, flüchtig 
werdend. Diefer Flugſand fommt entweder in ebenen 
Flaͤchen oder ald Dünen vor, wo diefe als Fleine Gebirge 
mit oft fleilen Hängen und tiefen Thälern oder mit länger 


gezogenen Rüden fich zu einer relativen Höhe von etwa 15 


bis 18 Mir. erheben, 

2. Groben Sand und Kies, mit mehr oder minder 
großen Gefteinsbroden gemifcht, entweder in Lagern oder in 
größern oder kleinern Neftern vorfommend. Erratiſche Blöde 
finden fich überall, indefien haben fie feitvem die Straßen- 
bauten viel Material verbrauchten, fehr abgenommen. 

3. Sand mit Lehm in den verfchiedenen Urbergängen 
vom fandigen Lehm zum lehmigen Sand und zu faft reinem 
Lehm. Oft ift der Lehm eifenjchüffig und der Rafeneifen» 
ftein, f. g. Ortftein fleht unter dieſen Bodenarten bald flacher, 
bald tiefer in verfchiedener Mächtigfeit, meiſt zwifchen 1,5 C. 
(1a") bis 25 C. (9°), den Holzanbau fehr erfehwerend. — 
Diefe Haiden bezeichnet man als Lehmhaiden und fie tragen 
bie meiften unferer Waldbäume oft von feltener Schönheit. 

4. Thonboden, ebenfalls in verfchiedenen mit Sand 
gemifchten Uebergängen bis zum reinen plaftifchen Thon, der 
einen völlig undurchlaffenden Boden bildet. Er fte ht meiftens 
auf etwa Aa Ditr. unter der Oberfläche. 
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5. Der angehend moorige Boden findet ſich überall 
an den Uebergängen der vorbemerften Bobdenarten zum Torf 
moore und ebenfo in den Niederungen der Haide. Er ift 
demnach von fehr verfchiedener Befchaffenheit, ohne Entwäffes 
rung zur Korftfultur. nicht zu benugen und bei einer zu weit 
gehenden Trodenlegung die befannte braune Staubmoorerbe 
liefernd, welche ebenfalls ein ſchlechtes Forftfulturfeld dar⸗ 
bietet. Trifft man den richtigen Feuchtigfeitsgrad, fo wach- 
fen Eichen, Kiefern, Fichten, Birken, auch Eſchen ganz vor- 
züglich auf diefem Boden. Endlich 

6. Dad reine Torfmoor Wie ich oben fchon be= 
merfte, kommt dafjelbe von fehr verſchiedener Mächtigfeit 
vor. Man darf nicht glauben daß der Untergrund, meift 
Sand, eine ebene Fläche bilde, im Gegentheil viele Mefjungen 
haben ergeben daß meiftens unter den norbdeutfchen Moo- 
ven dünenartige Sandbildungen liegen, weßhalb ein und 
daffelbe Torflager in feiner Mächtigfeit fehr wechſelt. Auf 
dem unberührten Torfmoor findet man einzelne Kiefern von 
etwa A bis 5 Meter Höhe, 15 bis 25 &. (6 bis 9% Durch⸗ 
meſſer, vielleicht 30 bis AO Jahre alt, ja wohl noch älter. 
Diefe Kiefern figen ganz und gar oben auf dem Torf, treiben 
Wurzeln von bis 8 Mir. und Länge mehr ganz auf der Ober- 
fläche; wenn man dieſe durchhaut, fo bedarf e8 nur eines 
geringen Stoßes und das Bäumchen liegt an dem Boden. 
In das wirkliche Torfmoor dringt Feine Wurzel ein, wir 
haben das wenigftens bei vielen Unterfuchungen fo gefunden, 
Die Anzucht von Holzbeftänden auf Torf, felbft wenn man 
ihn entwäffert, ift unausführbar, obwohl manche Forftleute 
die Anficht, es fei Dies möglich, fefthalten, und derfelben große 
Geldopfer gebiacht haben und noch bringen. Wie die Kie- 
fer findet ſich auch die Birke, ebenfo lange Wurzeln treibend 
und ebenfalld oben auf dem Torfe figend. Beide Holzarten 
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erhalien jedenfalld ihre Nahrung aus der dünnen Humus— 
Ichicht welche Die Haide, Sumpfhaidelbeere, Moosbeere, Kiens 
porft und andere Torfgewaͤchſe nach und nad) ‚bilden. Die 
gewöhnliche Torfmoorkultur zum Anbau von Haideforn (Buchs 
waizen) und anderen Rulturgewächlen gefchieht durch das 
befannte Moorbrennen nach vorheriger Entwäffering; aud 
forſtlichen Anbau findet man auf derartig gebranntem Torf, 
wie wir 3. B. in der Hannoverfehen Forftinfpeftion Nien- 
burg eine nicht unbedeutende Fichtenfultur gefehen haben. 
Unferer Anficht nach hat folcher Holganbau auf Torf feine 
Zufunft, die Pflanzen wachen wohl die Jahre der Jugend 
gut, aber weiter nicht. Wo wir Holzanbau auf Zorf mit 
Erfolg gejehen haben, war das Movr fo weit abgebaut daß 
man nad dem Brennen eine Mifchung des Torfs mit dem 
unterliegenden Sand vornehmen konnte. Dann wuchjen vers 
fchievenartige große fchöne Bäume, wie Das Die älteren 
Moorkolonien in Oftfriesland beweifen. 

Die Beurtheilung desjenigen Bodenzuſtandes welcher 
fich für die Holgzucht ganz eignet, ift Feineswegs leicht. If 
er zu moorig oder hat er bald unter der Oberfläche Thon— 
fchichten, fo wachen die Bäume wohl an, aber Eichen wie 
- Kiefer dringen nicht mit den Wurzeln ein, und fowie fie 
dad Stangenholzalter erreichen, werden fie fehr leicht felbft 
von ſchwachen Winden gedrüdt oder geworfen. 

Der ſchwierigſten Beurtheilung unterliegt aber in 
ven Haide- und Moorländern die Entwäfferung oder viel 
mehr der richtige Feuchtigkeitszuſtand des Bodens, weil Dies 
fer nicht nur nach den Jahreszeiten weit mehr wechfelt als 
z. B. im Gebirge, fondern weil derſelbe auch in ganz klei— 
nen Entfernungen, felbft auf wenige Hundert Schritte ganz 
anderd erfcheint. Der Uebergang von Moor zu Sand, von 
Marſch zu Geeft ift oft ganz fehroff und Die Bodenver 
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jchiedenheit auf kleine Streden eine fehr große 
Deshalb findet man auch in den Haiden ganz unerwartet 
ſehr verſchiedene Waldbilder und Holzarten weldye eine fehr 
verjchiedene Bobdenfraft in Anſpruch nehmen. Darin liegt 
das bunte Anfehen vieler Haidewälder. Nur der Ylugiand 
trägt Kiefern allein, höchftens mit einigen Birken geputzt. 
Darin aber liegt für die richtige Wahl der Holzarten und 
für die Wirthfchaft felbft eine unverfennbare Schwierigfeit. 
Man irrt fehr ftark, wenn man, wie das und öfters vor- 
gekommen, die Wirthfchaft im norbdeutfhen Tieflande ala 
eine einfache anfpridt. 

Zu den wichtigen forftlichen Arbeiten gehören Die Ent- 
wäflerungen, welche in den Haidelaͤndern an Stellen noth- 
wendig werden, wo man ed gar nicht erwartet und in ber 
Ausführung überaus viele Modififationen erforderen. So 
muß man 3. DB. in den Liefen der Flugſandſtriche, welche 
wir oben mit Thaͤlern verglichen haben, tuͤchtig entwäflern 
und für das Offenhalten der Gräben forgen, weil fonft Feine 
Pflanze fortfommt. Man fann mit Recht jagen Daß «8 
faft als eine Ausnahme anzufehen ift, wenn, fei es bei Haide 
oder Moor, eine Entwäflerung nicht nöthig erſcheint, denn 
man hat es nicht allein mit Quellen und Tagewaſſern, fons 
dern auch mit den unterirdiſch eindringenden Waffern zu 
thun. Es machen ſich hier die Nähe von Torfmooren wie 
die Nähe der Flüffe oder größere Binnenwaffer oder endlich 
die Seenähe gleihmäßig geltend. Demnach muß nun bie 
Entwäfjerung, Begräppung, wie man in Hannover und Ol- 
denburg (von Gräppen, Gräben) fagt, vorgenommen werden. 

Eigentliche Torfmoore zum Zwede der Holzzucht zu 
entwäfjern, wie man dies wohl im Binnenlande findet, fällt 
Riemanden ein. Nur wenn man den Torf benupen will, 
zieht man Gräben, welche auf größern Mooren mit Kanälen 
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in Verbindung gebracht werben, meift auch geeignet zum 
Perfchiffen des trodenen Torfes. Für größe Moore, wo 
man Kolonien begründen will, ift die Möglichfeit den Torf 
mit billiger Wafjerfracht weiter zu verfenden, die Erxiftenz- 
| frage. Wie ver erfte Anfledler feine Hütte von Torf baut, 
jo muß ihn dieſer fo lange ganz unterhalten, bis er auf den 
trockenen Stellen brennen und Haidekorn, Kartoffeln oder dgl. 
bauen fann. Hier hat alfo der Forſtmann nichts zu thun, 
Der angehend moorige, wie der meiſte Sandboden, 
bedarf ebenfalls faft unbedingt der Entwäfferung, denn wenn 
er auch im Sommer troden erfcheint, fo fteht doch in ber 
Regel Waffer in einer folchen Tiefe auf dem undurchlaffenden 
Untergrunde, daß ed dem Holzwuchſe ſchadet. Man legt 
nun größten Theild die Rulturfläche in Beete welche jel- 
ten mehr als 6 Meter Breite haben, doch auch bis auf das 
Doppelte fteigen oder zu 4 Meter fallen, je nach dem Feuch— 
tigfeitözuftande. Diefe Beete nennt man im Hannöver'ſchen 
Rabatten und davon Diefe Art der Bodenvorbereitung Ras 
battenfulturen, indem die aus den Gräben anggeftochene 
Erde über die ganze Fläche verbreitet wird. Die Gräben 
werden vun 60 bis 125 Cent (2—4') Breite gefertigt. Ebenfo 
tichtet fich die Tiefe nach dem Wafferftande. Diefe Rabatten 
aber haben noch einen andern wichtigen Zwed: fie öffnen 
den Boden dem Zutritte der atmofphärifchen Luft, welches 
gleih wichtig erfcheint bei dem Bewachfenfein mit dichten 
Haidefilz und darunter ſaurem Humud, wie bei Dem fteifen 
Lehm, dem plaftifchen Thon, den dünnen Schichten von 
Ortſtein, fo wie bei dem näfferen angehend moorigen Boden, 
Tüchtige Forftleute, z. B. der im weiteren Kreifen wohlbe- 
fannte Herr Korftmeifter Rettftadt, Vorftand der Forftinfpek- 
tion Nienburg an der Wefer, legen auf diefe Bodenlüftung 
mit Recht einen hohen Werth. 
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Oft macht der Abzug des Waflerd große Schwierig- 
keiten, weil man fein Gefälle hat, und das Winterwaſſer 
bleibt zu lange ftehen, weil der Boden das Eindringen ver- 
hindert. Die Gräben bedürfen dann eine größere Tiefe, man 
befommt einen nur durch die Verdunftung verminderten Waſ⸗ 
ſerſtand. 

Dieſe Entwäſſerungen find aber nicht allein als Vorbe— 
reitung für den Holzanbau erforderlich, die Gräben müflen 
auch in manchen Fällen in den älteren Beftänden offen er- 
halten werden. Herr Forftmeifter Rettftadt hat durch Ziehung 
von Gräben und Uebererden bei ganz rüdgängigen Beftän- 
ven große Erfolge erzielt, felbft auch da, wo der Ueberfchuß 
an MWaffer nicht ale das Wahsthum ftörend angefehen wer: 
den fonnte, wo man alſo die gute Wirkung der Gräben 
alfein in der Zufuhr von Luft zu den fireng abgefchloffenen 
Wurzeln zu fuchen bat. Je homogener der Boden, deſto 
mehr wird die Bodenlüftung erforderlich, während bei fteini- 
gem Bogen von felbft eine Lufteirfulation flattfindet. Das 
ift zwar ein befannter Lehrſatz, allein wie felten wird Derfelbe 
in der Praxis beachtet. Sand, Lehm und Thon verwittern 
nicht, neue Nahrungsftoffe werden dem Boden nicht zuge- 
führt, wie durch die Produkte der Verwitterung im Gebirge, 
Die Bereutfamfeit die vorhandenen Nährftoffe in Haidebo- 
den für die Holzgewächſe aufnehmbar zu machen, tritt Daher 
beſonders hervor. Daher die Wichtigkeit der Bodenlüftung 
und Herftellung eines angemeffenen Feuchtigfeitsgrabes. 

Daraus folgt daß man auch bei der Entwäfferung leicht 
zu viel thun kann. Schon lange find wir der Anficht ge 
weien und haben es wiederholt ausgeſprochen, daß Die Be— 
ftrebungen vieler Forftleute das Waffer fo raſch als möglich 
aus dem Walde fortzuführen und jede Feine feuchtere over 
naffe Stelle mit Gräben zu durchziehen, nicht richtig fein 
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dürften. Der Wald bedarf, um recht freudig zu wachfen, noth- 
wentig eines gewiflen Maßes von Feuchtigkeit im Boden 
wie in der Atmofphäre. Wird diefes vermindert, fo hat 
das unbedingt einen nachtheiligen Einfluß auf beffen Ge— 
fundheitszuftand. Das anerkennt die Praris ebenfalls. 
In dem norddeutſchen Tieflande bemerft man leicht Diefe 
Nachtbeile namentlich auf dem angehend moorigen Boden. 
Diefer wird ftaubartig, fo wie eine größere Dürre eintritt 
und ein Stoden des Wuchfes ift die unausbleibliche Folge. 
Nur ein rechtzeitiged und umfichtiges Zufegen der Gräben, 
ohne Schwierigfeit mit einigen Rafenplaggen zu bewerfftelli- 
gen, die bei größerm Waflerdrange wieder entfernt werden, 
hebt den beregten Mebelftand. In der Forftinfpektion Nien- 
burg fahen wir mehrfach die Befolgung dieſes Grundfages. 

Gehen wir nun zu ber fpeziellen Betrachtung einiger 
befonders intereffanter Waldpartien über, 

Zuerft vom Vareler Revier. 

Im Norden des Herzogthums Oldenburg liegt an der 
Grenze der Marſch, etwa eine Stunde entfernt von dem 
Sahdemeerbufen, die freundliche gewerbreiche Stadt Barel, 
und dicht neben derſelben beginnt der Vareler Forſtdiſtrikt, 
welcher unter dem Oberförfter Herrn Krömmelbein fteht. 
Hier bejuchten wir Die zwei Reviere Büppel und Seghorn, 
beide etwa 1000 Hektar groß, auf der Geeft liegend. Ganz 
befonders Tehrreich wird diefer Wald dadurch daß Herr Kröm— 
melbein, ein Mann in der Mitte der 607 Jahre mit einem 
großen SIntereffe für den Wald, feinem Vater im Dienite 
gefolgt, ſtets in dieſen Revieren geweſen ift und fonach über 
die Entftehung und Entwidelung der Beftände eine gründ- 
liche Auskunft zu geben vermag, welche mit den Ueberliefe- 
rungen von feinem Bater nahezu an ein Sahrhundert hin« 
anreicht. Dadurch wurden uns Ddiefe Vareler Reviere zu 


n 
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den intereſſanteſten, welche wir in dieſem Haideland geſehen 
haben. 

Zuerſt wurden im erſtgenannten Reviere einige groͤßere 
Kiefernanbaue auf Haidegründen beſichtigt, welche dicht an 
das Moor grenzend aus der Gemeinheitstheilung zum herr⸗ 
ſchaftlichen Forſt gekommen waren. Die gemeine Haide, Erica 
vulgaris, einzelner die Sumpfhaide E. tetralix L. und we- 
niger Empetrum nigrum L. bededten den Boden ganz didit. 
Letztere wechfelt auf oft wenige Schritte auffallend. Lehm 
mit wenig Sand, faft reiner Lehm, weißer Sand, angehend 
mooriger Boden, Moor mit vielen feinen meift nur durch Die 
Luppe zu erfennenden Quarzförnern, ganz dunkel gefaͤrbter ſ. g. 
ſchwarzer Sand, Ortſteinſchichten und ganz verbrannter Haide⸗ 
humus, das Alles fand man bier. Man haite dieſe Haide 
in Beete von etwa 6 Meter Breite gelegt, wodurch nad) 
der Entwäfferung E. tetralix verfehwindet, die gemeine Haide 
aber bleibt und fo lange deckt bis die heranwachſenden Kie- 
fern fie vervrängen. Die Beete waren gepflügt und mit dem 
Untergrundspfluge durchgewühlt, eine Bearbeitung welche 
beſonders für den leichtmoorigen Boden empfohlen wird. 
Die Gjährigen Kiefern waren fehr gutwuchſig. 

Auf der Weftfeite eines bereit 42 Jahre alten Kiefern 
beſtandes liegt eine Flugſandpartie. Diefe war etwa 10 Jahre 
nad dem Anbau fo vom Sande verweht worden, daß faum 
Die Hälfte der jungen Pflanzen aus demfelben herausragten. 
Sept ſtecken die Kiefern reichlich 114 Mir. in demfelben, ohne 
daß dieſes Verfehütten einen fichtlichen Einfluß auf den aller⸗ 
Pings nicht befondern Wuchs gehabt hätte, welcher indeffen in 
den nicht verwehten Stellen nur wenig befler war. Beim Aus- 
graben eines Stammes fand fid) die Rinde etwas fehimme- 
lig, fonit aber verfelbe ganz gefund; ein doppelter Wurzel 
jtod hatte fich nicht gebildet. 
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Man pflanzt auf dem oldenburgiſchen Slugfande 3 bis 
ajaͤhrige Kiefern mit Ballen bis unter die Spike in ben 
Sand, und fie wachfen trefflich fort. Hier fahen wir den 
Beleg dag auch ältere Pflanzen die Verfandung fehr gut 
ertragen, während ein Tiefpflangen, in Lehm» oder Thonboben, 
ebenfo ein Auffchütten foldhen ſchweren Bodens, Fein Nadel— 
holz erträgt. 

In diefem Forſtorte fanden wir Linnaea borealis L. 
eine in Deutſchland ziemlich ſelten vorkommende nordiſche 
Pflanze. Uebrigens war (am 14. April) die Vegetation 
noch weit zuruͤck, ſo daß wir über die vorfommenden Boden⸗ 
pflanzen nichts fagen können. 

Auf den lehmigen Bartien dieſes Reviers baut man 
Fichten und Laͤrchen an. Fuͤr die Wahl der letztern ſprechen 
ſehr die Erfahrungen auf welche wir gleich zurückkommen 
werden. Ueber die Fichten auf dem Haideboden werden wir 
weiter unten unſre Anſicht ausſprechen. 

Beſſere Bodenverhaͤltniſſe ſind in dem Forſttheile „Jung⸗ 
holz“ (nächſt einem viel beſuchten Kaffeehauſe). Doch wech— 
ſelt auch hier, ebenſo wie im Revier Seghorn, Sand mit 
Lehm, in verſchiedenen Verhaͤltniſſen gemiſcht, mit vorwal⸗ 
tendem Lehm auf kleinen Flächen ſehr ab, welches ſich in den 
bunt durcheinander vorkommenden Baumarten deutlich aus⸗ 
ſpricht und was natürlich die Bewirthſchaftung ſehr erſchwert. 
Hier kann man nicht in größerer regelmäßiger Schlagfolge 
wirthfchaften, jede Parzelle will beſonders behandelt fein, 
und im großen Ganzen kann man die Wirthfchaftsform 
nur als eine Blänterwirtbfchaft bezeichnen mit befonderer 
Rüdficht auf die Pflege der überwiegend vorhandenen Mit- 
telhölzer. 

Auf dem Sande findet fich die Kiefer. Auf dem fan- 
digen Lehm werden Fichte und Lärche angebaut. Auf dem 
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mehr fehmigen Sand und faft reinen Lehmboden, welcher 
aber ganz fteinftei ift, ebenfo auf dem ſchwach angehend 
moorigen Boden finden wir Laubholz aller Art. Diefe 
Böden find meiſtens humos, mit einer Dichten Laub- und 
Nadelſchicht bedeckt. Haide tragen fie im Schluffe nicht, fel- 


ten Haidelbeere, Himbeere, und reich und uͤppig Brombeere 


findet fih auf den frifcheren Partien immer. Epheu auf 
dem Boden, und mit Lonicera caprifolium hoch an ven 
Stämmen hinaufgehend, überall wo Laubholz und wo Die 
Lärche wächst. Oxalis acetosella L. und Anemone hepatica 
L. waren die einzigen bereits entwidelten Bodenpflangen. An 
Holzgewächfen bemerkten wir im Jungholze: Kiefern, Fich- 
ten, Tannen, Lärchen, meiftens zwifchen 50 und 60 Jahren, 
Eiche, vorherrfchend Q. pedunculata, die Traubeneiche nur 
in einzelnen kleinen Horften, ferner Buchen, Hainbuchen, 
Birken, Ulmen (Ulmus effusa?), Acer pseudoplatanusL., Eſche, 
Bogelbeere, Erle, Salmweide, Hafel, Weißdorn, Viburnum 
opulus L., Rhamnus frangula -L., und Evonymus europaeus 
L. In einigen großen Gruppen findet man Edelfaftanien, 
welche in guten Jahren reichlich Samen tragen, einzeln auch 
die Roßfaftanie. Alles das bunt durch einander. 

Größere reine Partien giebt e8 nur von Kiefer, 
Fichte, Lärche, Eiche und Buche. 

" Einzeln vorhandene alte Buchen find fehr ſchoͤn; man 
fieht ihnen feineswegs die Seenähe an. Beltände im höhe- 
en Alter fahen wir nicht. Auf einem nicht befonders fti- 
fchen lehmigen Sand wurde im Seghorner Reviere eine 
60jaͤhrige Buchenhügelpflanzung*) von etwa 2 Heltar Größe 


*) Man findet im Olvenburgifchen fon vor mehr als hundert 
Jahren Buchen: und noch mehr Cichenhügelpflanzungen in größerem 
Mapftabe ausgeführt, wo man bie Heifler oben auf ven Boden, wie 
v. Manecuffer lehrt, gefeht hat. 
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gezeigt, welche mit 3 bis 31% Meter (10 bis 12%) hohen 
Heiftern in 31, Mir. Verband ausgeführt worden war; der 
Schluß war vollfommen, die Etämme etwa 19 Meter (65°) 
hoch, im mittlern Durchmeffer 29 C. ftarf. Diefe Buchen wa- 
ten nicht fehäftig, bei vielen jah man noch die Stellen, wo 
die Heifter geföpft worden waren; ber Beſtand Fonnte mit 
gleichalterigen durch natürliche Befamung entftandenen Drten 
feinen Vergleich aushalten. Unterwuchs war nicht vorhan- 
den; der Boden, verraft und vom Vieh feitgetreten, wahr- 
feheinlich der Grund des geringen Wachsthums. 

Die Eihenbeftände, vielfach auch dur Pflanzung 
entftanden, boten im Ganzen nichts Befonderes dar. Nur 
die Wahrnehmung konnte man an ihnen deutlich entnehmen, 
daß bei gepflanzten, alfo nicht im ſtrengen Schluffe erwach— 
jenen Eichen die verfäumte rechtzeitige und nach richtigen 
Grundfägen vorgenommene Aufäftung vom Meſſerſchnitt an 
bis zum fpätern Alter hinauf abfolut nicht wieder gut zu 
machen if. Die faulen Aeſte von verfchiedenen Stärken 
werden im hohen Alter ebenfo viele faule Stellen finden 
lafien, wie das verfäumte Hinarbeiten auf die meiftgefuchte 
Form jedenfalls nachtheilig auf Die Preife wirken wird. Die 
Bemerfung daß man mit der Pflege der jungen und mit- 
telmuchfigen Eichen in der Praris ſich nicht in Ueberein— 
ftimmung mit der Theorie befindet, haben wir, wie ſchon 
früher fo auch auf diefer Reife, nicht allein hier, fondemn 
auch in andern Forften Notdveutfchlands, vielfach zu machen 
Gelegenheit gehabt, Man pflanzt meiftens gut, aber man 
pflegt die Pflanzungen ſchlecht. Das Gegentheil erfcheint 
als Ausnahme Wenn man erwägt, wie viel über diefen 
Gegenftand fchon gefprochen wurde, fo ift das eine für 
Lehrer und Schriftfieller gleich entmuthigende Erjcheinung. 
Man hat und öfters eingemwendet daß es zu ſolchen Arbei: 


] 


u 


ten an Geld fehle, allein es fann das nimmermehr für 
ftihhaltig gehalten werden, denn wenn man die größere 
Summe für die Pflanzung bewilligt, fo muß man. die fle- 
nere für die vollftändige Erreichung des Zweckes ebenfalls 
bewilligen. Man handelt fonft jedenfalls irrationell. Mei⸗ 
ftens mag dieſe Verſäumniß wohl an Mangel ber richtigen 
Erfenntniß von der Bedeutung biefer beregten Operation 
liegen, man darf alfo nicht müde werden immer wieder da- 
rauf aufmerffam zu machen. 

Etne fehr intereffante Holzart für bie norbdeutfche Ebene 
ift die Hülfe Ilex aquifolium L., welche insbefondere als 
Schutzholz unter alten Eichenbeftänden eine recht beachtens⸗ 
werthe Rolle fpielt. Sie feheint den Haidegegenden fo recht 
anzugehören*), denn wir haben fie anderwärtd niemals in 
folcher Ausdehnung gefunden. Sie fommt auf ſolchem Bo- 
den welcher Eichen trägt, fo häufig vor daß fie ein bicht 
gefchloffenes Unterholz bildet, wurde in der Borzeit ſo ftarf 
dag man in alten Häufern jet noch Feine Balken und 
Spareen von der Hülfe findet. Sie liebt mehr feften Boden 
als lockern, und wird da wo Kiefern wachfen, Außerft felten 
gefunden. Sie liefert reiche Wurzelbrut, läßt fi, wie Die 
Hedenanlagen auf Seniden (Ummwallungen) beweifen, gut 
verpflangen, aber auch leicht durch Samen nachziehen. Als 
Hedenholz wird fie von feiner andern Baum- oder Sa 
art übertroffen. 

Die Weißtanne wird meiftens als faft ausfchließlich 
dem Gebirge angehörig angefehen. Ihr beſtandweiſes Vor⸗ 
fommen in der Nähe von Aurich in Oftfriesland wurde 


*) Ihr fo häufiges Vorkommen in den hier gefchilverten Gegenden 
fehreiben wir zunächft der Seenähe zu. In England wie in der franzoͤ⸗ 
fifchen Bretagne ift fie in vielen großen Waldkomplexen herrfchender 

Unterholzſtrauch und gedeiht. vortrefflich als Hedenbaum’oder Strauch. 
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bereits mehrfach in forfllichen Zeitfehriften erwähnt und hat 
man, wohl mit durch dieſe Erfolge ermuthigt, diefer Holzart 
in neuerer Zeit auch in den Haldeländern mehr Aufmerkfam- 
feit zugewendet. Einzeln in Gärten, felten in Wäldern, hat 
man fie fhon lange Zeit angebaut, allein größere Anlagen 
fahen wir erft in der Neuzeit. Man wählt für fie den fan« 
digen Lehm. Eine Gruppe fehr flarfer Weißtannen findet 
fich etwa eine Meile füblih von Varel im Walde des Rit- 
terguted Hahn. Die ftärfften waren auf Brufthöhe 1 bie 
1,4 Mir. (3 bis 4%) und 31 bis 32 Mir. hoch. Sie find 
nicht über 110 Jahre alt und follen ganz gefund fein. Auch 
im Jungholze bei Varel auf dem Ichmreichen Boden findet 
man 60faͤhrige Weißtannen eingefprengt und von entfprechen- 
dem Wuchſe. 

Das intereffantefte Vorkommen in den beiden bezeich- 
neten Revieren des Vareler Forſtdiſtrikts bot uns die Laͤrche 
dar. Der Vater des Heren Krömmelbein machte mit den 
damals regierenden Grafen Bentinf in Barel im Jahre 1798 
eine Reife nach London, kaufte Dort 100 Etüd einjährige 
aus Kanada*) eingeführte Lärchenpflänzchen, welche in dem 
Jungholze eingepflanzt. wurden. Diefe gegenwärtig 69 Jahre 
alten Laͤrchen find ohne Ausnahme ganz gerade, bis 31,3 M. 
(100°) Hoch, aftrein mit ftärferen dichten Kronen und bie 
ſtaͤrkſten von einem Durchmeſſer auf Bruſthöhe bis 52 C. 
20”. (Auf dem Rittergute Hahn ſteht eine Laͤrchengruppe 


*, Wir können nicht umhin darauf aufmerkſam zu machen, daß aus 
Kanada nicht unfre gemeine Lärche, Larix europaea Dec., fondern nur 
die amerifanifche, Larix americana Mich. bezogen werden Tonnte, fi 
- daher ein Theil der oben gefchilderten Eigenfchaften aus der fpeziftfchen 
Verſchiedenheit diefer beiden Arten erklärt. Die amerifanifche Lärche 
welche übrigens an ihren Kleinen Zäpfchen auf den erften Blick zu er- 
fennen if, ſteht in Amerika für Schiffs und andere Bauten im beiten 
Anfehen. Man vergl. Krit. Blätter 47. Br. II ©, 212. D. H. 

Kritifche Blätter 49. Bo. I. Hft. ' 
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‚weldhe mindeſtens 100 Jahre alt, über 31 Mir. (100°) bock, 
mit Bäumen von 1 bis 1,25 Mtr. Durchmeffer. Sie find, 
wie einige Abhiebe zeigten, ganz gefund und im vori- 
gen Jahre war ein Stamm zu einem Mafte fi 87 Thlr. 
verkauft.) Die jüngern Lärchen im Jungholz, etwa 50 Jahre 
alt, find zum Theil in größern Gruppen erzogen und zwar 


im dichten Schluffe der fich in Der geringen Beaftung und 


den kurzen runden Kronen audfpriht. Sie warhfen mit 
einem Unterholze von Eichen, Buchen, Hainbuchen, Weiß- 


dom ⁊c. fehr freudig. Eine vorfichtig vorgenommene Durch⸗ 


forftung zeigt auf die Kronenbildung einen guten Einfluß. 
Das Peitfchen und Reiben der Stämme in den Kronen hat 
aufgehört, der obere, Durchmefler wurde mit einer Fräftigen 
Blattentwidelung ſtaͤrker. Ebenſo ftellte fi und das Bild 
der auch im Revier Segehorn gefehenen Beftände dar, welche 
wir 5 Jahre früher noch im ganz geſchloſſenen gebrängten 
Etande gefehen hatten. 

Das eben genannte Revier hat drei Kärchenbeftände von 
größerer, etiva 1/ bis 2 Heftar, Ausdehnung. Es ift Darüber 
Folgendes zu bemerken, 

1. Wilder Hefterfamp. Lärchen mit Riefern gemifcht. 
Boden Fiefiger Sand mit wenig Lehm. Saat von 1820. 
Höhe beider Holzarten 23,5 Mitı.'(75%), Durchmeſſer der 
Lärchen in Brufthöhe 23 bi 37 ent (9 bis 14°). 

2. Neben dem Mühlenteiche ein faft ſeeartiges Waſſer⸗ 
beten. Der Wafferftand im Boden hoͤchſtens 60 C. Leh⸗ 
miger Sand. Laͤrchen 55 Jahre alt, durchſchnittliche Stärke 
26 @. (10°), bis 31 Mir. (100°) hoch. Der Splintring nad) 6 
ausgewählten Probeſtaͤmmen 1,3 €. ( 1a), Auffallend ift daß 
die Nähe des Wafferfpiegels im Boden weder auf den Wuchs, 
noch auf die Gefundheit der Bäume von nachtheiligem 
Einfluß war. 


> 
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3. Helleroth, der größte Beſtand, 60 Jahre alt, |. g. 


ſchwarzer Haidefand; eine Aufgrabung ergab daß dieſe ſicher u 


vom Humusd herrührende Färbung nah unten zu abnahm 
und daß auf 80 E. (21%) ein thoniger Lehm mit einzels 
nen Kalftheilchen anftand,, welchen man Schmittlehm nennt 
und der eine mergelartige Beichaffenheit hat. Dur Saat 
angebaut, war zur Zeit des Anbaus der Boden dicht mit 
Haide beftodt, fo daß fich die Laͤrchenpflänzchen mühjelig 
durch Diefelbe Drängen mußten. Gegenwärtig bat berfelbe 
eine ftarfe Humusſchicht und ift dicht mit. Brombeeren be- 
deckt, durch welche einzelne Vogelbeeren heroorfchauen. Dieſe 
Bodendecke hat ſich weſentlich verftärft, nachdem man vor 
5 Sahren in dem fehr gefpannten Stand eine Lichtung vor⸗ 


genommen. Die Stämme find fehr fchlanf und aftfrei, 


28 bis 31 Mir. (90 bis 100° Hoch und der durchſchniti⸗ 
liche Durchmefier 31 Cent (12% Die Krone ſchwach, aber 
fichtlich im Erſtarken vorfchreitend. 

Nur noch einige allgemeine Bemerkungen uͤber die hier 
vorfommenden Lärchen. | 

1. Sämmtlicdhe Stämme find ganz glatt, verſteht ſich 
fo weit es die Natur der Laͤrchenrinde zuläßt. Am Stamm, 
wie an den Aeſten abfolut frei von Moos und Flechten. 
Bei der durch Die Seenähe und ben herrſchenden Weſt⸗ und 
Nordweſtwind bedingten fehr feuchten Atmofphäre etwas 
ſeht Auffallendes. . | 

2. Während (im Gebirge befonders) durch vielfache und 
unter den verfchledenften Dertlichkeiten gemachte Erfahrun- 


gen die Regel feftgeftellt ift, daß die Lärche zu ihrem gedeih⸗ 
lichen Fortwachſen im Gemiſch anderer Holzarten erzogen _ 


werden müffe und eine möglichft tief am Stamme herab⸗ 
gehende reiche Beaftung verlange, ift im Bareler Revier Beides 
2 


Al 


nicht der Fall und der Wuchs derfelben läßt in dem gebräng- 
ten reinen Stande nichts zu wünfchen übrig. 

3. Die Lärche fol vorzugsmweife einen frifchen, ftei- 
nigen Boden lieben. Friſch kann man zwar den Boden 
bier nennen, aber Steine führt er nicht. 

4. Der Staͤrkewuchs erfäheint im Allgemeinen nicht fo 
mädtig, wie in allen unfern Mittelgebirgen. Er wird offen- 
bar fchwächer je mehr Sand dem Boden beigemifcht iſt. Das 
Holz aber, wie ſchon die oben bemerkte geringe Staͤrke des 
Eplintringes beweift, ift fehr gut. Man fchägt die Stämme 
(beiläufig 18 Meter lang und 24 Eent (9°) im mittlern Durch⸗ 
meffer) ganz beſonders zu Raaen und Spieren auf Seefchiffe. 
Nach den bei der preußifchen Marine*) angeftellten Verſuchen 
"übertrifft dieſe bier gewachfene Lärche ‚alle andern Holzarten 
an Haltbarkeit vor dem Sturme. 

Es war und das um fo auffallender zu hören, weil 
uns einer der erften Berliner Holzbändler, welchen wir in 
Warfhau auf den Schag von Lärchenholz anfmerffam mad} 
ten, der in einem Theile der polnifchen Wälder fteht, er- 
wiberte, man nehme Die Lärche bei der preußifchen Kriege: 
marine ebenfo wenig an als bei den Kauffartheifchiffen. 
Bei der öfterreihifchen Marine verwendet man fie befannt- 
lich häufig und gern. Es giebt noch manche derartigen 
MWiderfprüche aufzuflären. 

5. Der Wuchs der Vareler Lärchen ift durchgehende ganz 
gerade, frumme oder unten gebogene Stämme find nur eine 
noch dazu feltene Ausnahme. Und doch liegen alle die be— 
treffenden Reviere fcharf vor dem Seewinde. Der oben (unter 3) 
aufgeführte Forſtort Helleroth grenzt fogar nad Weften 


*) Auf einem Kutter welcher vor dem Heggenfer Hafen (Jahde⸗ 
Bufen) mit Peilungen beſchaͤftigt, oft im Heftigfien Sturm auslaufen 
muß. 
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an das Freie, es ift weber ein Beflandesmantel vorhanden, 
noch in der Nähe ein Wald welcher die Gewalt des hier 
jehr heftigen Stunnes irgendwie brechen ‚könnte. Rur die 
Randbäume find unten feharf gegen Often etwas gebogen, 
weiches wir indeflen bei einigen einzeln ftehenden Fichten 
ebenfalls bemerkten. Im Innern des Beftanded waren, 
man fann «6 = buchftäblich nehmen, alle Stämme ganz 
gerade. 


Diefe fehr auffallende Erſcheinung erklärt Herr Ober- 
förfter Krömmelbein damit daß die individuelle Befchaffen- 
heit ver daſigen Lärchen nicht zum krummen Wuchfe neigte. 
Er behauptet, wenn man den Samen von ganz gerade 
gewachfenen Laͤrchen wieder ausfäete, fo werde man eben- 
falls gerade erziehen. Die aus Kanada eingeführten Lärchen 
feien alle oder Doch wenigſtens in überwiegender Menge gerade 
geweſen und von dieſen fei der Same gefammelt, welcher 
meift hier verwendet worden. Herr Krömmelbein hat au 
birefte Verſuche angeftelt und Samen, von geraden Lärchen 
gewonnen, unter foldyem von krummen Stämmen ausgefäet 
und ftets fei der Erfolg der gewefen, daß die jungen Bäume 
die Form der Mutterbäume angenommen. Wir haben in 
Pflanzichulen jelbft folde Staͤmmchen gefehen, bereitd in 
4 oder 5 Jahren ftellt fich ein ganz weientlicher Unterfchien im 
Wuchfe heraus. Die einzelnen Staͤmmchen welche einen 
frummen Wuchs haben werden sorgfältig Eu und 
nicht verpflangt. 


Da nun die Thatſache daß die Vareler Lärchen gerade 
find, nicht wegzuleugnen ift, und da diefe nad) der Anficht 
des Heren Krömmelbein gezüchteten Lärchen Samen tragen 
aus welchem wiederum gerade Stämme erwachfen, ohnerachtet 
fie in einer dem Winde fehr erponirten Lage ftehen, fo ver- 
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ie nen dieſe Beobachtungen unfere vollfte Aufmerkfamfeit:*) 
Die Anſicht Pfeil's daß der Frumme Wuchs ver Lärche 
eigenthümlich fei, wird dadurch vollftändig widerlegt, wos 
gegen die Auffaffung anderer Korftleute welche die Vererbung 
gewifler Eigenfchaften unferer Waldbaͤume annehmen durch 
diefe Ihatfachen beftätigt wird. Wie oft wurde ſchon in 
der Literatur und vom Lehrftuhle darauf aufmerffam gemacht 
daß Die Wahl des zu verwendenden Samend keineswegs gleich⸗ 
gültig fei und fo ohne Weiteres dem Zufall d. b. dem Samen- 
händler überlaffen werben dürfe. Auch die u. X. von Theodor 
Hartig in diefer Richtung angeftellten Verſuche haben Far 
dargethan, daß die Auswahl der Fräftigften, vollreifen Sa- 
men einen überaus günftigen Erfolg auf die Entwidelung 
ter Pflanzen hat. Es liegt dieſes aber auch Har vor, 
weil in der Natur der Einfluß der Boreltern überall hervor- 
tritt. Weniger klar und ausgemacht erfcheint die Vererbungs⸗ 
frage und doch ift fie nicht minber wichtig. . 

Gewiß feheint uns zu fein, daß gewifle Abnormitäten 
im Wuchfe ſich vererben, denn 3. B. die befannten höchſt 
eigenthümlich gewachfenen Buchen in dem Hülfeder Ge- 
meindeforft**) geben aus den Samen gezogen wieder eben 

*) Wir erinnern uns einer Notiz über die in dem Hauptsömoore 
bei Bamberg vorfommenden Lärchen. Selb haben wir diefelben nich 
gefehen. Man rühmt an benfelben insbefondere ben geraden ſchönen 
Wuchs. Sie follen ſaͤmmtlich von drei fi dort findenden fehr alten 
Lärchen abftammen, welche dieſe Eigenſchaft in vollfommenem Maaße 
befigen. — In der Graffhaft Sayn-Wittgenftein an der Lahn, im 
areußifchen Regierungsbezirke Arnsbera fahen wir eine Gruppe Lärchen 
wenn uns unfer Gedaͤchtniß nicht trügt von. etwa 1 Hektar Ausdehnung 
weiche ©. 2. Hartig zur Zeit als er in -Dilfenburg war unter feiner 
Auffiht hatte pflanzen laſſen. Da Hartig im Jahre 1806 von Dillen⸗ 
burg nah Stuttgart überfievelte, werden vie Lärchen über 60 Jahre 
alt fein. Dan findet in diefer Gruppe gerade und frumme bunt durch 
einander und zwar ganz unabhängig von ter Windfeite, v. B. 


“Pfeil, Krit. Blätter 19. Bd. I. Heft. S. 223. Daß Gerade⸗ 
oder Krummſchaͤftigkeit konſtante, alſo erbliche Cigenſchaft gewiſſer Ab⸗ 
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ſolche wunderliche Formen wie man das unter anderen im 
Tharander botanifchen Sarten fehen kann, wo ein ganz ans 
derer Standort ift als auf ihrem urfprünglichen Boden. Der 
Standort mag in manden Fällen die urfprüngliche Verän- 
derung der Form herbeiführen, welche fich fpäter Durch Die 
Samen fortpflanzt. Unfre langjährigen Beobachtungen haben 
und darauf hingewiefen dag wir unſere Waldbäume von 
einer Art — im botanifchen Sinne — nicht allein betrachten 
dürfen ald eine gleichartige Maffe, ſondern daß wir es weit 
mehr mit Individuen zu thun haben, als man gewöhnlich 
annimmt. Das frühere oder fpätere Ausbrechen des Laubeg, 
das öftere und teichere Samentragen, die Bildung befonders 
großer Blätter und Samen, abnorme Zweigbildung u. dergl. 
m. bei einzelnen Stämmen einer und derfelben Baumart ifl 
entfchieden etwas Individuelles, wenigftens haben wir bei 
vielen diefer Erfcheinungen im Standorte feinen Grund dafür 
finden können. *) 


arten fei, ſteht auch in unfern Augen fell. Wir machten ſchon früher, 
in einem Memoire sur les essences forestieres de la Bretagne, 
1845, pag. 107 nnd Forſt⸗ und Jagdzeitung 1848. Aug. ©. 283, auf 
die Erfahrungen Vilmorin's aufmerffam, wonach, von ganz gleichzeitig 
und nebeneinander beſtandweiſe gefäeten Föhren verſchiedenen Urfprung® 
ber Elfäßer, der preußifchen, ruſſiſchen und fchottifchen 2e., die beiden 
legtgenannten vollfommen gerade Schäfte behielten, während die El⸗ 
fäßer und bie preußifhe vom Winde ſtark gefrümmte Stämme ent- 
wickelten. D. H. 

*, Im Frühjahre dieſes Jahre (1866) beſuchten wir auch Ungarn 
und haben mehrere Forſten in der Ebene zwiſchen dem Neufiedler und 
dem Plattenfee im Komitate Devenburg gejehen. Die ganze Gegend 
an der Raab war ohne Zweifel einft ein großer See. Daß der Neu, 
ſiedler See fo fehr verkleinert worden, gefhah erft in der neueften 
Zeit. Der Boden ift demnach theils Nieverfchlagsbonen, ein Au: oder 
Marſchboden, unter welchem fih in mehr oder minder tiefen Schichten 
feinerer oder gröberer Kies findet, andern Theilsnift es reiner Lehm, 
boden mit einer geringen humoſen obern Schicht. Wenn die trodene 
Zeit eintritt, wird er fehr fe und bekommt Sprünge, 

Diefer Boden trägt neben Eſchen viel Gichen und zwar faſt 
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Die Folgerungen daraus liegen jo nahe daß es un- 
nüg fein dürfte Darüber noch viele Worte zu machen. Und 
doch betrachtet Die Praris die Wahl des Samend mit einer 
ungemeinen ©leichgältigfeit, denn fie fragt nicht danach wie 
der Baum befchaffen, von dem der Same bezogen wurde, 
fie erforfcht nur die Keimfraft defielben. Sie arbeitet in 
diefem Falle rein handwerfömäßig und verfolgt den alten 
ausgetretenen Weg mit einer Gedankenloſigkeit welche nicht 
ſcharf genug getadelt werben Fann. | 


ganz ausfchließlih Q. sessiliflora, nur als feltene Ausnahmen in eini- . 
gen Eremplaren haben wir in denjenigen Borflen welche zu der großen 
fürftlih Eſterhazy ſche Herrſchaft Kappuvar gehören, O. cerris gefunden. 
Die älteften Gichen, 200 bis 400 Jahre alt, die Nefte der frühern Zeit, 
ſtehen fo licht daß man den Behand nur ale räumdenartigen anfpres 
chen Tann, im Gemiſch von Ulmen, wilder Birn und fehr ſtarkem Felde 
ahorn. Sie find fämmtlich fehr anbrüchig, haben einen auffallend krum⸗ 
men und fchiefen Wuchs und eine geringe Höhe, felten viel über 
20 Meter. Mittelholz welches Samen träge findet ſich in ver Gegend 
nicht, die Alteften Beſtaͤnde bildenden Cichen dieſer Gegend find nicht 
über 50 Jahre alt. Die feit lange bier geführte Wirthichaft ift Kahl: 
hieb mit nachfolgendem Anbau, und fo fahen wir in einem Zuſammen⸗ 
hange von 5 bis 50jährigem Alter auf etwa 560 Hektar reine Eichen 
(nur wenig war die Eiche eingefprengt) welche aus Vollſaaten entſtan⸗ 
den waren. Der Irumme, niedrige Wuchs war in allen 
Altersabftufungen fehr auffallend. Die jungen 5jührigen Saa⸗ 
ten kriechen an der Erde Hin und find nicht über 1 Meter hoch, die 
ältern Stangenorte zeigen alle denkbaren Krümmungen und — man fann 
es faſt .buhftäblih nehmen — wir fahen nicht einen geraden 
untadelbaften Stamm. Die 40 bis 5Ojührigen Orte find nicht 
über 12 bis 15 Mir. hoch. Dabei find alle Beſtaͤnde febr voll, am 
Schluß Hat es alfo nicht gefehlt, um fie ſchlank erwachfen zu laffen. 

Daß alle dieſe Beſtände von Saateiheln herſtam—⸗ 
men welde vonden frummen Triftbäumen die wir oben 
befhrieben genommen find, leidet feinen Zweifel, da an- 
dere Saateihen nicht in der Nähe find, und man ficher feine Cicheln 
aus der Berne bezogen hat. So ſagen, was die jüngern Beſtände an⸗ 
Betrifft, auch die gegenwärtigen Forftbeamten welche die betreffenden 
Saaten ausgeführt haben. 


Es fcheint und dieſer Ball fehr fchlagend für vie Anficht von der 
Vererbung der Fehler im Wuchſe zu fein. 


— i 
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2. Die Hannover'ſche Forſtinſpektion Nienburg. 

Die freundliche Stadt Rienburg, auf halbem Wege zwi⸗ 
fchen Hannover und Bremen, ift der Sitz der danach be- 
nannten Forſtinſpektion, deren Wälder und Reviere über eine - 
weite Flaͤche des Haidelandes ausgebreitet find. 

‚Auf der Station Eystrup empfing uns unfer alter 
Freund Herr Horftmeifter Rettftant und führte und zunächft 
in das Memfer Revier, Begang Dienſthof. Der 
Boden trägt Denfelben Charafter wie oben im Allgemeinen 
bemerkt wurde. - Sand verfchieden lehmhaltig und anmoorig. 

Eichen haben hier meiftend den letztern Boden einge- 
nommen. Wir fahen recht fchöne ältere Heifterpflanzungen, 
unter andern eine 30 bis 40jährige Hügelpflanzung. Sie 
waren überall mit Gräben durchſchnitten. Windwürfe von 


- allen Holarten werden nicht felten auf ſolchem Boden ge- 


funden, weil oft unter den anmorigen Schichten Lager von 
Thon das Eindringen der Wurzeln hindern. | 


Neben Rabattenfulturen (f. oben) wurde da wo Ort⸗ 


ftein unterfteht, der Boden in folcher Tiefe durchgearbeitet 
daß die Schichten deffelben durchbrochen werden.. Eteht der 
Ortftein aber auf etwa 1,25 Mir. (4’) Tiefe, fo zieht man nur 
Gräben. Diefes der Kultur fo hinderliche Mineral zerfällt, 


wenn ed an bie‘2uft gebracht wird. Die Schicht, wenn fie 


im Bereiche der Pflanzenwurzeln Liegt, muß durchbrochen 
werden. Die Erfahrung hat gezeigt, daß nur ein gründ- 
liches Rajolen foldyen Boden Fulturfäbig macht. Man läßt 
demnach 2 Meter (6°) breite Rajolftreifen mit Schaufel 
und Hade, mitunter auch mit dem Pfluge durdharbeiten und 
dann bleiben ebenfo breite Streifen unberührt. Die Tiefe 
in welcher man tajolt hängt ganz von der Ortfteinlage ab. 
Die Rajolftreifen werden mit Kiefern und bei lehmigem 





— 234 — 


Boden mit Fichten bepflanzt. In ver erften Zeit wachen 
. auf diefem lehmigen Sandboden die Fichten gut, ja bis zum 
20., 30. Jahre hält ver Wuchs entiprechend an. Auch findet 
man überall in den Haiden noch ältere Fichten im guten 
Wuchſe. Ob fie aber in der fpäten Zukunft die gehegten Erwar- 
tungen erfüllen, namentlich Starfholz liefern werden, ift uns 
zweifelhaft. Wir haben in den Oldenburger und Hannover 
ſchen Haiden viele abfterbende Fichten von 30 bis 40 Jahren 
gefehen, ohne irgend eine Befchädigung an benfelben ent» 
bedien zu können, Das macht uns ſtutzig. Indeſſen wird 
bier auch das fchwächfte Fichtenholz gut bezahlt, fo daß 
auch ein etwa nöthiger früher Abtrieb finanziell nicht un- 
vortheilhaft fein wird. Auch einzelne Lärchen und Weiß⸗ 
tannen finden ihren Platz. Man betrachtet den Haideboden 
welcher nach dem Durcharbeiten Gras produzirt, als geeig- 
net für die Fichte; erfcheint Haide, fo wählt man die Kiefer. 
Auch die Birke wird bier häufiger gut wachfend gefunden. 
Gräben find bei den Rajolftreifen meiftend nicht erforverlich. 

Die Koften diefer Bodenbearbeitung find allerdings fehr 
hoch. Sie ſchwanken zwifchen 57 und 95 Thaler für den 
Hektar. Die Rabatienfulturen erfordern für die Gräben 
38 bis 46 Thaler per Hektar. Die Arbeiten werden meiſt 
im Akkord ausgeführt. Hoc, fehr hoch find die Koften, allein 
ed handelt fich hier einfach um die Frage ob man dieſe 
verwenden oder die Flächen ungenugt liegen laſſen will. 
Man ift ſich wohlbewußt daß ein fo hohes Kulturfapital 
ſich nicht verzinft, aber man hat doc zu ber Ausgabe fich 
entfchloffen, weil man die Waldanlage in nationalöfonomi- 
fcher Hinficht für vortheilhaft hält und daher den Staat für 
Aufwendung folder Gelomittel verpflichtet betrachtet. Yür 
Forſtkulturarbeiten wurden bisher im Hannoverfchen überhaupt. 
große Summen bereitwilligft bewilligt. 
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Eo zweckmaͤßig das Najolen und die Rabatten unter 
den gegebenen Berhältniffen erfcheinen, fo ift Doch zu beachten 
daß die Bodenbearbeitufg welche für den Holzwuchs günftig, 
auch ebenfo auf bie Haide wirft. In der That fieht man 
dieſes deutlich hervortreten. — Ebenſo wie man die Troden- 
legung übertreiben kann, worüber oben einiges bemerft wurde, 
ſcheint e8 uns fann man das auch bei der Bodenloderung, 
dem Rajolen. Die Fruchtbarkeit diefes Haidebodens beruht 
auf einer angemefinen Mifchung des Sandes mit dem 
Lehm, oder mehr noch Thon. ‚Ob nicht bei einer fo gründ- 
lichen Bearbeitung der Sand von den obern Schichten durch 
die meteorifchen Nieverfchläge mehr in die Tiefe gefpült 
und dadurch die Loderheit des Bodens in eine nicht zuträg- 
lich wirkende Dichtigkeit übergeführt wird, dürfte mindeſtens 
zweifelhaft fein. . IR das der Fall, fo muß das anfänglich 
freubige Wachsthum ind Stoden gerathen und das Fort⸗ 
wachſen der freudig ſte henden jungen Kulturen wird den 
Erwartungen nicht entſprechen. 

Auf den feuchteren Stellen in den Haiden — man 
öfters eine ſehr uͤppige Moosbildung, eine hohe Schicht von 
Waſſermoos, immer da wo thoniger Boden unterliegt. Sie 
wirft, nach der Anſicht des Herrn Forſtmeiſter Reitſtadt, 
nachtheilig und hat ein auffallendes Stocken im Wachs⸗ 
thum der Beſtände zur Folge. Dieſes Moos verhindert 
nicht nur das Eindringen des Meteorwaſſers, ſondern ſchließt 
auch den Boden gegen die Luft ab. Man bemerkt bei dem 
Abraͤumen deſſelben einen ſehr hervortretenden fauligen Ge⸗ 
ruch. Wir haben ſelbſt in der Grafſchaft Wittgenſtein in 
einem Fichtenbeſtande von mittlerem Alter ſolche Moospolſter 
bis zu ein Meter Höhe gefunden und der Wuchs deſſelben 
hatte gänzlich aufgehört. In ſolchem Falle erſcheint das Ab- 
räumen bed Mooſes gewiß geboten. Herr Rettſtadt ift da⸗ 
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mit vorgegangen und ein freudigerer Wuchs war die Folge 
davon. 

Am erftien Mai, wo e8 beiläufig gefagt In der Nacht 
tüchtig gefchneit hatte, befuchten wir einen Theil des Uchter 
Reviers. Es, war das eine der intereſſanteſten Wald 
touren welche wir je gemanht. 

Mitten in einem wohl 13100. Hektar großen Torf 
moore von einer Mächtigfeit von 3 bis 5 Mir., liegen 
ſechs Walvinfeln von zufammen 330 Hektar Flaͤcheninhalt. 
Das Moor felbft ift ganz flach, nur mit einzelnen Früppe- 
ligen Kiefern.und Birken befanden, von der Befchaffenheit 
wie wir oben in der allgemeinen Befchreibung bemerften. 
Diefe Infeln find unter einander durch fahrbare Moorbämme 
- verbunden. Je mehr man ſich denſelben nähert deſto mehr 
fleigen fie empor, und durch die mächtigen Bäume in ihrem 
Innern fehen fie von der Ferne wie Hügel aus. Am Rande 
mehren fich die früppeligen Kiefern, der Boden hebt fich, die 
Kiefern werden größer, nehmen Beſtandesform an, und bald 
befindet man ſich mitten in einen fchönen Walde. Der 
Kern der meiften und größten dieſer Infeln ift Laubholz, 
die Umgebung, der Rand, Kiefern. Wir haben vier der⸗ 
felben gefehen, welche in ihrem Vorkommen die intereflante- 
ften waren. J | 

1. „Das Heine Holz”, 60 Hektar groß, hat eine ſchmale 
Ianggeftredte Form, meift junges Holz, mit Horflen von 
gut wachfenden Eichen mittleren Alters. Die auf allen diefen 
Inſeln vortommenden Eichen find fämmtlich-Q. peduncnlata. 

2. „Das große Holz”, 100 Hektar groß, hat in der 
Mitte eine Buchenhochwaldsflaͤche von 34 Heftar von 
feltener Schönheit, die Stämme find bis 31 Meter (100%) 
hoch, haben ein Alter von etwa 120 Jahren, die Stärke 

3 Haupibeftandes beträgt auf Brufthöhe 63 bis 73 Gent 


k 
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(2 bis 2,5%). Die Rinde ift glatt, filbergrau, faft wie bei 
Buchen auf dem Kalk, mit einzelnen Stellen grünen Mooſes 
bedeckt. Trotz der wegen der Moornähe feuchten Atmofphäre . 
haben fie feine Flechten. Hier fieht man einzelne Efchen, 
Ulmen und Ahorne faft von gleicher Höhe mit den Buchen. 
Die Kronenbildung legterer ift vorzüglich, ganz ihrer Lang» 
jchäftigfeit entfprechend, Belaubung im frifchen Grin des 
Frühlings voll, die Bäume voller Blüthe. Bodendede faſt 
nur Laub, Alles fprah, was auch die Korftbeamten beftä- 
tigten, für die volftändige Gefundheit des Beftandes. Ein 
Saatkamp für Fichten und Tannen zeigte die Neigung für 
den Anbau diefer Hoͤlzer. 

3. „Das Steinloch“, 33 Hektar, hat in feinem Innern 
einen faft noch fchönern Buchenbeftand als der eben beſchrie⸗ 
bene, von 11 Hektar. Hier ließen wir den Boden aufgraben. 
Die Humusſchicht unter dem Laube war 42 Eent (112°) 
mächtig, dann Fam eine dunkel gefärbte fandige durchaus 
Hteinfreie Lehmfchicht, in fandigen Thon übergehend, mit ein» 
zelnen eifenfchüffigen Lehmadern und vergleichen Neftern 
durchſetzt. Sie erreichte 114 Meter, die Baummurzeln 
waren zum Theil bis 90 Cent in den Boden eingedrungen. 
Bei diefer Tiefe drang das Waſſer durch die Wände des 
gegrabenen Loches. 

4. „Das Eichloch“ mit einer Fläche von ur Heftar 
bat im Kerne des Waldes eine Eichenpartie von 15 Heft. 
Die 80 bis YOjährigen Eichen waren früher mit Birken, 
Erlen und fchlecht wachfenden Buchen gefüllt, der Boden 
dicht mit Haide und Haidelbeeren bewachfen. Man hat die 
Fuͤllhoͤlzer herausgehauen, die fchlechten überwachfenen Eichen 
ebenfalls und auf 6 Hektar mit Fichten unterbaut. Diefe 
beginnen fich zu fchließen, Haide und Haidelbeeren verſchwin⸗ 
den und die zum Theil recht fchäftigen Eichen treiben frifch 
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in den Kronen und geben Hoffnung des vollftändigen Ge 
lingens diefer Operation. Zum Unterbau will man ie 
Weißtannen verwenden, welche mit gutem Erfolge in einem 
Saatbeete erzogen find. | 

Wie kommen diefe Dafen in das große wüſte Mocı! 
das iſt eine Frage, welche fih uns aufdraͤngte, deren Beant 
wortung wir aber den Geologen überlaffen müffen. Sie 
liegen nicht in einer geraden Linie neben einander, fon 
dern faft in einem Kreife, find nicht mit einander verbun 
den und nur ganz unbedeutend über das Niveau des Moon 
erhaben, Es kann alfo fo wenig eine Dünenfchüttung fein, 
wogegen auch die Beichaffenheit des Bodens fpricht, ned 
die Ablagerung von einer befondern Stroͤmung. Auch eine 
Hebung des Bodens fcheint nirgends angezeigt. Jedenfalle 
aber ift diefes ein Waldvorfommen wie man es Außen 
felten wieder finden wird. Wohl fahen wir in den grofm 
oldenburger Mooren einzelne derartige Waldinſeln, aber eine) 
Theild nur in folcher Form wie eine Perlenſchnur, andem 
Theils nur auf anmoorigem Boden. 


Im Frühjahr 1866. 





II. Mancherlei. 


Die Kohlenlager Deutſchlands. 


Dom Herausgeber. 


Armſtrong's Beforgniffe hinfichtlich des allzurafchen Ber- 
brauchs der englifchen Steinfohlenfchäge haben nicht blog 
bei ung, fondern auch anderwärts Widerhall gefunden und Bern⸗ 
hard v. Eotta beftimmt*), dem denfenden Publikum über die 
Kohlenlager Deutſchlands eine Meberficht vorzulegen, welche 
in hohem Maße beruhigen kann. Denn wenn derfelbe auch 
hervorhebt daß alle Berechnungen und Schägungen vorhan⸗ 
dener Kohlenflöge auf ſchwankender Grundlage ruhen, muß 
ed doch die große Zahl von ihm angeführter Kohlenteviere 
mit ſich bringen, daß zu hoch gefpannte Erwartungen von 
dem einen Punkte durch unvorbergefehene ſtarke Ausbeute 
auf andern ſich ausgleichen, 

Bernhard v. Cotta führt an: 

1) Das in Verbindung mit dem belgifchen ftehende 
rheiniſch-weſtphaäliſche Kohlengebiet, deſſen auf 
Dutzende von Meilen ſich erſtreckende Ausdehnung mit dem 
nutzbaren Kohlenvorrath zwar nicht berechnet werden koͤnne, 
aber nach allgemeiner Abſchaͤtzung annehmen laſſe letzterer 


*) Ausland 37. Jahrg. Nr. 46, S. 1081 u, Mr. 47. ©. 1106. 
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werbe jelbft bei fietig fleigendem Berbrauch in den nächften 
Jahrhunderten ſich nicht erfchöpfen laſſen. 

2) Dasjenige von Ibbenbühren und Osnabrüd, 
von befchränfter Ausdehnung, nur Anthrazit und Feine eigente 
liche Schwarzfohle Tiefernd, doch von großer Wichtigkeit für 
die nächfte Umgebung. 

3) Das Koblenbeden v. Saarbrüden, mit 164 über 
einander liegenden Slögen, wovon eiwa 100 abbaumwärbig | 
erfunden worden find. Auch diefer Kohlenvorrath ift im den 
naͤchſten Jahrhunderten nicht erfchöpfbar. 

4) Die Lager im Schwarzwalde von geognoftifcher, 
nicht aber gewerblich ftatiftifcher Bedeutung. 

5) Das thüringifch-fränfifche Gebiet, vom Han 
über den thüringer Wald bis an ven Fuß des Fichtelgebirges 
und böhmischen Waldes. Hiezu gehörend die Gegenden von 
Ballenſtaͤdt am Nordharz, Ilefeld am Südharz, Halle; 
Ilmenau, Eisfeld, Kronach, im Thüringer Wald; Erbendorf 
am Fichtelgebirge. Im Allgemeinen «von geringerer Wich—⸗ 
tigkeit. 

6) Dad erzgebirg iſche Kohlenrevier zwiſchen Zwidau 
und Hainichen von über 8 Meilen Laͤngeausdehnung und 
großer Mächtigfeit. Auch hier eine annähernde Beſtimmung 
des Vorrathes nicht möglich, wohl aber anzunehmen daß 
ihn mehrere Generationen nicht werden ausgehen jehen. 

7) Potſchappel im Plauenfhen Grunde, nad 
v. Cotta's Anficht für die nächfte Generation immerhin aus- 
teichend, wenn auch der ganze Vorrat nicht zu beftimmen 
und jedenfalls geringer als der im erzgebirgifchen Becken. 

8) Die Steinfohlengebiete im Innern Böhmensg, 
ber Fohlenreichften Provinz Oeſterreichs, wovon die wichtigſten 
bei Slan, Raconic, Manetin und Pilfen, und mehrere meis 
lenweite Ausdehnung neben erheblicher Mächtigfeit Haben 
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und Ausfiht auf eine für die nächften Jahrhunderte aus« 
reichende Ausbeute gewähren. 

9) Die Steinfohlengegend an der Grenze Böhmens 
und Schleſiens, zwifchen Sudeten und Riefengebirge, 
von ſolch unregelmäßiger Lagerung der Kohlenihichten, daß 
ed bis jebt unmöglich fcheint den gefammten nutzbaren 
Kohlenvorrath abzuſchaͤtzen. 

10) Das Steinkohlengebiet weſtlich von Brünn ift 
ür die Induftrie diefer Stadt von großer Bedeutung. Man 
beforgt aber daß die Kohle nicht auf lange Zeit ausreichen 
werde. | 

11) Die oberſchleſiſche Steinfohlengegend hat 
unter allen deutfchen Kohfenrewieren die größte Ausbehnung, 
fowohl in Betreff der Zahl der übereinander lagernden Schichten 
als deren Mächtigfeit und Slächenentwidelung. Sicher, fagt 
B. v. Cotta, laffe fih von dem hier aufgehäuften Kohlen- 
vorrathe behaupten daß er in den nächften Jahrhunderten 
nicht werde erfchöpft werben. 

12) Die Gruben anthrazitifcher Kohlen am fühlidhen 
Abhange der DOftalpen in Steiermarf und Kärnthen 
liefern nach Befchaffenheit und Maſſe ein befchränftes Material 

Sämmtlicdhe vorftehend genannte Kohlenteviere gehören 
dem „tiefften Sedimentärgebirg” an. Sie allein liefern eine 
vorzüglidhe Steinkohle, 

Freilich haben wir auch nod) Kohlenbildungen in den 
„neuern Flötzgebirgen“ (vom Rothliegenden aufwärts). So 
in den Lettenkohlenſchichten des Keupers von Schwaben, 
Franken, Thüringen, im Lias bei Baireuth, beide ohne ge- 
werblichen Werth; in der Deifterformation Weftphaleng, 
wegen geringer Mächtigfeit der einzelnen Schichten und Uns 

reinheit des Stoffes höchftens von lofaler Bereutung, im 
Duaderfandftein Shhlefiens, nicht von allgemeinerer Be- 

Kritifche Blätter 49. Bd. II. Heft. Q 
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deutung; im Lias der öſtlichen Alpen, an mehreren 
Orten abgebaut, doch ihre Schichten meiſt ſchwach und ſehr 
geſtoͤrt, endlich in den Goſauſchichten der Kreide bei 
Wiener-Reuftadt, Neukirchen, Iſchl ꝛc., alle nur örtlich nugbar. 

Wichtiger als die letztern Flüge find bie „tertiären“ 
Braunfohlen, Sie find leichter abzubauen, da und dort von 
bedeutender Mächtigfeit, aber bei gleichem Volumen oder 
Gewichte von viel geringerem Brennwerthe, daher theilweis 
in der Technik unbrauchbar und den Transport auf größere 
Entfernung nicht austragend, doch für gewöhnliche Yeuerung 
und manche technifchen Operationen von fehr großem Werth, 
Es beftehen ältere tertiaͤre Braunkohlen im Alpengebirge 
Steiermarks, Kaͤrnthens und Tirold, neuere in Steiermarf, 
Kaͤrnthen, Krain, im Enherzogthum Oeſterreich, Salzburg, 
Baiern, votherrſchend in den nördlichen Vorhügeln ver hoben 
Alpenfette, zum Theil beachtenswerth, Doch nicht von weit 
greifendem Einfluſſe; eben folhe in Mähren, Böhmen, der 
Wetterau, dem VBogelgebirge, ferner in Franken, dem Weſter⸗ 
walve, der Umgegend von Bonn und von Köln, endlich in 
großem Maßftabe in der norbdeutfchen Niederung. Bei einem 
Theile der legtern gaben wir Die geognoftifchen nähern Altere 
beziehungen ver tertiären Schichten, als zu verwidelt, nicht 
mehr an. Die Braunfohlen genannten Urfprungs find zum 
Theil, wie die böhmifche, von trefflicher Befchaffenheit, theils 
zu dicht, zu erdig oder nur holzartig und Daher in ihrem 
gewerblichen Werthe durchaus nicht abzufchägen, andrerſeit 
wieder, wie die norbdeutfche Nicverungsfohle, von unermeß 
licher Ausdehnung. 

v. Cotta zieht nun aus den gemeldeten Thatfachen d 
Schluß daß Deutfchland Feineswegs arm an fofftlen Bren 
ftoffen fei und cine Einfuhr verfelben in Bezug auf Qua 
tität, felbjt bei gefteigertem Verbrauche, ganz unnöthig t 
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fcheine, wohl aber Einfuhr fich wegen geringerer Befchaffen- 
heit und des Preifes rechtfertige. Weßhalb Hinfichtlich des 
Kohlenreichthums, verglichen mit andern europäifchen Laͤndern 
Deutfehland feine Stelle unmittelbar nach England einnehme. 
Voran ftelle fi bei und an Kohlenreichthum die Gegend 
Rheinland-Weftphalen und Oberfchlefien, hierauf folge Kö— 
nigreih Sachſen, ſodann Böhmen, alle vier mit Stein» und. 
Braunfohlen. Folgen Thüringen und Franken, mit Braun- 
und Steinfohlen kaum den eigenen Bedarf befriedigend. 
Sodann das Alpengebiet, das ſchwerlich genug Kohlen für 
fich felbft befigt, endlich die nordveutfche Niederung, die große 
Braunfohlenvorräthe birgt, aber Steinfohlen aus Echlefien, 


Sachſen und Thüringen bezieht. 


„Zwiſchen ihnen, fährt er fort, liegen oder grenzen an 
fie einige Gegenden denen Kohlenlager faft ganz mangeln. 
So der innere Theil des bairifch-würtembergifchen Bedens, 
das Rheinthal oberhalb Worms, fowie der ſüdweſtliche Theil 
des deutjchen Alpenlandes. In den meiften diefer Gegenden 
erjegen aber Eifenbahnverbindungen hinreichend den örtlichen 


Kohlenmangel, und es muß ja nicht überall eine auf billiges 


Brennmaterial begründete Induftrie beſtehen.“ 

Die vorftehende Zufammenftellung der fofftlen Brenn- 
ftoffquellen Deutfchlands enthält offenbar fehr viel Tröftliches. 
Auch wir geftehen gern zu daß’ fie unfre früher auöge- 
fprochenen Befürchtungen*) wefentli gemindert hat. In- 
deſſen fieht doch Jedermann ein Daß Die Ausdrücke „felbft 
bei fteigendem Verbrauch in den nächften Jahrhunderten nicht 
zu erjchöpfen” und ähnliche, wie wir fie beim rheinifch-weit- 
phälifchen, beim Saarbrüder Kohlenrevier, bei den fächftichen, 


böhmiſchen und oberfchlefifchen Steinfohlengebieten finden, 





*) Kritifche Blätter, 46. Bo. IL Heft ©. 261 ff. 
D2 
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eine fefte Grundlage für forftlich volfswirthichaftliche Be— 
trachtungen kaum gewähren. Denn zunähft hängt die Be- 
nusung der Kohlenvorräthe von den nicht immer geringen 
Gewinnungsfchwierigfeiten und Koften ab, eine allge 
meine Anwendung der Steinkohle in Deutfchland aber bei 
der fo ungeheure Brennftoffmafien verfchlingenden bürgerlichen 
Heizung von niedrigen Eifenbahnfrachten auf größere Ent- 
fernung. Erftwenn günftigft mäßige Transportpreife der Stein- 
fohle den Weg auch zu den Hütten der Länderftriche gebahnt 
haben werden, wo Steinfohlenfeuerung faum in öffentlichen 
und den Häufern wohlhabender Privaten beginnt, wird fich 
überblidten laffen, in wiefern unfre Kohlenfchäge neben dem 
täglich fteigenden Bedarfe der Induftrie im Stande fein 
werben den Anforderungen des gewöhnlichen. Lebens zu cnt- 
fprechen. Bis dahin muß uns jeder Singerzeig von Werth 
fein und dieß auch der Grund weßhalb wir unfern Leſern 
die vorftehenden dankenswerthen Aufſchluͤſſe nicht glaubten 
vorenthalten zu Dürfen. | 


Neue forftlihe Krije in Frankreich. 
Vom. Herausgeber. 


Wer fih irgend auch für auswärtige Forftwirthfchaft 
intereffirt, wird fich erinnern daß im Mai und Juni des 
Jahres (1865) in den frangöfifchen Blättern von dem groß- 
artigen Verkaufe von Staatswaldungen, von Ausführung des 
Planes aber nicht mehr die Rede war. Hätte man und 
etwa nur mit leeren Nachrichten bedient? Keineswegs. Der 
Plan ftieß vielmehr auf unvorhergefehene Hinderniffe. 

Die ausgejprochene Abficht der Faiferfichen Regierung, 


enthalten in einem im Frühling 1865 dem gejeßgebenden 
Körper vorgelegten Gefetesentwurfe, war, für 100 Millionen 
Sranfen Wald zu verfaufen, und’ in Hindergrunde fah man 
die ‘weitere allmähliche Veräußerung des gänzlichen Waldbe- 
figes fich vorbereiten. Schon am 4. April konnte jedoch der 
franzöfifche Finanzminiſter durch das nicht zu verachtende 
Organ Bicard’8 vernehmen: daß fein Projekt fich einer 
großen Popularität nicht erfreuen werde. Schlag auf Schlag 
machten fi) darauf auch die öffentlichen Blätter Luft und 
verdammten die Operation. Sie wiefen*), darauf hin daß 
bie Staatswaldungen nicht blos als Finanzobjeft betrachtet 
werben fönnten. Der niedrige Geldertrag der gefammten Staats- 
waldnaffe, fagten fie, rühre, größtentheild von den unzu- 
gänglichen Staatöforften in den Alpen, den Pyrenäen und 
auf der Infel Korfifa her. Ein maflenhafter Verfauf würde 
die Walpprodufte in ihrem Preiſe herabdruͤcken und den erwar- 
teten Nutzen illuforifch machen. Denn von einer wejentlichen 
Sinanzfpefulation könne nur dann die Rede fein, wenn mit 
der Veräußerung auch die Ausftodungserlaubniß ertheilt 
werde, und diefer werde die Waldverwüftung und Rodung 
auf dem Fuße folgen. Wenn man fich nicht allen Flimatifchen 
Uebeln, der Ueberſchwemmung des Tieflandes und der Ber 
wüftung des entblöften Gebirgsbodens ausfegen wolle, 
fönnte nur von Entäußerung von Wäldern der Ebene ge- 
fprochen werden. Aber auch eine folche hätte, durch augenblid- 
liche Ueberführung des Marktes mit Holz und fpätern Mangel 
daran, empfindlich drüdende Folgen für die Holz verarbeitenden 
Gewerbe, Die Holgeinfuhr, die jegt ſchon ungefähr 100 
Millionen Franken betrage, fönne nicht wohl ohne Er— 
höhung auch des Holzpreifes ftattfinden, das Holzmangel 


*, Jarquemart, Journal des Debals du 2 Juin, 1865, 
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leidende Publiftum aber auf die erft in 100 und mehr Jahren 
produftiv werdenden neu aufgeforfteten Gebirgsböden zu ver- 
weifen, wolle gar nichts heißen. Auch bei Befchränfung 
des Verkaufes auf Wälder der Ebene werde viel unproduf- 
tiver Boden nach der Abholzung ode bleiben, der Staats⸗ 
fredit leide durch Vernichtung eines Theiles des Staats⸗ 
grundftodd und treten klimatiſche, Iandwirthfchaftliche und 
gewerbliche Nachiheile ein, 

Auf diefe Einreden, wie zu erwarten, rührte ſich aud) 
die Gegenpartei, diejenige der Waldftürmer, wie man fie mit 
Rüdfiht auf die geringe Waldflaͤche Frankreichs wohl heißen 
darf. Sie antworteten*), „es handle fihb nicht um Be— 
fchränfung des Verkaufes der zur Erlangung von 100 Mil- 
lionen nöthigen‘ 80000 bis 100000 Hektar Wald auf we- 
nige Waldgegenden, fondeın um Ausdehnung auf deren 
viele, in 42 Departementd gelegen und zwar vertheilt auf 
6 Jahre. Man wolle fich nicht des ganzen Waldbeſitzes 
entfchlagen, fondern nur eines Eilftele. Unter der Flaͤche 
die man zu behalten gedenke befinden fich die hiſtoriſch und 
militärtfh wichtigen Forſte. Man wolle nur vereinzelte 
Parzellen, die fchwer zu hüten feien und faum mehr Ertrag 
geben, als fie Aufwand verurfachen oder in walbreichen Ges 
genden Beftände weggeben, die Früppelhaft und von geringem 
Wachsthum feien oder ſolche von guter Befchaffenheit, 
welche den Nachtheil Haben Das Landvolk einzuengen und ihm 
nicht Die nöthige Sreiheit zur Entwidlung von Induſtrie und 
Landwirthfchaft zu geſtatten.“**) 


*) So Michel Chevalier auf Grund der Regierungsvorlagen, a.a.D,, 
2. Juni 1865. 

**) „qui ont le tort d’etouffer les populations qu’ils entourent et de 
ne pas leur laisser la liberte necessaire pour le developpement de 
leur industrie et de leur agriculture.“ Man fieht daß wir diefen Tert 
ſehr mild überfekt haben. 
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AB ob dieß nicht diefelben Argumente wären, auf 
deren Grund man oft die angemeffenften wie die unveraht- 
wortlichften Rodungen befürworten kann. Sedenfalls ſprach 
laut gegen das Unternehmen der Zweck aus den Waldungen 
100 Millionen zu ziehen. Er mußte es wuͤnſchenswerth 
machen, moͤglichſt holzreiche Forſte zur Rodung zu wählen. 
Daß aber auch vom Standpunkte des Staates aus unmwirth- 
ichaftlich Krüppelbeftände, alfo folche auf fehlechten Boden 
ausgeftocft werben follten, ift oben bemerft. 

Sp viel fteht fe daß der Sturm den das Rodungs- 
projekt der Faiferlichen Regierung unter den Gliedern des 
gefeßgebenden Körper und dem PBublifum hervorgerufen 
bat, die erftere beftimmte in der Sache den Rückzug anzıt- 
treten. Sogar ein Berfuch fich wenigftens durch einen außer: 
orventlichen Holzhieb 30 bis 40 Millionen zu verfchaffen, 
fand in den Bureaug und bei der ftändifchen Kommiſſion 
einen folchen Widerſtand, daß er gar nicht zur öffentlichen 
Verhandlung kam. 

Gegen das Projekt des waldſtürmenden Finanzminifters 
fümpften mit aller Kraft die böchften Forfibeamten des 
Kaiſerreichs. Zundchft der Generalforſtdirektor Vicaire. Man 
jchreibt feinen kuͤrzlich erfolgten Tod größtentheils der Er- 
höpfung im Kampfe gegen das Minifterium zu und daß 
auch in den Sarg der an Trefflichkeit ihm gleichkommenden 
und fehr geachteten beiden Berfünlichkeiten Parade und Loreng 
die traurigen forftlichen Ereigniffe in Ihrem Vaterland einen 
Nagel fchlugen, wer wollte es beftreiten? 

Was können aber wir aus den Vorgängen in Frank⸗ 
reich lernen? Daß, wie ſchon Hupdeshagen verlangt, vie 
Staatswaldungen nicht den Minifterien der Finanzen, fondern 
denen des Innern einverleibt fein follterf, weil fie dort ber 
Gefahr der Entäußerung und Uebernugung weniger ausge: 
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fegt wären. Die ihnen drohende Gefahr erfannten langt 
auch die Franzoſen. Cine Note sur Pannexion de l’admi- 
nistration forestiere au Ministere du commerce, de Y’agricul- 
ture et des travaux publics, par M. Aloys Wisst, die ſchon 
vor Jahren erfchien, beweift dieß. 

Die erften franzöftfchen Revolutionen hatten haupticd- 
ih Staats-Waldverwüftungen zur Folge. Auch wir wihen 
von dem Schaden zu erzählen den die deutſchen Kronforſten 
und andere im Jahre 1848 erlitten. 

Eine erneuerte Revolution in Deutſchland kann leidı 
auch finanzielle Wirren bringen. Wer wird fich alsdann 
unferer Waldungen gegen Die Goldmachergeluͤſte unfrer Finan- 
minifter annehmen? Die Frage ift emnfthafter als mandı 
denft. 


Yüngftentvedte böhmiſche Wilpniffe. 
Vom Herausgeber. 


Es fcheint daß fich in neuerer Zeit nach den böhmiſchen 
Mäldern, wenigftends nach dem ſuͤdöſtlichen Sumawa bai— 
riſchen Antheils, ein zweiter Humboldt auf den Weg gemacht 
hat. Derſelbe heißt, einem uns zugekommenen Proſpeh 
einer „Flora der böhmifchen Wälder” zufolge, Johannes 
Franz FZavier Giftel, genannt ©. Vilefius, Dr. ph., Medic. 
baccal., weiland Lehrer der Naturgefchichte und Geographie, 
und ftänd. Eefretär, Konfervator und Bibliothefar des 
Münchener Vereins für Naturfunde und hößere göttliche Er- 
fenntniß, k. preuß, ac. Ehrenzeicheninhaber, wirkliches und 
forrefpondirendes Mitglied jener bereitö auf den Veberfchriften 


früherer Werfe des Berfaffere bezeichneten Gelehrtenver: 
eine 20. 20. ⁊c. 
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„Wie Fein andrer Naturforfcher über Kenutniffe und 
„Zeit“ verfügend hat er 27 Jahre der Erploration der böh- 
mifhen Wälder gewidmet, in deren chaotifcher Einfamfeit 
ber ernfte Waldmann und der Holzfnecht über verwefende 
Baumftämme Elettern, um dem Bär aufzulauern oder den 
liſtigen Luchs zu erlegen. 7 Jahre hat er „unabläffig” ge— 
forscht und beobachtet, auf Höhen die mit zerriffenen Kämmen 
und Konglomeratfchutthaufen bis zu 5300 Fuß (!) zwifchen 
gähnenden und jchwindelerregenden Schluchten und grotesfem 
Granittruͤmmergeſtein emporfteigen, auf wunderlichen Berg- 
flächen und Almen, fo wie vüfteren Hochforſten, Keſſelland⸗ 
fchaften, heiteren Waldthälern und der großartigften Natur, 
mit fumpfigen, rauhen, wildzerborftenen, menfchenleeren, von 
zifchenden und braufenden Wildbächen melancholifch durch— 
eilten Flammen, prallen Granit- und Gneiswänden, Abs 
gründen und verberblichen Windbrüchen, die und an bie 
Ichauerlich erhabene Natur am Miflifipi und Orinofo er- 
innern, wo den vielgereiften Verfaſſer geduldig und willig 
bemitleivende Halbwilde fuchen gefehen nach der Schlange 
und dem Infekt, der Blume auf den Klippen der Bergfuppen 
und unten im Gifchte der Wildwaffer, der Leiten und Mo- 
räfte, nach dem gnomenhaften Pilze der Klüfte und der 
räthfelhaften Konferve auf dem Grunde der Seen. Heißer 
worben auf dem Wege der zögerndjten und muͤhſeligſten Er- 
fahrung behandelt Herrn Giſtel's Flora den Gegenftand mit 
dem befannten Yorderungsglüd,‘ | 

Begierig aber vergeblich harten wir feit Erfcheinen des 
von Franz Paul „Datterer's“ Verlag zu Freyſing im Gnaden⸗ 
jahr 1865 ausgegangenen vielverfprechenden Profpeftes, dem 
wir vorftehenden Erguß entnehmen, demjenigen des anges 
fündigten Werfes entgegen. Wie ungeduldig aber werden 
erft die halbnasten Böhmen und Baiern fein, denen bier in 
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ihren Lande eine neue Welt mit Bären, Luchfen, Schlangen 
und andern amerifanifchen Reizen eröffnet werden fol. Wie 
fchade daß Schiller davon Feine Kunde hatte. Sicherlid 
hätte er damit feine „Räuber noch abenteuerlicher audge 
ftattet, 


Die, Wanderungen unferer Zugvögel über das 
Mittelmeer. 


Nah dem „Ausland“ *) vom Hrn. Studirenden Bilfinger. 


Die beiden Haupturfachen für die regelmäßigen Bogel- 
wanderungen find Wechfel des Klimad und Mangel an 
Nahrung. Meift wirken beive zufammen. Mit der Ab 
nahme der Temperatur im Herbft verſchwinden plöglich viele 
der beflügelten und unbeflügelten Infekten, die Nahrung de 
Mehrzahl der mweichfchnäbligen Zugvögel, und nun machen 
fih auch diefe nad) einigem Zögern auf, um in die wärmeren 
Gegenden des fünlichen Europas oder über das mittelländifche 
Meer nah Nordafrika zu ziehen. Die Mehrheit der Zug 
vögel wandert über diefes Meer während der Frühlings» und 
Herbit-Tag- und Nachigleichen. Einige wenige aber,. wie 
3. D. gewiffe Finfen und Waffervögel, zeigen ſich auf den 
Snfeln und füdlichen Küften den ganzen Winter hindurch; 
body kommt biebei viel auf die Befchaffenheit des Wetters 
an. Je nachdem dieſes ift, nehmen file an Anzahl zu oder ab. 

Der Ylug über das große Binnenmeer, deſſen größte 
Breite mindeſtens 600 englifche Meilen beträgt, muB an 
jeder Etelle, ausgenommen an feinem Eingang, als eine 
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Großthat betrachtet weıden,- wenn ihn Fleine Sing» und 
andere für lange Slüge nicht eingerichtete Vögel ausführen. 

Vögelmanderungen find entweder vollftändig oder theil- 
weiſe. Die Schwalben 3. B. verlaffen Europa ganz; die 
Bachſtelzen haben ihre Winterheimath in den Dafen ber 
MWüfte und an den Ufern des Nils, während einige wenige 
in Südeuropa bleiben und mit ihren Brüdern im Frühling 
nad Norden zurüdfehren. Eine beträchtliche Zahl ſchwarz— 
fehliger Steinfchmäger [Motacilla rubicolaL.] bringt den Winter 
in Britannien zu, während die Mehrheit fih nach dem Süpen 
wendet; nicht der gleiche Fall ift es mit ihren nahen Verwandten, 
den Braunfehlchen FMotacilla rubetra L.], die während der 
falten Jahreszeit ganz verfhwinden und mit dem wandernden 
Theil der letztgenannten Art nad; Afrifa ziehen. Die Furz- 
zehige Xerche verirrt fich nicht felten nach Britannien; hin und 
wieder ziehen dahin aud).einige ägyptifche Geier aus Spanien 
[Vultur percnopterus L.], der Griffongeier [Vultur ossifragus 
Violl.] und der gefledte Adler [Aquila naevia Gm.] aus den 
Gebirgen Mitteleuropas, fowie der gefledte Kuckuck [Cuculus 
slandarius L.? pitanus L.?] aus Nordaftifa. Außerdem hat 
man noch mehrere amerifanifche Vogelarten angetroffen, 
yauptfählih Waflervögel, die natinlich den Gefahren der 
Liefe beffer trogen können. | 

Die Wachtel wird auf ihrem Wege nad Europa im 
Srühling ‚oder nach Amerifa im Herbft oftmals durch einen 
tarfen, Gegenwind in das. Land zurüdgeführt, das fie 
ben erſt verlaffen hat, und wir haben wiederholt bemerkt, 
aß ein ftarfer Sirocco im September faft ſtets eine Menge 
Bachteln auf die Süboftfüfte yon Malta wirft, in derfelben 
Beife, wie ein heftiger griechifcher Wind viele auf eine ent⸗ 
egengefegte Richtung hingetrieben herbeibringt. 

Hier bemerken wir nun jene, außerorbentliche Begabung, 
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wodurch die Vögel in den Stand geſetzt find, trotz der langn 
Abwejenheit und den mit der Reife verbundenen Gefahn 
und Schwierigfeiten ihre Heimath wiederzufinden. So kehlin 
3. B. Mauerfchwalben, die aufs unwiberleglichfte bezeichne 
waren, während einer Reihe von Jahren an den nämlide 
Ort zurüd. 

Keine der eigentlichen europälfchen Adlerarten ſcheint dat 
große Binnenmeer zu freuzen, ober regelmäßige Wanderunge 
vorzunehmen. Der Fifchadler [Falco haliastos L.] Dageym 
und der Wanderfalfe [Falco peregrinus L.] ziehen währen 
. der Wintermonate nad) dem Süden Europas und nad) Kor: 
‚ afrifa in größerer Anzahl, Schaaren von Bienenbuffare 
[Falco apivorus L.], nebft vielen Falfen- und MWeihenare 
folgen den Zugvögeln nach und von Afrika — einige in 
hißiger Verfolgung der Singvögel und Wachteln, von we 
chen fie fih naͤhren, wenn fie fich feine beffere Speife ver 
fchaffen fönnen. So fann man im Frühling Schaaren von 
Salfen über den Yeldern und länge den Süpfüften ws 
Mittelmeers fchweben fehen, wo die Zugvögel fich verfammeh, 
ehe fie ihren Flug nad Norden beginnen, — alle vertrichn 
Durch die heißen Winde der Wuͤſte. 

Bon den Eulen find die kurzohrigen [Strix brachyotus L.] 
und Sfops-Eulen [St., scops L.] wandernde Arten, Beil 
ziehen in großer Anzahl in jedem Herbft, nicht fchaarenweilt, 
fondern einzeln, über das Mittelmeer und fommen in jedem 
Frühling von dort zurüd; die legteren find ein ſehr gefuchter 
Nahrungsartifel und werden auf mehreren der Infeln in 
Menge erlegt. 

Die europäifche Nachtſchwalbe [Caprimulgus europaeusL.] 
obgleich fie erft fpät im Norden Europas anfonımt, geht im 
März über das Mittelmeer; die nächtlichen Gewohnheiten 
des Vogels, die feine Bewegungen auf die Nacht und dad 
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Zwielicht befchränfen, werden fein langſames Weiterfommen 
erklären. Er wird von den Eingeborenen ded Südens als 
Nahrungsartifel ebenfalls fehr geſchätzt. — Von den verfchie- 
denen Schwalbenarten find in ihren Ankunfts- und Abgangs- 
zeiten die Mauerfchwalben [mahrjcheinlich Hirundo apus L.] die 
genaueften, auch fcheinen fie ſich am weiteften ſüdwärts zu 
begeben; denn nicht zufrieden mit dem Klima der Süpfüften 
des Mittelmeerd dringen fie faft ohne Aufenthalt bis nad 
Abeffinien, Nubien und felbft Timbuktu vor. Die Alpen- 
ſchwalbe [H. alpestris Gall.) geht in Fleinerer Anzahl nad 
und aus Europa; im Vergleich mit der Tegtgenannten Art 
ift diefe ein dem Klima trogender Vogel; wir haben fie und 
die Hausfchwalbe gegen Ende Auguft um Alpengletfcher fich 
herumtreiben fehen, zu einer Zeit, wo es jede Nacht Reif 
und zuweilen ſchwere Schneefälle gab. Viele Alpenfchwalben 
bringen das ganze Jahr auf dem Himalaja-Gebirge zu. Die 
Rauch-, Haus: und Uferfhwalben [Hirundo rustica, HM. ur- 
bica, H. riparia L.] erfcheinen im $rühling zuerſt und ver 
laſſen Europa in der hier gegebenen Ordnung; feine Davon 
feheint den Winter auf irgend einer der Infeln zuzubringen, 
und nach ihrer Ankunft in Afrika begeben fie ſich unwandel— 
bar füdwärts nach milderen Gegenden. Die Stein- [Hirundo 
rupestris Scop.] und die roͤthliche Schwalbe machen regel: 
mäßige Wanderungen aus Kleinaften nach dem füböftlichen 
Europa, nur wenige wagen jih weſtwärts nad) Griechen- 
land. Wegen der ftarfen Norvoftwinde, Die während der 
falten Monate vorherrfchen und mit großer Heftigfeit längs 
dem Mittelmeerbeden wehen, werden viele Vögel von der 
einen Küfte auf die, andere hinübergetrieben und zeigen fich 
in Bezirken die in jeder Weife ungeeignet find für ihre Ge— 
wohnheiten und Bebürfniffe: fo erwähnt C. A. Wright in 
feinem Katalog von „Vögeln die man auf Malta antrifft‘ 
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das Erfcheinen der winzig Eleinen gold- und hochrothhaubigen 
Zaunfönige [Regulus cristatus Koch und ignicapillus Brehm] 
in den waldlofen Strecken diefer nadten Eilande, und ba 
er vermuthet daß fie von dem nädıften Punkt Siciliens ge- 
fommen, fo müffen fie mindeftens 50 engl. Meilen geflogen 
fein. Laͤngs den Küften des Mittelmeered wird das Heran⸗ 
nahen des Frühlings verkündet durch Echaaren bunter 
Bienenfreſſer [Merops apiaster L.], die man in zerftreuten 
Heeren nordwaͤrts ziehen ſehen Fann, ihren charafteriftifchen 
Rufton ausftoßend. Auch den MWiedehopf fann man im 
Frühling beftändig vor einem Südwind hertreiben oder im 
Auguft füdmwärts eilen fehen, felten fehaarenweife, immerhin 
aber fo zahlreich, daß wir einmal auf einem an der Inſel 
Gozo hervorragenden Felſen im Verlauf einer halben Stunde 
nicht weniger ald zehn SIE HOME einen nad) dem andern, 
anfommen fahen. 

Keine der Spechtarten groß oder Flein fcheint zu wandern. 

Die Sänger bilden ohne Zweifel bei weiten die Mehr- 
heit der Zugvögel und find in ihrer Ankunfts- und Abgangs- 
zeit die puͤnktlichſten. Was andre Gruppen betrifft, fo geben 
viele ihren Sommer- oder Winteraufenthalt in den Wander: 
zeiten ganz auf, während andere einige Kachzügler zurüd- 
faffen. Ter Rohre, Weiden- [Sylvia sibilatrix L.], Oarten- 
zeifig, das Weißfehlchen, die fardinifchen, dartfordſchen, jub- 
alpinifchen Singvögel, fowie die Vieillots und das Schwarz- 
föpfchen [Sylvia atricapilla L.], ziehen mit unabweichlicher 
Regelmäßigkeit über das Mittelmeer und kehren von dort 
zurüd; einige in ungeheurer Anzahl, befonders der Garten- 
fingvogel [Sylvia hypolais L.?] und das Weißfehlchen [Mota- 
cilla oenanthe L.], welche, da fie dann feift und in gutem 
Zuftand find, fehr gefucht werden und den bei den Stalienern 
ſehr beliebten Beccafico bilden. Die Nachtigall erfcheint in 
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beträchtlicher Menge und theilt mit den letztgenannten Arten 
das gleiche Schiefal. Die beiden Rothſchwaͤnzchen, das 
Weißkehlchen, Braunkehlchen und die ſchwarzkehligen Stein- 
ihmäger nebft dem Rothbrüftchen fommen und gehen zegel- 
mäßig nach Aftifa, auf den Infeln während der Winter 
monate einige Nachzuͤgler zurücdlaffend, die ſich indeffen im 
Frühling mit ihren Brüdern aus Nordafrika vereinigen, wenn 
biefe wieder nach Europa ziehen. Der blauföpfige Sänger 
[Sylvia suecica L.)“ geht im Winter aus den füböftlichen 
europäifchen und den weftlichen Ländern Aftens nach Aegypten. 


Eine Heine Wanderung der rothbraunen und der beohrten 


Weißkehlchen findet jährlih im Sommer nah dem füp- 
lichen Europa und im Herbite zurüd nach den afrika— 
nifchen Wüften flatt. Da die Singdroffel und die Amſel 
dus ganze Jahr hindurch längs des Atlasgebirges in Menge 
vorhanden find, jo ehren wahrfheinlih nur wenige im 
Frühling zuräd, und was ja im Herbſt und Winter fortzieht, 
bleibt bei den ftändig fich dort aufhaltenden. Die Gold» 
pirole fommen auf ihrem Wege nach Norden regelmäßig 
durch Malta und ehren in Eleinen Echwärmen unmittelbar 
nach Einheimfung des Getreides und Obftes im Herbft nad) 
Afrika zurüd. Die Ringamfel ift ebenfalls ein Zugvogel 
und obgleich einige Mifteldroffeln und Krammetsvoͤgel während 
der Falten Jahreszeit auf den Inieln und den Südkuͤſten 
erfcheinen, Io Fann man doch, ftrenge genommen, feinen von 
beiden einen Zugvogel nennen, da ihre Anzahl gänzlich von 
dem Zuftande des Wetters in Europa und ben örtlichen 
Winden abzuhängen feheint. Die Baum- [Anthus arboreus 
Bchst. = Alauda trivialis L.], die Wiefen- [Anthus pratensis 
Behst. = Alauda pratensis L], die roihfehlige und die loh— 
farbene Pieplerche machen ihre Hin- und Herreife regelmäßig 
und oft in großen Echaaren. Die Wiefen-Pieplerche ift eine 
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andere Iluftration eines Vogels der das ganze Jahr hin. 


durch im nörblihen Europa bleibt, in den füblichen Theilm | 


aber ein Zugvogel if. Sobald das heiße Wetter in Aftike 
eingetreten, wandern Schaaren der kurzzehigen Lerche nad 
dem füblichen Europa, und vertheilen fi über öde liegende 
Landſtrecken; wie andere in der Wüfte lebende Vögel ift die- 
felbe fehr empfindlich gegen Kälte, und verläßt fonach Europa 
ſchon vor der regelmäßigen Zugzeit. Die Feldlerchen [Alauda 
arvensis L.], Qaubenlerchen [Alauda cristata L.] und Kalander⸗ 
Ierchen [Alauda calandra L.] gehen fpät im Dftober und im 
folgenden Monate ſüdwärts; von den zwei leßtgenannten 
Arten gibt es während des Winterd ungemein viele in 
Nordafrika. Die Waldlerche [Alauda arborea L.] geht für 
den Winter nad) Südeuropa, einige aber ziehen regelmäßig 
auch weiter füblih und fommen im Frühling zurüd. Die 
verfchiedenen Bachſtelzen ziehen bei Annäherung ‘des Winters 
nad) Südeuropa und viele kreuzen auch das Mittelmeer und 
wandern weit nad Afrifa hinein. Bon der gelben Bad: 
ftelae [Motacilla flava L.)] gehen alljährlich ungeheure Schaaren 
nad Aftifa und von dort zurüd; wahrſcheinlich verbleikt 
nad) Berfluß der Zugzeiten fein einziger Nachzügler in beiden 
Ländern. Auch die Roofe oder Saatfrähe [Corvus frugilegus L.] 
zieht zum Theil in großen Schwärmen nad dem Delta des 
Nils; zuweilen wird fie durch ungeftümes Wetter nach den 


Inſeln des mittlern und weftlichen MittelmeerS getrieben. 


Der nördliche Theil Afrikas ift der Lieblingszufluchtsort des 
Staars im Winter, zu welcher Zeit man beftändig Schwärme 
in ganz Südeuropa fieht; fie ziehen übrigens im Fruühling 
von dort ab, und gehen nordwärtd. Die Dohle ift ebenfalls 
als ein Zugvogel erwähnt worden und fol Nordafrika, 
Malta und Aegypten befuchen. Wir fönnen indeß Feine 
authentifche Beftätigung für diefe Angabe finden. Alle eure 
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paͤiſchen Fliegenfaͤnger kreuzen fehr pünktlich, das Mittelmeer 
'per gefleckte Wliegenfänger [Muscicapa grisola L.] ift bei 
weitem der zahlreichfte, dann kommt ver fehedige und in 
viel geringerem Verhaͤltniß der weißhalfige [M. collaris Bchst.]. 
Der große Neuntödter [Lanius excubitor L.] ſcheint der ein- 
zige Repräfentant der Familie zu fein, welcher Europa im 
Winter nicht verläßt; von feinem tothrüdigen Verwandten 
[L. collurio L.] fagt man, daß er nach Nordaftifa wandere. 
Die Finfen ziehen ftets ſpaͤt im Herbſt fort und verlaflen 
Nordafrika lange vor den andern Zugvögeln; zu allen Zeiten 
hängt viel von der Strenge des Winters ab, indem je nad) 
Beichaffenheit deffelben ihre Anzahl zu- oder abnimmt. Ohne 
Zweifel dehnen viele, gleich den Drofieln und andern in ge 
mäßigten Klimaten einheimifchen Arten während der Winter- 
monate ihr Aufenthaltögebiet aus, nicht fowohl des Nahrungs⸗ 
nangeld wegen, fondern weil hie Fühlere Temperatur ihnen 
tlaubt, fich über Gegenden zu verbreiten, die ihrer Körper- 
ildung und ihren Bebürfniffen im Sommer feindlich find. 
Diefer Urfache und dem Zuftand des Klimas in Nord» und 
Mitteleuropa‘, fowie der forttragenden Kraft frifcher Winde 
arf wohl das fo regelmäßige Erfcheinen von Zügen verfchie- 
ener Finken auf den Infeln und ſuͤdlichen Küften des 
Deittelmeered zugefchrieben- werben. 

Hänflinge gibt es im Winter in Aegypien und Nord⸗ 
frika in Fülle; kleine Schwärme son Buchfinken, Gruͤn⸗ 
inken, Goldfinken, Serinfinken, Kernbeißern und Ortolanen 
ann man zu der nämlichen Jahreszeit in Nordafrika ſehen, 
zaͤhrend einige vereinzelte Eremplare des Kreuzfchnabels, der 
harlachrothen, der Schilf- und Wieſen⸗Kalanderlerche, der 
deckenammer [Emberiza cirlus L.] und des Rothfinken, des 
zaum⸗ und Steinfperlings ihren Weg im Winter nach den 
nfeln und Süpfüften des Mittelmeers finden. Der Kudud 

Kritifhe Blätter 49. Bd. II. Hft. R 
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und der Wendehald find unter den erften Zugvögeln, be 
nad und von Afrifa kommen, und beide fiheinen faſt ga 
diefelbe Verbreitung zu haben. 

Diele Wald⸗ und Stodtauben wandern. im Winter nad 
Afrika, indeß ſcheint ed, daß fie ihr Hauptquartier im fü 
lichen Europa auffchlagen. Nicht: fo ift. es mit ber Tun 
taube, die man in Schaaren von Faufenhen ihren Weg fi 
wärts im Herbft und nordwaͤrts im Frühling nehmer fiht 
Sehr wenige, wenn irgendwelche, bleiben bei der Beendigung 
ihrer Wanderungen in Europa ober Afrifa zuruͤck. Im bika 
Jahreszeiten werben fie in großer Menge mittelft der Lerchen 
nege und Lockvögel gefangen. Die Warhiel fliegt leid mr 
einige Fuß über dem Wafferfpiegel des Meeres, wenn k 
hinüberzieht, 

Sobald längs den Geftaden des Mittelmmers das fir 
Wetter wirklich eingetreten ift, findet eine theilweife Bar 
derung der verſchiedenen Regenpfeifer und Kiebitzarten ft. 
Sie gehen. insgefammt. nach Afrika. Ber gemeine Reh 
und ber Kranich ziehen fübwärts an- die afrifanifchen Em 
und Flüffe, und man fann: fie während der Wintermandtit 
großen Höhen fliegen fehen; feiner von: Beiden wich dud 
das binße Augfehen des Landes angezogen, während da 
Purpurreiher, Egret Squacco, der Nachtreiher, der glaͤnzende 
Ibis, der Regenvogel, die gemeinen und: dünnſchnaͤbelige 
Brachvoͤgel in niedrigeren Höhen fliegen und: unterwegs: af 
den Inſeln verweilen. 

Die Fröfte des: Oftoberd und der folgenden Monatı 
treiben über das Binnenmeer Myriaden von Regenſchnepfen, 
die Wald-, Die gemeinen und Heinen Strandlaͤufer, Stelzvoͤgel 
Waflerrallen, die gemeinen gefledten Baillons [Rallus Bailloni 
Vieill.], fowie die Fleinen Landrallen und das Wafferhuhn. 
In Eleinerer Menge kommen ſchwarzſchwaͤnzige große Uhr 
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fchnepfen, gemeine und gefledte Rothbeinchen, Sumpf- und 
grüne Strandläufer, nebft Hanbentauchern, Die große Schnepfe, 
das große Wafferhuhn, der Brachvogelftrandläufer, der Stein- 
dreher [Tringa interpres L.]. Hin und wieder zieht die Walb- 
fchnepfe hinüber, in der Regel aber befchränft fich ihre Wan⸗ 
derung auf das fühliche Europa. , Die adriatifche Möve 
dehnt ihr Gebiet im Winter über das weſtliche Mittelmeer- 
geftade aus. Diele norbifhe Möven und Meerfchwalben, 
die Fleinen und fehwarzrüdigen Möven, die Sandwich, Die 
gemeinen [Sterna hirundo L.], die Eleinen [St. minuta L.], 
die. Schwarzen [St. fissipes L.], die weißflügeligen [St. leu- 
coptera Tem.] und die bärtigen [St. hybrida Pall.] Meer: 
fhwalben wandern über dad Meer und nilaufwurts nad) 
den Seen Nordafrikas. Bon dem Entengeſchlechte gehen 
beinahe alle im Frühling nach Norden. Unter andern haben 
wir bemerkt die Bohnengans, die Köffelente, die Wildente, 
den Pfeilſchwanz, die Echnartente [Anas strepera L.], die Pfeif- 
ente, die Krieckente, die Knädente [A. querquedula L.] und 
die Faftanienfarbige Ente; die rothbrüftige Tauchente und 
den Seeraben [Pelicanus carbo L.], die behaubten, gehörnten, 
geohrten und Fleinen Greben [Colymbus cristatus L., cornutus 
L., auritus L. u. minor L.] (Popular Science Review.) 
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Berichtigung, 
das Balzen des Birkhahns und Schleifen des Auerhahns betreffen. 


In den „Thieren dead Waldes” von Brehm um 
Roßmaͤßler wird (S. 275) fehr deutlich gefagt, aud der 
Birkhahn fchleife, wie der Auerhahn, und höre während 
des Schleifend nichtd von dem, was um ihn vorgehe, nidt 
einmal einen in feiner unmittelbaren Rähe abgefeuerten Schuf. 
In meiner Kritif des genannten Werkes Babe ich fowohl 
das Schleifen des Birfhahnes, ald daß derſelbe hierbei 
einen ganz in der Nähe gefallenen Schuß überhöre, entſchie⸗ 
den in Abrede geftelt. Auf S. 266 der Fritifchen Blätter, 
48. Bd. II. Heft, ftimmte mir Hear W. Leo unter ba 
Üeberichrift: „Webelhörigfeitdegsfchleifenden Auer— 
hahns“ hierin vollfommen bei, meint aber aus dem „dort“ 
Geſagten „ableiten zu fünnen, daß hier eine Verwechslung 
des Birkhahns mit dem Auerhahn zu Grunde liege.” Bezicht 
fidy das „dort“ auf meine Kritik, fo ergeben die vorftehend aus 
den „Thieren des Waldes“ ertrahirten Stellen, Daß ich den 
Birkhahn nicht mit dem Auerhahn verwechfelt habe, daß 
folglih in diefem Falle die Ableitung des Herrn W. Leo 
‘eine irrige iſt. Soll ſich aber das „dort“ auf die „Thiere 
des Waldes“ beziehen, fo wäre eine hierin vorfommende 
Verwechslung nur in der Art denkbar, daß der Verfaffer ge 
Dachter Stellen (A. Brehm) das, Balzen des Birfhahns nicht 
felbft beobachtete und, aus eigener Beranlaffung, das Schlei- 
fen des Auerhahns mit einer der ihm eigenen Erſcheinungen 
auf jened Balzen übertragen habe, Wie es fich hiermit ver- 
hält, fann ich natürlich nicht wiffen. Daß aber ver Auer: 
bahn einen während des Schleifend nach ihm abgefeuerten 
Fehlſchuß der Regel nach nicht hört, ift eine befannte, von 
mir felbft beobachtete Thatfache. Ich ſage, „Der Regel 
nach“ und fuche die Erflärung vorgefommener Ausnahmen 
in dem Umftande, daß der Auerhahn von dem im legten 
Augenblide des Schleifend abgefeuerten Schuße den Schall 
oder deſſen Rückſchlag von einer nahen Bergwand noch hört 
und, hierdurch erfchredt, fofort abftiebt. 


Darmftadt im September 1866. 
Baur. 


— — — — — — — 


— 2361 — 
Föhren, angehen haubar (61 bis 90 9.) 
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Lürchen, angebend baubar (61 bis 90 $.) 





| Do 





131 [37 
134137 
137|40 
140140 
14240 
14642 
14042 


Durchmeſſer (Cent) bet Im,3 (Bruſthöhe) 
8e|117]146]175,204;233 263,292 321, 350] Ss, 117,146,175,2041233 263 » 
Malle des Baumes fammt Gipfel, ohne Xefte, im. Sch. = hof. M. 3 


6I10413419025 316382 
ToIIOMIIMhb,201 250323 390 
TO IOS I52204126413131) Abu 
T72IIS2151 2042 71336406 
72]115)150121412761343j418 
751117116312 10/281 135014231907 
771119]167|224]2861358 433/517 
771122j171j2201293]365)442|527 









si 8012411741231 |2981370|450|537 


801127|1 78]236|3031378]460|547 
8.127118: 12411308]38514671557 
8:1120)1841240|3131393|-175]567 
8;1132] 1801251 [32:1 14001485157 
871134]19: 125 1326]405!419.1587 
8:|137119:1250]331 141319021597 
891139]196|2631338]420|9 10/609 
142]19%12681343]428]5 1619 
1441204/273]350]435|927 
1471208|2761355}440|5341630 
149] 209|278|3601447]5441640 
152[21412831365145:155.41650 
154/216|288|370]465 5621660 
157122:11293|378]47215 721679 
159/22:12961383]4771970/680 
162j226|30ı |]388|485]580169s 
162|2291306[3951492]597|711 
2311311 |4001500]604172: 
236|3161408}507)614|730 
+39[318|413|512]62:1|74ı 
24132314181520]63: 1751 
246/32814231527|639|761 
3331428/53:1646]77ı 
ı 1338143515 421656|780 
341 14401547166s179ı 
346144515541674]800 
35114501562|68ı 
| 455]569!680 
| 
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617|74189011030 
62:]758/90011052 

63: 17661910|1064 
773192011076 

Ä 1831930|108s 
940/10% 


| 
[8811 EREIER 204233 263,292]32: | 3501370406, 438/467; AONEHITT 





301 45 13 
33] 4; 13; 
3al 50 1-7 
33] 5: l io 
351 55 143 
371 57] 82 14s 
4ol 60l 8: 149 
4ol 62] Se 153 
Ast 6s| 92 155 
Ast 671 9: 19 
Ast To fl: 164 
47) 7.110.4137 163 
478 751107]142 166 
5ol 7:1100f144 168 
501 Soltlzil4s 173 
52} 8011141151196 17: 
55] 82111: 1159/20: 178 
55] 841122]16s1200 181 
1 87112s]167]214 18: 
571 801127|160/210 18 
601 92113311 741224128: 1198 
62| 9411341179] 2201288] 19 
62} 9711301 18:]236]296 11% 
65] 9s11421186]244 |30; |19 
65] 102144119: 12461308 120ı 
20: 

207 

210 

2is 

2ls 

| 21s 

| 22: 

| 22; 
228 

| 23 

oo: 2% 

23 

| 239 

| 242 

| 245 

| 2% 
25 
| 255 

| 291 

| 268 

| 263 

268 

I 
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17]1481173/204]23s 263.292 32: 350] 
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Lärchen, haubar (über 90 9.) 


Durchmeſſer (Cent) bei 1m,3 (Bruſthöhe) 


370) 400| 43s| 467] 496] 525| 555| 584 
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Maſſe d. Raumes ſammt Gipfel ohne Aeſte über 3e (metr.Scheiter=!/ioo K. M.) 8 


65 
65 


67/102|142|1891241 |29s 
6711041147]19s|240)306 
701107|149]196]254]313 
7211091154120:112501321 
72]1121157]206[263|326|39s 
7151114|1501211|268]333]403 
751117116:1216|276|34 ]4 10 
7711191167|2190]28: 1348]420 
801122]17:112241288]355]42e 
85[1241174123:12931363]435[51e 
84112711761236|298|3701445[5 22 
841120118: 1241 |30613781452[532 
87|13211841244[311 |38s1462[542 
8011341189]249/316|393]470|552 


751105] 13s 
7711071145 
8oj112j147 
8211141152 
8411191155 
871122]162]208]| - 
8911241167]21ı 
921120|1 711210 
9,1132]1741224 
9113711791228 
991139|184]236]291 





891137119: 1254132313981480|562|654 
0911 391194]2591328]405]490|57 21666 
99]142]19%|263|336/413]497]582|6 7 
941144|20ı 12661344 |42015071592|689 
9711471206|27:346j428]515[602]70 
9,]1481209|2761353]43515221614]713 
991152|211128:135814421532]624|72e 
99115:|2141286]365145015301634| 73 
1021157|210|288[370[497]540]644|74s 
1041150|224]293|3751465|557[656]761 
104115012241298|380]470156+]6686 [773 


162|22613031385]4771574|6 78] 7 86 
16:1231 130813931485|582]686]7 98 
167|2341311 1398 }4921592|696 1808 
1691230]3 16/403}500]599|706|820 
1711241132114 10|9071600[7 161833 
1741244132614 15]0151619]726]845 
176/2491331 |423]9 221626] 7361858 
179125: 13331428|520|636| 7461868 


853 | | 
868 | | 
8801 9921110: | 
892|1007|112:) | 
9071022] 1139 | 
92011037}1154 
935]105s1117ı 


94:|1069|1188]1313]1437 


9601108411208}1333]1457 
97511099]1223}1350]1470 
98:j11051124:11370]149s 


18: 1256/33814331537]64417561880] 100211131 [1255113871510 


184]2501348144015421651 17681892] 101#]1144]1275]1407]1530} 167111800 
186]261 1350|4451549166+|7 781905|1020| 1 159]1293|1427]1550|169s] 1825 
1044|1173]131011444|11581 11715/1847 
19: |26813581457|56416 791798 }927]1052|1188]1325|1464| 1601 |1738]1 872 


18012681355]4521557[669| 7881917 


88 


11171146|175]2041233]263]292[32: ]350] 3790| A0s| 435] 467| 4961 5251,9551] 5841 


— 268 — 
Lürchen, haubar (über 90 93.) 










8 Durchmeſſer (Cent) bei 1m,3 Bruſthöhe 
x [11-]J140]175[20:]235]262]292] 321] 354] 376] 400] 436] 467] 49e] 5320| 55] 3 
8 Maſſe des Baumes ſammt Gipfel ohne Aeſte (metr. Scheiter.) f 
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940|1072]1206|1342]1482|1621]1760] 189: 202% 
























233 196127613681467|570169el 8201 952110841122: 11360] 14991164311 78321 19 191205 
236 28313731472587|7061 830] 9651109611236 13771151711663]1 8051194 ui 
230 2831378]480159s| 713] 8401 97711111j125: 11395/1536] 1686] 1827] 1967/21 
24: 286138014851602|723] 850] 9871112411265j1410|1556]1705}1850| 199ı 213) 
245 29: 13851490]600[73:} 860] 99%]1130]128311427115741172511872]20141215:4 
248 2931390149716 14738] 87011012]1151112981144:1159:1 174511894120 38l21= 1 
251 296139515021621]74s| 88011024] 1163]1313]1462]1613) 17651 1917120631221 a. 
255 30: |4001510162s1756] 890611037111 7Te 132 1479]1631 1 788 1930 2086122:-j 





3031403|5151636} 760 
308|4081520|644|7 73 








263 311]413|527[65ı 9221107211218|1375|152911688]1847]2006 215.3; x 
266 418]5321659|79ı| 932110841123: 11390] 15461 708] 1867202812 183]23i- 
260 4235 3016660. 195] 942109611246] 1405|156:11725|1889]20511220512%.1] 
21 42515441674180s| 952]|1106)1258]14201157911745] 1909120 731223012. 1 
274 430|54968ı 962|1119]1273]1434]15961176311929|209612253]241.7 
277 435155:168e|N2s| 97211131 |128511440116131178011952]2 1 18122771211 
280 55016941835] 982111441129811464]16311180011971 21 381230224. 
283 56:170:1843| 99211 15611313]14791164811817j1994]2 1160/23252 









572[7081853|1002|1166[1325|1494]1666|1837]2014]2183[2349[251. 


290 57717161860] 1014111 78]1 340] 15121168: ]185512034122051237; 
29 10241119: 11355|1526|1700|1875/205412228]239s1256.M 
29 59217311878]1034112031136711541]17181189412073]225012424|25 
298 59-17381885]104411216]1382|15586]1 735] 1912]2096 ]22 7212446261 
30: 602|746]89s| 1054|1226 1395115711175011932]2118] 2295} 24711263; 
304 6071753[902|1067|1238|1410]1580]1 768] 19490]2136]23 17248 | 260434 
308 6141758|9121107011248]1422|1160;|1 7851196912155] 2330125 11 [26 
300 7661922] 10R61126011434]16181180211988|217312362)25 367211 
3ie 773193011096] 1273} 1440|1633)18201200612 1981238412561 [27 
31s 940] 11061283] 1462|1648/1835]2026j2218]24071258% * 
318 111911295j147711666|1852]2044/2237|2420}26 10/250 
321 796195511129[1308| 14851 1681 1187012063j2257]245 126351293 :R 
324 965]11391132441502]169811887]208312277]24741266012° 
321 972111491133311517]1710|1904]210: 12300]2486]268512 
330 98211159113421152911725119101212112320125 15127 10129013 
333 98911 16811355115441174011937]213812339]25 36127351293: 
336 990111781367] 1550| 17551195412 155]2362|2561 [2 760|295s1% 
339 118811380]1560]1770]197:12175j2382125 861278412983 
34: 119813921158: |17851198012193]2404126 1012809|300s 
34, 1208] 1402|1596} 18002006122 13]2424126351283:1303314 
347 122111415}161111817]202:1223012444126601285913058 
350 123: 11425]1626]183:]204: |2247]246;126851288413085|8 
353 143111841|1847120581226512486/27 101290913 1063 
356 1449|1653]1862|2076]228512511|27 10529343132] 
350 14591668] 18771209312302|2536]27 351295813157 
368 14721167811892|2111]2322]25 36/2 76012983)3 18:38 
365 1484/1693] 1909121 26|2342j256: |278:13008]3207P4 


1760)198:|2210]2434]2660[288:|3 108/333: 134 
182/206: |2295]2536|276012983|3232]345c 8 


J7 3211 350f 370] 400] Ads] 461)04090 5251 555! 584] * 


1 


